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.ehrere Freunde der spanischen Literatur haben 
gewünscht; dieses Buch übersen zu sehen; .und es'^ 

scheint mir wirklich zu verdienen, auch den Deut- 

' ' ' 

sehen bekant zu sein, als ein Werk, welches gleich- 
sam das Gepräge^ des‘Ritterwesens im Mittelalter 
an sich trägt; daher es aüchWilson in seinem „Thea- 
tre d’Hbnhelir et de Chevalerie” beiiüzt hat. & 
gibt anschaulichen BegrifF von den Sitten und 
der Denkungsart der Mauren' am Ende ihrer 
ilerrschaft in Spanien; und die Leidenschaften 

I 

sind darin scharf und fein gezeichnet* Die Er» 
Vartüng war also erfreulich, welche Bertuch er- 
regte, dafs er eine üeberse'zung davon heraüs- 

geberi würde, ist aber leider unerfüllt geblie- 

• , * ^ * 

ben; und auch kein anderer von unsern Ken- 

i » * , » 

nern der spanischen Sprache hat sich dazu ge- 
fiinden. Ich habe also gewagt', dieselbe zu un- 
ternehmen, vertrauend* auf die Nachsicht des Le- 
sers, der vielleicht dem Uebersezer verzeihet we- 

9 * • 

gen der Vorzüge der 'Urschrift, und in Erman- 
gelang Von etwas besserem! ' 

. . Ungeachtet des allgemeinen Werthes dei; 
Schrift fallen doch in die Augen; die Fehlerhaf- 






Digitized by Google 


IV 


V 0 T r 6 d e 


tigkeit der Anordnung uud der Schreibart , 

Weitschweifigkeit der Erzählung, die Widersprü« 

/ 

ehe, die Verstöfce gegen die ü^eitrechnung und , . 
die Fartheilichkeit des kristlichen Verfassers« 
Zur Entschuldigung mus aber in Betrachtung 
gezogen werden das Zeit^ter, dessen herrschen» 

9 

der Sinn, besonders in ..Spanien, und der. dama» 

, » V ■ . . * , 

lige allgemeine Geschmak* Pennqch zeigen sich 
manchmal Spuren eine», freieren Wahrheit$gefüh« 
les, ivelches vielleicht - den Verfass^ bewogen 
hat, sich zu verbergen, unter dem Scheine des 
Uebersezers einer arabische^ Erzählung, um et- 
.:wa manches , seinen Zeitgenossen anstöfsigf , von 
dem Kristen ah* und. auf. den Mahometaner zu 

- • » % m • ' , 

leiten. ■ • 

• . . • 1 t . * 

Ich habe mich bemühet, dieses/ dem ge» 

' t . ' 

schichtlichen Grunde aufgetragene romantische 

' 1 ^ • 4 

Gemälde so treu im Deutschen, darzustellen, dafs 

j 

cs nicht an seiner Eigenthümlichkeit verliere, 
und selbst die Schreibart des Verfassers erkant 
werde; mir daher nicht angemafet, irgend eine 
Verbesserung vorzunehmen, wenn ich 'auch dazu 
fähig wäre, 

/ I • ? ^ 

« 

Solte ich .einige . Stellen nicht ganz verstan* 
den haben, so bitte ich um Belehrung« Selbst ' 
der gütige Beistand eines gelehrten Spaniers hat 

♦ * f 

mir nicht immer aushelfen können ; welches bei 
einemso alten Buche nicht zu yerwündem ist. 
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» 

Naoh ^allem angewanten FleiCsa seheicli’deiit> 
lieh die Unvollkommenheit meiner Arbeit, .denn 
ich besize 'bei weitem nicht, was JLuther von ei» 
nem . Uebersexer verlangt ; i|h Th. 21. S. 305. 
seiner Werke:- „Ach, es ist dollmetscben ja nicht 
eines jeglichen Kunst, wie die tolleh Heiligen 
meinen; es gehört dazu ein recht treu, fleis« 
w«ig, gelehrt, erfahren, geübt Herz,” 

ln meiner Ausgabe des Buches sind Titel 
• * » 

und Vorbericht, vollständig übersezt, diese : Ge-» 

„schichte der Streitigkeiten der Zegri und Aben« 

,,zerrachen, maurischer Bitter in Granada; der 

• * • . • » ' 

„bürgerlichen Kriege daselbst, und der Zwei^ 
„kämpfe zwischen Mauren und Kiisten auf der 
„Ebne; bis der König Don Ferdinand der bünfta 
„es eroberte« Jezt neuerdings . gezogen aus ei^ 

„nem arabischen Buche, dessen Verfasser, Au^ 

. - ■ • . . •* . 

„gpnzeuge, ein Maur war Namens Haben Ha« 
„min, in Granada gebürtig, der von der Grün- 
„düng an erzählt. Uebersezt in das Kastilische 
„von Chines Ferez; und verbessert in dieser lez« 
„ten 
„den 

„den Wissbegierigen Vergnügen zu verschaffen, 
„treibt mich, dafs ich, ohne Büksicht auf Vor« 
„theil oder Gefahr sowohl zur See als zu LiOnde, 
„suche, die Liebhaber mit allerlei Büchern in 


Ausgabe, Gedrukt in Yalenzia, 1604^ An 
Leser: Das Verlangen, welches ich habe* 
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verschiedenen Sprachen und Wissenschaften zu 
,, erfreuen. Um nicht meine gute Neigung und 

„Gewohnheit zu verlieren, überreiche ich hier 

• \ 

„dieses bisher noch nicht gedrukte : Such, web' 
„ches von den Dingen handelt, die zu verschie* 

denen Zeiten, in Granada vorgefallen sind. D;a ' 

/ 

„das Werk seihst sägt, was es ist und verdient^ 
„auch nach verschiedenen Meinungen beurtheilt 
„werden wird, so bitte ich alle, dafs sie den gu- 
rten Willen annehmeh, den ich habe, ihnen zu 
„ dienen ; und um mich darin zu befestigen, habe 
„ich genommen meinen Aufenthalt in dieser Stadt, 
„wo ich ihnen ohne Umstände zu Diensten stehe« 
„Lebewohl. 

„lin Jahre Eintausend vierhundert und zwei 

I \ I > . M. • J . * ^ 

„und achzig begann der katholische König Don 
„Ferdinand die Eroberung von Granada, und es 

Um * I I f 

„wurde entrissen der Herrschaft der Mauren am 

% 

„zwölften des Monates Jänner Eintausend vier- 
„hundert zwei und neunzig,'” 

Die spanischen Eigennamen habe ich so ge* 

ft* ^ • 

schrieben, wie sie ausgesprochen werden müssen, . 

* < > , 4 . > • 

um Ungewlsheit vmd Verdrehung im Lesen zü 
Verhindern» 
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Erster Abscimitt: in welchem ^handelt wird von der Griin« * 
düng Gran^a's und den Königen, die dort regirten, nehst: 
andern zur Geschichte gehörenden Dingen. Seite i. 

Zweiter Abschnitt: in welchem gehandelt wird von der sehr 
blutigen Schlacht der, Alportschonen; und von den Maurtijt 
und Kristen, die in derselben begriffen waren« S. i 4 . 

Dritter Abschnitt: in welchem angeführt werden die Namen 
der maurischen Ritter Granada’s von zwei und dreissig Ge- 
schlechtern , nebst anderen Dingen, die sich tutrugen in Gra- 
nada. Auch werden wir hersezen all ^Qfte ,^e zu der Zeit un- 
ter der Krone von Granada standen. $• 117. 

Vierter Abschnitt: welcher handelt voti dem Kampfe des tap- ' 
pfem Muza mit dem Grofsmeister , und andern Begeben* ^ 
beiten. S. $6. 

Fünfter Abschnitt: Welcher handelt Von einem Balle, 
der im Schlosse war zwischen den Damen der Königin und 
Riüem des Hofes, wobei verdrieGlicbe Reden vorfielen zwi- 
schen Moza und dem Abenzerrachen Zulema , und was sich 
sonst noch zutrug. S. 47. 

Sechter Abschnitt: wie Feste in Granada gehalten wurden« 
wie diese noch mehr entzündeten die Feindschaft zwischen 
den Zegri und Abenzerrachen, Alabezen und Gömelen; und 
Was sich hegah zwischen Zaidc und der Maurin Zaida wegen 
ihrer Liebe. S« 56 . 

Siebenter Abschn itt: welcher bandelt von dem traurigen Weh-; 
klagen der schönen Fatime über den Tod ihres Vaters; und 
wie die liebliche Galiane nacl^ Almeria zurükgekehrt w&re; ^ 
wenn ihr Vater nicht gekommen; ihre heftige Liebe zu Sar- 
razino, und von dem Zwiste, den Abenamar in einer *Nacht 
mit ihm hatte unter den Fenstern des königlichen Pallasles. 

S. 86. ’ 

Achter Ab schnitt: welcher handelt von dem wüthenden Zwei- 
kampfe des Malike Alabez mit Don Emanuel Pooze von Leon 
in der Ebne von Granada. S. gS. 

Neunter Abschnitt: worin vorkomt ein glänzendes Fest und 
Ringelrennen, w^i<dies veranstaltet wurde in Granada ; und 
wie die Parteien der Zegri und Abenzerrachen noch mehr 
entflammt wurden. S. 105. * 

Zehnter Abschnitt: in welchem erzählt wird das Ende deä 
Ringipicles, und die Ausfoderuog, welche verfiel zwischen 
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dem Albajaldos und dem GroDimeister von Kala> 

trava. i 35 » > . . 

Elfter Abschnitt: voü dem Kampfe des Mauren Albajaldoa 
mit dem Grofsmeister von Kalatraya, und wie der Meister 
ihn tödtete. S* 161. ' - 

ÄwöHter Abschnitt: worin ein Streit erzählt wird, den die 
Zegri mit den* Abenzerrachen hatten , und wie Granada im 
Begrif war unterzugehen* S, I93. 
dreizehnter Abschnitt: welcher berichtet, was dem Jon» 
gen Könige und seinen Leuten , begegnete auf dem Zuge ge« 

* gen Chaen; tind die grofse Verrätherei, welche die Zegri 
und Gomelen anstifteten gegen die maurische Königin und die 
Ahenzerrachenritter; und der lezteren Tod, S. 24 o. 
.Vierzehnter Abschnitt: welcher handelt von der Anklage, 
die die verrätherischen Ritter vorbrachten gegen die Königin 
und die Ahenzerrachenritter; wie die Königin deshalb ver- ' 
haftet wurde, und vier Ritter zu ihrer Vertheidigung stellte; 
und was sonst noch geschähe* $. 375. 

Fünfzehn te r Ab schnitt: in welchem beschrieben wird der 
sehr bartnikkige Kampf, der vorging zwischen den acht Rit> 
tem wegen Befreiung der Königin ; wie sie frei wurde, und 
gctödtet die maurischen Ritter; und andre Dinge, die gescha- 
hen* S* 

Sechzehnter AbSohnittt von dem,'Was vorging in der Stadt 
Granada, und wie die Parteien derselben wieder aufstanden; 

, ' von der Verhaltung des Königs Mulahazen in Murzia und des 
’ jungen. Königs, seines 'Sohnes, in Andalusien; und andern 
Dingen, die sich zutrugen. S* dyS* 

Siebzehnter Abschnitt: Worin erzählt wird die Belagerung* 
von Granada durch den König Don Ferdinand und die Kö- 
' • nigin Donna Isabelle ; und wie SantaRi gegründet ^wurde. 

S. 431* 
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da welchem ^handelt wird Ton der Gründung Granada'j tmd 
dea Königen, die dort regirten, nebst andern zur ^ 
Geschichte gehörenden Dingen* 

J)ie berühmte tmd weitbemfene Stadt Granada ward 

» 

gegründet von einer schönen Jungfrau, Tochter oder 
Nichte des spanischen Königs, und zwar in einer sehr 
schönen geräumigen Ebne nahe dem Gebirge, genant 
Elvire, welchen Namen es hatte vön der' gedachten Prin« 

Zessin, die llibiria hiefs^ zwei Stunden von da’ wo es jezt 

♦ 

Steher, imweit dem Orte,\der Albolote genant,’ und im’ 
arabischen Albolut ausgesprochen wurde. " Nach Verlauf 
einiger Jahre dünkte die Bewohner derselben, dafs sie 
sich dort nicht gut befänden gewisser Ursachen wegen^ 
und sie baueten die Stadt in der Gegend, wo sie nun 
liegt, nächst dem Schneegebirge zwischen zwei schönen 
Flüssen, genant: der eine Chenil und der andere Darro, 
welche nicht aus Quellen entspringen, sondern von dem 
Schnee, der das ganze' Jahr von * dem Schneegebirga 
schmelzend herabströmt. Im Darrö sammelt man ech« 
tes Gold und im Chenil echtes Silber; das ist keine Fa- 
bel, denn ich, der Verfasser dieses Berichtes, habe es 
sammeln gesehen. 

Auf drei kleinen Bergen oder Hügeln ist erbaut diese 
vortrefliche Stadt, wie sie noch heute sich zeigt. Dort Wiir- 

I 

den errichtet drei prächtige Burgen öder Festen, die eine 

T * 

im Angesichte der schönen Ebne und fluSses Chenil; 
Die Ebne ist acht Stunden lang und vier breit, durch«‘ 
schnitten von zwei anderen nicht sehr groben Flüssen; 
der eine ^heist Veiro, der andre ^natschil. Sie fängt 

A 


X 


t 
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an vom Abhange des Schneegebirges » gehet bis zum. 
richtenquell, dann , weiter vorbei einem grofsen Walde, 
genant: der Wald von Rom '' Diese ) Burg hoist : die ro- 
then Thürme. Es entstand hier eine grofse Anpflanzung, / 
genant Antekeruela. , Die andere Feste oder Burg liegt 
auf einem anderen Hügel neben dem vorigen, ein we- 
nig höher, und hiefs die Alhambra ; ein starkes 'und schö- 
nes Werk, auf welchem die Könige ihren Wohnort und 

Pallast einrichteten. Die dritte Burg wurde gebauet auf 

» 

dem dritten Hügel nicht sehr weit von, der Alhambra, 
welche sie Albaizin benanten; auch hier entstand eine 
tmerwartet grofse Anpflanzung. Zwischen dem Albaiziii 
und der Alhambra fliefst in- der Tiefe der Darro in sehr 

achönen Ufern mit Pappeln und andern . Bäumen. Die- 

«• “ 

aen Bau nanten die Bewohner nicht llibiria, .wie den vo- 
rigen, sondern Garnata, w'eil in einer Höhle an dem 

Flusse Darro' eine schöne Jungfrau gefunden war, die sich 

% 

Gamtta nante; deshalb gaben sie der Stadt diesen Na- 
men, aus. dessen Verdrehimg nachher Granada entstand. 
Andere sagen: man habe sie so genaqt wegen der dich- 
ten Menge ihrer Häuser, die so eng mit einander ver- 
bunden waren, wie das Getreide*) von Granada. • 

Diese Stadt nahm zu an Fracht, Ehre und Reich« 
thum bis zur 2^it ihrer Zerstörung, und verlor nie von 
ihrer Hoheit, vielmehr vergröfserte sie dieselbe bis' zu 
dem unglüklichen bedauernswürdigen Zeitpunkte, da sie 
verloren ging unter dem Könige der Gothen Don Rode- 
rieh. Die Ursache ihres Verderbens gehört nicht hieher» 
Bekant ist es genug, dafs Kava, die Tochter des Grafen 
Don Julian, dazu die Veranlassung gegeben hat. Da an- 
dere Schriftsteller davon handeln, so verbreite ich mich 


*) Getreide heist im spinisc.heii grano. 
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'nicht weiter darüber i sondern sage nur, dafs Spanien, 
nach seinem. Verderben, gänzlich, bis auf Asturien, ein- 
genommen wurde von den Mauren unter der Anfüh- 
rung der beiden tapferen Generale: der eine Tarif .der 
andre Muza genant. Eben so ward auch besezt das be- 
rühmte Granada, von den Mauren, und angefüllt mit je- 
nen afrikanischen Völkern. Aber es findet , sich, dafs von 
allen maurischen Scharen, die nach Spanien’ kamen, die 
vornehmsten und ausgezeichnetsten Bitter derer, welche 

dem General Muza folgten, in Granada blieben, und die 

* / 

Ursache war [seine grofse Schönheit, Fruchtbarkeit und 
der Heichthum , welche ^ ihnen ausserordentlich gefielen 
zum Aufenthalte und zur Niederlassung; obgleich der 
Feldherr Tanf sich seht wohl befand in der Stadt Kor- 
dova, und sein Sohn Balachis in Sevilja, wovon er Kö- 
nig war; wie dies besagt die Kronik des Königs Don Ro- 
derich. Aber ich habe nicht gefunden, dafs bei der Be- 
•ezung von Kordova, Toledo, Sevilja, Valenzia, Murzia 
öder anderen volkreichen Städten so edle und so vor- 
nehme Ritter noch so trediche Maurengeschlechter sich 

I— 

niedergelassen hätten, als in Granada. Daher ist es nö- 
thig, nachher anzufuhren einige derselben, und woher sie 
eigentlich gebürtig waren; ohne doch alle aufzuzählen, 
um nicht weitschweifig zu sein in diesem unseren 
Berichte. 

• » 

Granada also, bevölkert von den bessern Völkern 

\ 

Afrika*#, unterhefs nicht, höb^ zu steigen ingrolsen und 
stolzen Gebäuden; denn unter d^ Regirung mächtiger 
und geschmakvpUer Könige wurden erbaut grofse Mo- 
scheen, und kostbare Umschliefsungen von starken Mauern 
und Thürmen, damit die Kristen es nicht wiedererober- 

Name der gesitteten Afrdtaner dunkelbraiiner Farbe. 
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ten und in ihre Gewalt bekämen. Aüch .führten sie auf 
die festesten Schlösser, und stellten wieder her ausserhalb 
der Mauern sehr starke Thürme, ^wie sie noch heute za 
sehen sind. Sie befestigten die Burg Vitaubin' mit ih- 
rem Gewölbe und der Zugbrükke. Sie bauten die Thür- 
jne des Elviraithores und der Alkazaba, die Festung Vi- 
valbnlut, den berühmten Oelthurm auf dem Wege nach 
Guadix, und viele andere denkwürdige Werke, ■ wie noch 
in unserer Abhandlung gesagt werden wird. 

Sehr wohl könte ich aufführen' hier die Namen al- 

f 

1 er maurischen Könige und Kalifen, welche diese vortref- 
liche Stadt, und zugleich ganz Spanien, regirten und be- 
herrschten; aber, um nicht Zeit zu verderben, will ich 
nur nennen die maurischen Könige, die nach der Reihe 
an Granada herrschten, und als selche anerkant waren, 
und bei Seite lassen die vorhergegangenen Kalifen und 
Herren die es hatte; folgend dem Stefan Garibai Kamaljoa. 

Der erste maurische König, den Granada hatte, nante 
eich Mahomat Alhamar, regirte daselbst sechs und dveis- 
aig Jahre und mehrere Monate, und starb 1073. 

Der zweite König von Granada nante sich, wie sein 
Vater, Mahomat Mir Almuzlemin. Dieser baute das 
Schloss der Alhambra, prächtig tmd stark, wie sie noch 
heute erscheint. Er regirte neun und zwanzig Jahre^ 
tmd starb 150z. 

Der dritte König von Granada nante sich Mahomat 
Abenalhamar. Diesem raubte einer seiner Brüder das 
Reich, und sezte ihn ins Gefangniss, nachdem er fünf 
Jahre regirt hatte. Er starb 1307. 

Der vierte König vou Granada hiefs Mahomat Abe- 
nazar. Diesem raubte einer, seiner Neffen, Namens Is- 
mael, das Reich im Jahre 1513. Regirte sechs Jahre 

Der fünfte König ’ von Granada nante sich Ismael. 
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Diesen" todteten eisuge .seiner Vasallen und Verwanten 
aber die Mörder wurden enthauptet* , regirte neun 
Jahre^ starb 1522* . ' . 

t Der sechste König ron; Granada nante sich^Maho« 
mat. Auch, diesen tödteten verrätherisch die Seinigen* 
Er regirte elf Jahre, und starb 1333* ^ 

~ Der siebente König von Granada nante sich Juzef 
Aben Hamcte. Auch er ward verrätherisch umgebracht« 
Er regirte ein und zmnzig Jahre, starb 1354. 

Der achte König von Granada hiels Mahomat Lagus. 
Dieser wurde des Reiches beraubt; regirte sechs Jahre, 
und endigte 1360 für diesmal seihe Regirung. 

Der neunte König von Granada nante sich Maho- 

/ 

mat Abenalhamar; siebenter .des Namens. Diesen er« 

mordete unschuldig in Sevilja der König Don Peter, nach« 

dem er zu ihm gekonuuen war, um seine Freundschaft 

und Gunst zu erbitten. Der König Don Peter tödtete 

ihn eigenhändig mit seiner Lanze, und Hefs auch seine 

Begleiter umbringen. Er regirte zwei Jahre, starb 1362* 

Sein Kopf wurde geschikt nach Granada zum Geschenke.’ 

\ 

Mahomat Lagus ,katu wieder zur Regirung, und 
herrschte zusammen drei und zwanzig Jahre, das ..erste« 
mal sechs das^ andre siebzehn^ und starb 1379* 

^ Der zehnte König von Granada, nante sich Mahomat . 
Guadix, regirte drei Jahre ruhig, imd starb .1392. 

Der elfte König von Granada nante sich Juzef, zwei« . 
ter dieses Namens, welcher von dem Gifte starb, das ihm : 
der König von- Fez /uschikte in einem Wams oder Kleide 
von Brokat. Er - regirte vier Jahre, starb 1396. 

. Der 'zwölfte König von ^ Granada hiefs . Alben Balba; I 
Er regirte *wölf Jahre, und starb 1408* Sein Tod wurdt * 
bewirkt durch ein vergiftetes Hemde^ das er - anzog. ’ ' 
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Der dreizehnte König von Granada hiefs JuzeFy .drit« 
ter dieses* Namens, regirte fünfzehn Jahre, sUrb 14^3. 

Der vierzehnte König von Granada hiefs Mahomat , 
Abenazar der Linke. . Nachdem er vier Jahre regirt hatte, 
entsezten sie ihn des Reiches 1427« 

Der fünfzehnte König von Granada hiefs Mahomat 
der kleine. Der gedachte. Abenazar der linke enthaup- 
tete ihn, da er ihm das 'Reich 'wieder entriss auf Anstif- 
ten des Abenzerrachenritters Mahomat Karrax. Maho- 
xnat der kleine regirte drei Jahre, und starb 1430. 

Abenazar der Linke regirte von neuem, ward aber 
zum zweitenmal entsezt von Juzef Ahenalmao, seinem 
Neffen. ,£r regirte das leztemal funfzehen Jahre, und 
starb i 445 * 

Der siebzehnte König .von Granada nahte sich Aben« 
hozniin der hinkende. Zur Zeit desselben geschähe die 
blutige Schlacht der Alportschonen *). In Kastilien 
herrschte der König Don Johann der Zweite. Weil es 

t 

hieher gehört, wollen wir von diefer Schlacht handeln, 
ehe wir fortfahren in der Erzählung von den maurischen 
Königen Granada's. 

Man muss wissen, dafs, nach dem was sich ßndet in den 
alten sowohl arabischen als kristlichen Kroniken, der König 
Hozmin eine zahlreiche und sehr geehrte Ritterschaft an 
seinem Hofe hatte ; denn in Granada waren zwei und drei- 
fsig Geschlechter von' sehr erhabnen Rittern ; wie wir her- 
nach sagen werden. Zu denselben gehörten die Gome- 
len, Maza, Zegri, Vanega und Abenzerracheniitter, alle 
Ton erlauchter Abkunft; eben so die Maliken- Alabezen, 
Abkömmlinge der Könige von Fez und Marokko, tapfere 
Ritter,' welche die Könige von Grmada sehr in Ehren 

3i 

— ■ — o 

♦) Benennung der Sandfelder bei Lorka. 
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luelten; denn sUe. 'diese Mdliken/ ds treffliche *Hittef von 
vieler 'Tapferkeit und Zuverlässigkeit V' waren« Alkaiden *} 
Im Königrdche Granada, so ^ auch* an/den Grenzen und 
den: gefahrvollen Gegenden.*- Einige dai^ii will^ich an- 
zeigend damit , es zu jedennans'Kentniss komme. In Vera 
war Alkaide : ' Malike Alabez , ^ .^braver und muthiger 

Ritter in: Weifsvel^ - ein Bruder« Von ihm, Namens Ma« 

• < _ _ 

bomat Malike Alabez; in Rothvelezieih anderer Bruder^ 
ein ^ sehr geehiter« und * mächtiger Alkaide^ grofser Freund 
der ILristen ein« Alabez ' war Alkaide in -Chikena; ein« an«» 


derer, ii^i Tirieza^^ nahen Grenzorten von Lorka ; so in Orze^ 

Kuljar, «^enamaürelv Kastiljecha, und Kaniles und .vielen 

andern Plä'zen des Reidies;..^ piese Maliken wären AlkaU 

den, sie ‘alle,! wie gesagt haben , Ritter von 

grofsen^ Afuth-nuiid vieler Zuveiiassigkeit waren. Ausser 

denselben gab es, wie gesa^ mehrere sehr vornehme RiN 

ter^ini Granada^ die v<m den -^ Königen hoch geachtet wur« 

den; iunterijmdem Abldbar,' vom Gäschlechte dar Gome- 

len, ‘ ^nii:apferer Ritter, Hauptmärni - des Kriegsvolkes» 

Da .er! ein 'Mann -von vieler' Kraft wai> iind nicht anders 

vergnügt:: . sein . konte ' als in . ' beständigen Kriegen wider 

• • 

die.;Kristen;.so spräch er eines Tages zum Könige: ,iHerr, 
„ich .Würde ‘mich- sehr freuen, wenn Deine Hoheit mir 
„£rlaubniss’-gäbe,\einen Einfall zu thunin das Land der 
,4^ristdn; denn* es ist nicht gut, dafs das Kriegs volk mü-» 
,d^ig ?ist ohne: die .Waffen zu üben. ^'Wenn Deine Hoheit 
, 0 erlauiift, weide ich eindriiigen in 'die Felder von Lorka, 
,^Muiz£ft"Uiid Kartachena ;) diese Länder haben große Aek- 
,dter piid’ Heer^en; und ich mache , mich > anheischig, -mit 
„Mahomets* Hülfe zurükzukommen beladen mit : reicher. 
, 3 ante liJld^Geß]^enen•*’ . Der König antwortete: iiSieh,' 




• < 


BeßbUbabei^’ Guvernör,’ 'Köuimandant, Statthalttr.* 


4 


£r$t<it Abschnitt. 


>8 


,,Abldbar, ich kenne sehr-güt Deine Ta^eikeity :imd es 

f « 

schon lange her# dafs keine Erlaubniss * zu einem £in^ 

^»£alle ertheüt wird ; ich will sie geben , damit sich, das 

„Kriegsvolk in den Waffen, übe. Aber für jene, Gegen-» 

« 

„den, die Du nennst^ fürchte ich» sieDir zu geben;, denn 

„Lorka» Mnrzia und jenes ganze Land hat. brave yölker» 

„die tapfer.. fechten; .und für den ganzen Wer thi meiner. 

„Krone wolte ich .nicht»., dafs Dir übles', begegnete. 

„Fürchte Eure H6heit»V sprach Abidbar»-: ,:^ keine Gefahr; 

„ich ^ werde mit mir nehmen solche Leute und. solcbn Al» 

„k^den» dafs ich ohne die geringste Furcht, wage»* nicht 

»»sag\ich: in das Feld, von Lorka und Murzu» ja « selbst 

9 »bi^ in Valenzia einzudringen. Nun denn» wenn das 

„Deine Meinung ist» so folge Deinem Willen; ineine^Er- 

»ilaubniss hast Du.*’ Abidbar küste ihmr die -Hand* dafür» 

% 

und ging sogleich in sein. Haus» das tCr iin der > Go« 
suelenstrafse hatte» und liefs erschallen Hörner undTrom* 
peten» auf deren kriegerischen’ Ton sich* eine. 'Menge 
Leute ' versammelte» alle ' wohl . bewaüiet » > um ^ zu * sehen» 
was die Ursache dieses Lärmblasens sei.>' Als Abidbar 
versammelt sähe so viel Volk und so gut bewaüiet» freute 
er sich darüber» und redete sie an: > »»Wisset»; meine gu»- 
^ »iten Freunde» dafs wir einen EinfaU zu machen haben 
»»in das Königreich Murzia» woher wir» gefält.es dem hei* 
„ligen Alla» reich zurükkommen werden ; darum folge je« 
»»der muthig meinen Fahnen%”.' Alle antworteten» ^afs sio* 
€5 zufrieden wären. So zog Abidbar aus Qranadä mit, 
vielen Reutern und Fufsvolk» und kam nach jGttadix» wo* 
er sprach mit dem -Mauren Almoradi» Alkäiden. jener 
Stadt» der. ihm seine Kompanie . nebst vielem Reuter • * und * 
Fuf8.Volke\.anbot. Auch kam 'ein anderer Alkalde von« 
Almeria» Namens Malike Alabez» mit zahlreichenJcriegs* 
erfahrnen Reutern und Fulssoldaten. Vpn da gingeh sie 
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nach Bizs» iiiro'BehazLr Alkatde ihnätt ^ebenfiite 

aeme Hülfe anbot mit vielem Volke^zu Pferde:'iui)d/ zik 
fufse. Hier in ßaza versaminelten ' sich elf ADca/den 
ner Gegend auf Ruf des Einbruches in das Fdd ttns 
Lorka und Murzia. Mit allen diesen Truppen begab isidk 
der tapfere’ Hauptmann Abidbar nach der Stadt. '^era^ 
Vfo derbrave Alabez Malike Alkaide- war» «tind* sidx dar 
ganze Heer* der > Mauren und Alkaiden * vereinigte« ^ Lez« 
tere hielben: >Der General Abidbar« "^Abenäziz^ Hauper 
männ von Baza. ' Dessen Bruder -Abenkäzin» Hauptmaxnr 
der* 'Ebene von Granada. . ‘Der* Malike ^ Alabez von ÄVen^ 
Alabezv-Alkaide' von Weifsvelez.^ fAlabez» Afkaide 
Rothveiez. Alabez» Alkaide <vbh Almeria« AlabezI^'^At' 
haidovvon Knljar« anderer» > Alkaide von Gueskar/« 

Alabez^^'Alkaide von Orze. Alabez; Alkaide von 
echena'. Alabez» Alkaide ycn Chikena Alabez;' AUtaidcT 
von Tirieza. Alabez» Alkaide vOn Kaniles. • . • • . ' t 

I AUe 'diese Aläbezen Maliken waren verwant» wie^ 
echon gesagt ist»^tmd« versammelten sich in Vera» Jed^' 
80 viel ' Volk ’ mitfubrend • als er ' konte« * • Auch 'kanien^ da«'* 


zu . andere drei Alkaiden • von Mochakar» Sovbas* und 
brin« Als alle* diese Alkaidm- zusammen Watf^ »« wurdet 
Musterung gehaltesi über das ganze Kri^vollr»-\!^lc}ie8^ 
sich .vereinigt hatte» und es ' fanden vsicti'^ sechsbulideTt Zu'' 


Pferde» wiewohl andre sagen: achthunderi»' tind funlsehh- * 
hundert Fufsoldaten» wdere«^sa^en :r Zweitausend/ Eurz»! 
es .war versammelt ^ eine grofse Heeresmacht» dirbestümir-') 
termafsen am zwölften oder * vierzehnten Merz 


die* Grenzen von>*Lorka mnß^»^ an der Seekuste zunv^ 
Fdlde rvon*' Kartachena gelangte,* und ^ es 'ganz -duröH-iT 
schwärmte.' bis zürn rWinkel von » * Heiligencfaines und* 
natar» ; grofsen Bdiailto ' anrichttodi .sie nahmen' ^nc greise t 
Menge Mezo^chen: und Vidii ^^fnä^^ukh-'gemäcbter 


fp JErster Abschnitt; 

I 

Bellte ’rüidcehtteß'^die' Maüim fröHltch nn^* stolx« 

Aogelangfc auf der^Spi£e des^Gebirges von Aguaderas bieU 

ten die: Mauren !Kathr.dämber:^ ob sie an der »Meeres« 

köste. geben'» woher sie 'gekommen, oder vor aller. Angezi 

dtireh' che ;£bene von .Lorka r ziehen solten.% * Dalrüber gab 

^^eine:grof;?ei Verschiedenheit der Meinungen »: viel Hin^« 

tthd Widerreden^ Mehrere behaupteten : man» müsse läoge 

der.Küste geben» das 'sei der sicherste «Weg; »andere sag«. 

ten: es wurde grofse Feigheit und Schande sein»uwenz^ 

eie. nicht», troz seinen .Truppen» durch ;Lorka*s Ebene. gin^^ 

gen»V Dieser Meinung. war. Almalike Alabaz»,und xnit ihnv 

^e; seihe. Verwari ten » die ^ gegenwärtigen . Alkaidei^«. Al«. 

. dl^iJN^aui^en sahen» dafs die braven Hauptleute .entschlos* 

8^ 4 walken». durch, die Ebene .von Lorka zu gehen». «OLhaU 

teUf sie .mehts weitei; einzuwenden gegen diese Mehiuhg;. 

Mit r Siegenden Fahnen, also», die Beute in. der Mitte des. 

« 

tapfern Geschwaders »V: begannen sie^ ,d^n 'Rükweg naclr 
Lorka ^tnthder; ?Nähe /des } Aguaderasgebirges. • Unterdessen 
bitten ^die> Lenker' schon ‘Nachricht von den .'Truppen» die' 
in. ihr Land leingefallen» Waren», und Don Alonso Fächardo»' 
Alkjtideiyon Lorka» ballte d^, Vorfall geschrieben an Die* 
tiichf .von ^lUbera» ^tatthalternron Murzia». damit er schien*« 
nig käni« »init/fio. viel Vulk als :er.jkonte* Statthalter ' 

war nicht ^ttgef in ^grofser Eile zog er- aus Murzia > mit 
«iebeiUig n Pferden .. und ‘ i fünfhundert Fufsbldateh » iauter 
Leuten vbn: Miidi vund,:l^aft»...und vereinigte sich .mit 
dem ilfWfceciVon.*^ Lorka». deren zweihundert ^ Pferde und* 
fun^zehenhundert Fufsäoldaten. waren» alle beherzte Trup«^ 
pen*': Auchr.befand sich »bei ihnen Alonso «von Uson»- 
JUfter* des iheUigeni Jakobnrdens»v welcher zu .der. Zeit Kas-. 
tellän r des Schlosses^. Undl der Bürg jt^on : Aledo J war » :i und 's 
neiuit Pferde» vierzebea zaiEuflafl mitlzraclibB rdenn melnr . 
ktmten nicht ^aus.^^e« Eeseung genomineu werden^ «v^Untert* - 
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dessen gingen eilig die Maüren üiren Weg m firohver- 
wegnein Sinn; und als sie in’s AngesHdit von Lorka ka« 
men, machten sie einen Ritter desselben znm Gefange-. 
nen, Namens Kinjonero, der ausgegangen war, das Feld 
zti kundschaften. ^ Als nun die Truppen von Lorka und 
IVlurzia eiligst herankainen , nnd die Iviauren sahen die 
Fahnen, die gegen sie anrükten, wui^erten sie sich, solche 
Reuterei versammelt zu erblikken , , i und konten nicht 
glauben, dafs von Lorka 'so viel* Volk zu Pferde und zu 
Fufse 'zusammengebracht werden ' könte. Der Malik« 
Alabez, Hauptmann und Alkaide von Vera, befragte also 
Kinjonero, nachdem er ihm* Pferd und Waffenabgenom'* 
men hatte. Diese Unterredung folgt hier in Versen. 

A 1 a b C'X.' 

Anf, Da kristllcher Gefan^er, 

nicht Dein Schiksal Dich erschrekke; 

sag’ uns schnell nur Deinen Namen, ' ^ 

ohne Furcht vor schnödem Schaden. - . » 

Ob Du zwar verhaftet seiest; 

ausgelöset und mit Gelde, • 

wenn Du uns die Wahrheit sagest, 

wirst Du bald die Freiheit haben. 

' K i u j ö h e t o.' 

Kinjonero ist mein Name,' 

bin von Lorka her gebürtig,' 

und ein angeseb’ner Rittet*. ” * . ’ 

Ob mir gleich das Unglük folget, 

-4iabe doch ich keinen Kummer, 

)Und es tbut mir gar nicht 'wehe. 

’ Denn es ist des Kriegs Bedingung,' 
dafs, wie heut der Deine, * hoff ' ich, 
morgen Du kanst sein- d«r‘ meine, 
untergeben meiner Wache*. . 

Drum so frag nur und verlange,. 

denn ia 'allem. Deincr<Fra^.i \ 
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ohne Streit ich will ^enägen, 
da die I^rcht mich nicht verhindert; 

A 1 a h e z. 

Hören lassen sieh Trompeten, 

und entdekken wir auch Fahnen; 

Pferde neben Fufssoldaten 
• ' ' 

nahe dem Olivcnwalde. , 

Gerne mögt* ich, Kinjonero, 
von Dir Wissen ganz ausführlich, 
welche 'Fahnen, welche Truppen 
sind, die wir dort vor uns sehen, 

• mit so bravem stolzem Sinne. 

.'Kinjonero. 

Jene Fahne, die gemahlte, 
mit deif goldenen sechs Kronen 
zeiget klar in. ihrer Zierde: 
die von Murzia, gepriesne. 

Die da, welche einen König 
hat bewafnet in dem Wapen, 
ist von Lorka, und ist Fahne,* ' 
welche Deine Heerde kennet» 

Weil sie grade gegenüber 
ist Granada und dem Lande, 
findet sic sich stets im Kriege 
als die Führerin .von allen. 
Kriegerisches Volk sie traget, 
mit Begierde nach dem Streite. 

Wüst Du mehrers noch erfragen, ‘ 
weis ich nichts davon noch weiter. 
Nun bereite Dich zum Kampfe, 
denn mit grofeer Hast sie kommen., 
um zu nehmen Dir die Beute; 
und sie machen Dir den Garaus. 

A T*a b e z. 

Eilen sie auch 'noch so heftig, 
unser Koran wird ja wollen, 
dafs^sie nicht* den Sand durchziehen, 


Erster Abschnitt« 

denn nicht gnt wird’s ihnen gehen. ' 
Wenn mit ungeheurem Mathe 
sie den Sand durchbrechen könnec^ 
dann ist sehr wohl zu ersehen: 
cs mufs sein zu unserm Schaden* 

Lärm geschlagen! denn sie kommen, 

» 

nnd durch nichts sie sich abhalten. 
Klang ertöne und- die Zambra 
. dafs es zur Alhambra dringe, 
und dafs unser Ruhm erschalle! 


*) Freudengescbrei der Mauren; bedeutet tüch ein msurisehea 
Tanzfest 
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in welchem gehandelt wird von der sehr blutigen Schlacht der 
Alportschonen; und von den Mauren und Krisle ^ die in , 
/ derselben begriffen waren* 

Kaum haue der Hauptmann Malike Alabez diese 
Worte geendigt f • als das kristliche Geschwader mit sol- 
cher Tapferkeit und Gewalt anstürztet dafs est troz der 
Gegenwehr der Mauren» auf den ersten Stofs den Sand- 
weg durchdrang. ' Demungeachtet zeigten die Mauren 

4 

keine Spur von Feigheit» vielmehr bewiesen sie desto 
gröfseren Math. Der gute Kinjonero» der die Schlacht 
erneuet sahe^ rief sogleich einem Kristen» dafs er den 
Strik durchschnitte» mit dem er gebunden war» imd 
nun befreit nahm er augenbliklich die Lanze eines ge- 
tödteten Mauren» eins der vielen Pferde» die frei auf dem 
Felde umherliefen» und eine Tartsche; und mit erhöhe- 
tem Muthe» tapferer Ritter wie er war» that er\yunder. 
Jezt zeigten sich die wakkeren maurischen Hauptleute» 
besonders die Maliken Alabezen» mit solcher Kraft» daCi 
die Kristen gezwungen wurden» schnell wieder^ das Sand- 
feld zu verlassen. Da dies sahen Aionso Fachardo» Alonso 
von Lison» Dietrich von Ribera und die angesehenen 
Ritter von Murzia und Lorka» fochten sie so brav» dafs 
die Reihen der Maaren durchbrochen wurden» und die 
Kristen ihnen beträchtliche. Schade zufügten. Die 
tapferen Alabeze» und Almoradi» Hauptmann von Gua« 
dix, sammelten von neuem ihr Volk mit grofsemMuth 
imd Tapfer^it» drangen in die Kris te mit heftigem Un- 
gestüm» und tödteten und verwundeten viele derselben. 
Wer da gesehe hätte die Wunder der kristlichen Haupt- 
leute! Fürchterlich war anzusehen die Wuth, mit wel- 
cher sie hieben und mordeten unter den Mauren. , Abe- 

N 
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ftoüZf 'Hatkptmann^ von Baza’^ richt^o^ girofsen SchadeÄ ' 
an unter den Kristen; er tödtete einen mit ‘ der Lanze# 

I 

•türzte sich in. das Gedränge der Schlacht 9 und verricht 

i 

tele sehr ' ausgezeichnete Thaten» Aber Alonso von Lia 

eon# der ihn jenen Kristen tödten sähe, suchte^ von' Zorn 

entbrant^ 'seinen Tod zu rächen. 'Mit grofser Eile folgte 

er Abenaziz» und rief ihm mit lauter Stimme, dafs et 

seiner warten solte. Der Maur wante sich, zu seheit • 

wer ’ ihn ’ riefe , und erkante jenen preiswürdigen Ritter} 

* , 
denn er führte in seinem Schilde das Kreuz und die£i^ 

dechse voin heiligen Jakob, ln der Hofnung, sehr gute 
Beute von ihm nach Baza zu bringen, griff er 'wüthend 
an, um- ihn zu verwunden; aber der gute Lisbn, ^nichl 
wenig geschikt in solchem Geschäfte, V^te sich zu ver« 
theidigen und' dem Gegner zu schaden, so dafs er ini^ 
Augenbhkke ihm zwei Wunden beibrachte. Als der 
Maur dies fühlte, brüllte er wie ein Löwe vor Wuth^ 
und trachtete nach dem Tode des Gegners, fand aber 
•ehr schnell durch ihn den'- seinigen; denn Lison gab 
ihm unter der Tartsche einen so heftigen Stofs in dii 
Brust, dafs der starke Panzer nichts half, und 'die Lanze’ 
in den Ldb fuhr» AugenbUklich fiel’ der ’ Maur vöni 
Pferde# und alsbald lag er todt imter den Füfsen dei^ 
Rosse» LisonV Pferd* war übel verwundet# drüm kam 
cs ihm gelegen# eilig zü neltmen das PPferd des Alkaiden 
von Baza, welches vortreflich war; und 'mk diesem warf 
«r sich in das dichteste Gewühl der Schlacht, laut ru- 
fend: #i Heiliger Jakob! * drauf lofsV* ” Alohsd Fachardcy 
fummelte sich wakker mit den Mauren, so wie der 
Statthalter von Miirzia. Die Murzier und Lorker brach-^ 
len cs dahin#' dafs die Mauren zum zweitenmal gewor-'. 
fcn wurden. Doch auch die Tapferkeit ' der granadischen 
IVittcr w« grofs; sie' fochten wild und schrekHch# und 






^6 , Zweiter. Abschnitt« 

da . sie sehr gute Anföhrer hatten, so behaupteten sie sich 

/ 

ausserordentlich wohl in der Schlacht. ’Alabezens Uner« 
achrokkenheit vereinigte .wieder sein Volk, und emenete 
das Gefecht, als wären sie nie geschlagen- Blutig 'wütete 
das Gemezel^ viele Leichname von Menschen und Pferden 
wurden mit Füfsen getreten, Geheul urid Schreien stieg in 
die Wolken, der Staub war fürchterlich, kaum konte einer 
den andern. sehen; dabei ging die .Schlacht ihren raschen 
mörderischen Weg uuter ungeheurem Getümmel, sp dals 
sie einander nicht hörten. Der gewaltige Alahez verrichtete 
persoidich Wunder der Tapferkeit und grofse Niederlage 
unter den Kristen; nicht zwei vereinigt -konten Stand 
halten . vor ihm. Da dies sähe Alonso Fachärdo, der 
wakkre Alkaide von Lorka, stürzte er mit solcher Wuth 
euf Alabez, dafs dieser anfangs stuzte, doch keinen/ Au« 
genblik verzagt war, sondern Fachardo muthig widerstand 

I 

mit Lanzenstöfsen ; und der . gute Alkaide, nicht sonder- 
lich bewa&iet, hätte hier sterben können von den Hän- 
den des starken I Alabez, der jedoch nicht; zum Zwekke 

» 

kam, da die Treüichkeit Alonso Fachardo’s die seinige um 
vieles übertraf. Des Alkaiden Lanze brach, sogleich zog 
er seih Schwert, tmd fiel Alabez an mit solcher Schnel- 
ligkeit, dafs dieser von seiner Lanze keinen Gebräu^ ma- 
chen kont% sondern sie fahren. lassen imd den Säbel zur 
Hand nehmen muste, um Alpnzo Fachardo anzugreifen» 
Aber der tapfere Alkaide, der Gefahr nicht achtend die 
ihm drohete, dekte sich wohl mit seinem Schilde, stürzte 
auf Alabez, und gab ihm einen solchen Streich auf die 
fein gearbeitete Tartsche, dafs er ein grofses Stük davon 
herunter hieb, machte sich frei die linke Hand, indem 
er den Schild hinterwärts am Halse hängte, und faste 
^die Tartsche des Gegners so gewaltsam, dafs er iiU/ Be- 
griffe war, sie ihm vom Arme zu reissen; Alab^,.der. 

Fa. 
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Fachardö sich so nahe sah^ den er sehr gut kante, führte 
ihm einen Säbelhieb nach dem' Kopfe, womit er den 
Kampf 2u endigen dachte; und ohne Zweifel würde es 
Alonso Fachaitlo übel ergangen sein, da er deti Schild 
nicht am Arm hatte, wenn der Maur nicht gerade das 
Unglük gehabt hätte, dafs sein Pferd, schwer verwunde^ 
TM Boden sank, mithin er den Streich nicht ausführen 
konte. Kaum stand er auf der Erde, als das Fufsvolk 
von Lorka ihn umgab, und von allen Seiten auf ihn los* 

I ' , 

schlug* Als Alonso Fachardö den Mauren in diesem Zu« 
Stande säh,^ sprang er vom Pferde, rennte zu auf Alabez, 
tmd schlang die Arme um ihn mit solcher Raschheit 
imd Stärke, dafs er seiner nicht Herr war* Die Lorker 
legten sogleich Hand an ihn, denn viele erkanten iii 

f 

ihm denjenigen, von dem sie täglich groCsen Schaden er« 
litten hatten. Auf Alonso Fachardo's Befehl führten sie 
ihn gefangen aus der Schlacht, die unterdessen immer 
blutig fortwüthete. Von den Hauptleuten der Mauren 
war jedoch keiner stu sehen, und das machte sie muth« 

los; sie fochten nicht mehr mit der gewohnten Kühn« 

\ 

heit, obgleich sie ihr möglichstes thaten. Die Truppen 
von Lorka zeigten sich sehr brav an diesem Tage, und 
verrichteten grofse Dinge in der Schlacht; und die Mur« 
zier, nicht weniger als sie, behielten den Yortug ina 
Felde* Der Kauptmann Abidbar staunte, als er keinen 
der übrigen Alkaiden und Hauptleute sähe, verliefs das 
Gefecht, and stellte sich auf eine Anhöhe, um den Sumd 
desselben zu übersehen; Einige, die ihm gefolgt waren^ 
fragten: was er hoffe, da kein maurischer Alkaide mehr 
am Leben, und Alabez von Vera gefangen sei? Da dies 
Abidbar hörten verlor er gänzlich den Muth, und faste er« 
schrokken den Entschluss, mit einigen seiner Ritter zu 
fliehen^ ksfs auch sogleich zum Rükzuge blasen, auf wd« 

B 
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ches Zeichen die Mauren vom Streit abliefsen, auf ihren 

4 

General und ihre Fahnen sahen» und gewahrten > dafs 
Abidbar durch das Aguaderasgebirge flöhe» worauf sie 
ein gleiches chaten» und ihm voller Schrekken nacheiiten. 
Die Kristen verfolgten sie» viele derer tödtend und ver- 
wundend» die sich nicht retten konnten von dies^ drei- 

/ 

hundert» Das Nachsezen dauerte bis^ zum Quell von 
Pulpi bei Vera. Die Kristen erlangten ausgezeichneten 
Sieg. Diese Schlacht geschähe am Tage des heiligen Ta- 
triz, und die Städte Lorka und Murzia feiern ihn zum 
Andenken derselben. Die siegenden Kristen kehrten nach 
Lorka» beladen mit Beute von Waffen» Pferden und an- 
deren Dingen» Alonso Fachardo nahm mit sich den 
Hauptmann Malike Alabez» und wolte ihn fuhren durch 
^ne Hinterthiire seines Gartens» aber Alabez sagte: er 
eei nidit Mann so niederer Art» dafs er» wenn auch ge- 
fangen» durch eine Hinterthüre gehen müste; ihm ge- 
bühre der Eingang durch das Hauptthor der Stadt. Hier- 
auf bestand er so heftig» dafs Alonzo Fachardo ergrimmte» 
und ihn erschlug. Dies war das Ende jenes tapfem und 
berühmten Alkaiden und Hauptmannes von Veraf ln 
dieser Schlacht blieben zwölf Alkaiden Alabez» Yerwante 
des leztgenanten» und zwei Brüder desselben» Alkaiden 
von Weifs- und Roth-Velez; ausserdem kamen um acht* 
hundert Mauren; Kristen vierzig» zweihundert waren ver- 
wundet. Die Lorker imd Murzier hatten grofsen Ruhm 
von diesem Siege» zur Ehre Gottes unsers Herrn und sei- 
ner gebenedeiten Mutter. 

Kommen wir wieder auf den ans der Schlacht flie- 
henden Hauptmann Abidbar. Als er in Granada ange- 
kommen war» und der König erfuhr» was vorgefallen^ 
liefs er ihn enthaupten» weil er nicht als Ritter im' Ge- 
fechte gefallen» da er doch der Anführer, gewesen war. 
• » * 


V 
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Dies geschah, als in Kastilien König Den Johann dei 
zweite, und Abenhozmin in Granada, der siebzehnte Kö- 
nig, lebte; wie oben gesagt ist. ' Lezterer regirte acht 
Jahre, und ward des Thrones beraubt X453. 

Auf diese Schlacht der Alportschoncn ward verfait 
jene alte Romanze, die folgendermalsen lautet» 

4 In der reichen Stadt Granada 

hört* ich Instrumente rdhren 
auf der Strafte der Gomelen, 
an der Thdre des Abidbar. ' 

4 

Dieser ist ein micht*ger Maure,' 
nnd gar tapfrer Kriegeshauptmann; • 
er versammelt viele Maaren, 
alle wohl geschikt im Fechten, 
weil er in das Feld von Lorka 

hat beschlossen einaudringen ; ^ 

mit ihm ziehen drei Alkaiden, 

die ich hier will jezo neunem 

Almoradi, Herr von Guadix, 

dieser ist vom Königsblutej. 

Ahenaziz ist der andre, 
der gebilrtig ist von Baza; 
und der Alabez von Yera 
von gar sonderlichem Muthe,' 
und sein Volk in jedem Krie^ 
wohl verstehet anzufähren. ^ 

Alle sammeln, sich in Vera, 
um zu sehen was zu thuu sei;' 
und das Feld von Kartachena 

t V 

sie beschlielsen aussupldndera* 

Alabez, ,weil er so mächtig, 
machen sie Generale; 
andre zwölf Alkaideninaureit 
haben sich vereint mit ihnen, 
deren Namen ich nicht sage, ' 

^ um die Langweil zu yermeidcd*' • ' 

' Jezo xoglb atU dk Mauren, , ' . 

B a 
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tind be^nnea eu märschiren, > 
liehen längs dem Quell von Pulpe, 
weil es ein verstekter Ort ist» 
and vorbei dem Peinenhafen, 
neben hin dem Meeresufer. 

In das Feld von Kartacbena 
^ller Kriegeswath sie dringen, 
tmd sie fangen viele Kristen; 
war ein Anblik snm Entsezent 
Alles streifen durch die Mauren» 
ahne was ziirük zu lassen, 
auch den Winkel von Sankt Qiines 
and den Pinatar daneben. 

Als sie grofse Beute hatten» 
sind nach Vera sie gekehret. 
Kommend an des Berges Spize, 
liaben Rath sie nun gehalten: 
ob durcbziehn sie wollen Lorka 
oder gehen längs dem Meere» 
Alabez, der immer kühne, 

i 

will den W^eg durch Lorka nehmen, 
weil er es geringe schäzet, 
und es ihm Verdruss doch machet. 
Also mit 'dem ganzen Volke 
fingen sie denn an zu ziehen. 

Murzia imd Lorka wiisten*s, 
gehen schleunig, sie zu suchen^ 
mit Aledo's Kommandanten» 
den Lison za nennen pflegen. 

Nahe bei den Alportschonen 
gehn sie bin sie za erreichen; 
doch die Mauren gingen mächtig» 
nnterliefsen nicht zu schreiten» 
und ergriffen einen Kristen» 
einen angesdb'nea Ritter, 
den sie nanten Kinjonero, 
der von Lorka ist gebürtig» 

'Alabes, die Trappen, sehend. 


DIgitized by Google 


I 


Zweiter AbsclinkCi 


langet an ahn lu fra^mi 
Kmj,onero, Kinjonerol 
„sage mir anjezt die Wahrheit, 

„weil Du bist ein. guter Ritter, 
„woirst Du sie mir nicht verleugnen^, , 
„Welche sind dort Jene Fahnen,, 
„stehend im Oliven walde ? 

Kinjonero ihm antwortet: 

(solche Antwort must* ‘ er geben). 
„Murzia sind’s, Herr, und Lorka» - 
„Lorka Muxw, nichts^ weiter, 

„und der Kommandant Aledo.’a^' v 

„ausgezeichnet sehr an, Würde, ^ , 

„denn vom Blute der. Franzosen 

„ist sein Stamm der königliche» 

> ' 

„Töcht’ge Pferde brachten Jene 

♦ » •’ 4 • 

„und begierig auf das Kümpfen«*! 

Hier antwortet, .^labez ihm, 
voller Zemes und Verdrusses: 

„Seien sie auch noch’ so tüchtig, 
„werden nicht durch’s Sandfeld kommen) 
„kommen sie jedoch durch’s Sa n d fe ld, - 
„Alla, welch ein böses Zeichen!*! 

Da sic so im Sprechen waren, 

kam der Marscball angezogen 

» 

und der gut* Alkaide Lorka*s, 
unvergleichlich hohen Muthet; 

Der Alkaide ist Fachardo, 

nnerschrokken ins Gefechte« 

* ^ 

Brave Truppen führen diese, 
die nicht länger warten ^wollen« 

Auf den ersten Anfall haben 

, 

sie das Sandfeld durchgebrochen^ 
uüd obgleich der' Mauren viel sind, 
geht es ihnen doch gar übel« 

Aber Alabez der Starke , 

madit sich grofsen* Plaa und Wege} .. 

soviel tödtet er ,der Xrislen, ^ , 
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dafs es Schmehs ist anzasehen. ^ ^ 

Doch die Kristen sind auch tapfer« 

jene können nichts gewinnen, 

soviel *tÖdten sie der Mauren, 

dafs es Anblik war znm Staunen. < 

DurchV Gebirge Aguaderas 
fliehend jezt entweicht Abidbar 

t 

\ mit dreihundeirten zu 'Pferde, 

denn er konie nicht mehr retten, 
und gefangen hat Fachardo 
Alabez mit grofsem Muthe. 

Sie entrissen ihneh Beute, 

« die an Reichthum ohne gleichen. 

\ 

Nach Granada kam Abidbar, 
und der' König Hefs ihn tödten. 

/ Dieses Ende hatte die blutige Schlacht der Alport* 
schonen. Gehen wir jezt zur Aufzählung der xnauri« 
sehen Könige von Granada. Wir haben schon geredet 
von Haben Hozmin, welcher der siebzehnte war, zu det* 
sen Zeit das Alportschonengefecht vorbei. . Er regirte 
acht Jahre, imd wurde entsezt i 453 * 

Der achtzehnte König von Granada war Ismael, wel« 
eher, wie gesagt, Aben Hozmin des Thrones beraubte, 
und zu dessen 2 ^it Garzilafso von la Vega umkam in 
einer S lilacht der Mauren gegen die Kristen. Ismael 
regirte zwölf Jahre, starb 1465* 

Der neunzehnte König von * Granada nante sich Mn« 
lei Hazen; andere nanteh ihn Albo Hazen. Er war dinr 
Sohn des vorhergehenden Ismael. Zu seiner Zeit bega^ 
ben sich grofse Dinge auf der Ebne von Granada und 

t 

in der Stadt selbst. Er hatte einen Sohn, Namens Bo^ 
audilin und, wie der Araber erzählt, einen natürlichen 
Sohn, der Muza hiels, wie man sagt, von einer gelange» 
nen Kristin. Dieser hatte einen Bruder, welcher Boaudilin 
' hieCs, wie der Sohn des Königs. Der' Inflmt Boaudilin 


DIgitized by Google 


Zweiter Abschnitt. SS 

ward s6br geliebt von den Rittern Granada's» deren eine 
grofse Anzahl übel standen mit dem Könige -seinem Va« 
ter, ihn erhoben zum Könige von Granada, und deshalb 
den jungen König nanten. ' 'Andre Ritter blieben auf 
. der Seite des Königes, so dafs es zwei Könige in Granada 
gab, Vater und Sohn, und zwischen beiden und deren 
Anhängern täglich grofse Streitigkeiten. Wechselsweise 
führten Freunde und Feinde die Regirung, 'wobei jedoch 
Kriege und Ueberfälle gegen die Kris ten nicht aufhprten» 
Der alte König lebte immer in der Alhambra, und der 
junge im Albaizin'; in der Abwesenheit des einen befahl 
und regirte der andre; aber der äte war derjenige, wel« 
eher Granada auszierte lind prächtig machte durch grolao 
und stolze Gebäude, da er sehr reich ;und mächtig war» 
£r liefs erbauen von Grund aus die Alhambra mit vielen 
Kosten, ein Werk voll grofsen Reichthums. Er errich« ' 

tete den berühmten Komarenthurm, imd das Löwenzim- 

/ 

raer, so genant, weil in- der Mitte eines ofhen sehr brei- 
ten und langen Sales eine kostbar gearbeitete Wasser- 
kunst von zwölf alabasternen Löwen angebracht ist. Das 
ganze Zimmer ist gepflastert mit glänzenden, -auf mau- 
rische Art verfertigten, farbigt glasirten- Baksteinen. 
Auch liefs er anlegen in der Alhambra viele' Fischteiche 
wnd die wellbekänten Wasserbehälter. Er führte Kiok- 
kenthurin auf, von dem ganz Granada und die Ebne über«' 
sehen wird. Er pflanzte den bewundernswürdigen Wald 
nahe der Alhambra^ unter ; den^ Altanen des königlichen 
Schlosses, wo noch heute Hirsche, Kaninchen und andere 
Arten Wildes zu sehen* sind. Er liefs bauen die be- 
rühmten Alicharen *) mit den staunenswerthen Werken * 
erhobner Arbeit in Gold und Blau, alles nach mauri- 


*) Art soaurischer Lostschlöistr. 


zweiter Absohniti;^ 



gehet [Webe; .Diese war so kostbar» dafa der 

Maur» der sie machte» jeden Tag hundert Dobeln *) veu 
> diente. Auf dem Hügel der heiligen Helene» der noch 
80 hebt» baute er ein prächtiges Lusthaos» und eine 
Stunde von Granada das Hünerhaus» dergleichen zu dem 
• Zwekke in Spanien nicht gefunden wird. Dicht am 
Ufer des Flusses Chenil jenseit des Darro hatte dieser 
König einen Obst - und Lust-Garten» welcher noch un- 
terhalten wird; keinen König gab es» der einen solchen 
gehabt hätte. In demselben sind verschiedene Arten 
, Früchte» viele künstliche Springbrunnen» viele Fufssteige 
belegt mit feiner auserlesener Mirthe. In diesem Gar- 
ten ist ein • prächtiges schön gearbeitetes Haus » voller 
Wohnungen» Säle und reicher Zimmer« Es hat viele 
prächtige Fenster» alje mit echtem Golde ausgelegt» und 
in dem Hauptsale alle maurische Könige Granada*s bis 
zu seiner Zeit» gemalt von grofsen Meistern» in einem 

andern Sale aber alle Schlachten» die sie mit den Krbten « 
« 

gehabt haben; alles so nach dem Leben» da(s es ziun 
.Verwundern ist. 

Wegen dieser und anderer solcher Werke, die er aus- 

geführt hatte in der Stadt Granada» mit grofser Schönheit 

_ > 

geziert» that der König Don Johann der erste folgende 

I 

Frage an den Mauren Abenamar den alten am Flusse 
.CheniL 

», Abenamar, Abenamar, 

„Maure von dem Maurenlande! 

„Tag;es, da Du wardst g^eborr^p, 

»)$ab es grofse Wunderzeichen: 

„rubig war des Meeres Fläche, 

„und der Mond stand voll im Glanze. 

„Maur, gezeugt in solchem Zeichen, 

„darf nicht eine Lüge tagen.” 

Alte spanbebe Goldmünze von ui^^antem Wertbe. 
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Hier antwortet ihm der Maure; 

(hören sollt Ihr, was er sagte) 

„Herr, ich will nicht Lüge sagen, 

„ob es mir das Leben koste, 

„weil ich eines Mauren Sohn bin 
yyUnd von einer Kristensklavin. 
„ßchon als Kind und kleinem Buben 
meine Mutter nair es sagte: 

„dafs ich keine Lüge sage, 

„denn es/ sei gar grofse Schande, 
„Darum frage" nur, o König, 

„denn ich will Dir Wahrheit sagen. 
„Ich bedanke, Abenamar, 

„mich für diese Deine Gutheit» 

„ Welche' Schlösser sind denn jene, 
„hoch sind sie und glänzen ferne? 
„Das dort, Herr, ist die Alhambra, 
„und das andre die Moschee, 

„diese hier die Abcharen, 

„wundems würdig aufgeführet; 

„denn der Maur, der sic erbaute, 
„Tag^ verdiente hundert Dobeln, 

„und den Tag er nicht' arbeitet, 
„eben so viel dann verlor er. 
„Chcncralir ist da jener 
„Garten, der nicht hat desgleichen; 

„ anderes : die rothen Thürme, 

„ist ein Schloss von grofsem Werthe«' 
Hier sprach Don Johann der König: 
(hören sollt’ Jhr, was er sagte) 

K 

„O Granada! wenn Du wollest, 
„würd’ ich mich mit Dir vermälen, 
„geben Dir zur Morgengabe 
„Kordova und ganz Sevilja. 

„Bin schon, Don Johann, verm&Iet, 
„bin vermälet, keine Witwe, 

4^nnd der Maur, der mich besizet, ‘ 
„jener grofse, sehr mich Bebte.” 


t 
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Die stolzen Gebäude GranadaV und seiner Alham«' 
bra zeigten in sich solche GrÖfse und Festigkeit, dafs es 

' I ' 4 

zum Erstaunen war; und so erscheinen sie noch heute. 

Dieser Mulehazen war reich und glüklich, es gelang 

% 

ihm alles so wohl, dafs es keinen maurischen König 
gab, der sich, nach dem grofsen Türken, so gut gestan- 
den wie er, wenn nicht in der Folge Fortuna sich wi- 
der ihn gewendet hätte; wie unten gesagt werden wird. 
Begleitet und bedient war er von reichen und geachteten ^ 
Rittern erlauchter Geschlechter, alle , von grofsein-Namen; 
denn es befanden sich in Granada zwei und dreifsig hohe 
Geschlechter maurischer Kitter, ohne die vielen anderen 
reichen und angesehenen; sämtlich stammten sie ab von 
jenen maurischen Völkern, die Spanien ' einnahmen zur 
Zeit seines Verderbens. Weil es mir notli wendig scheint, 
•ie alle mit ihren Namen zu nennen, und aus welchen 
Ländern und Provinzen sie kamen, so will ich es thun. 
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m welchem angeführt werden ' die Namcb der maurischen Ritt« 
Granada’s yon zwei und dreifsig Gescblechttm , nebst anderen 
Dingen, die sich zutrugen in Granada; auch werden wir hersezen 
alle Orte» die zu der Zeit unter der Krone von Granada standen. 

• Nachdem' wir gehandelt haben von einigeii Ding^ 
der Stadt Granada» und ihren Gebäuden, so wollen wk 
reden von den preisi^rdigen Bittern, die in derselben 
lebten, und von > den Dörfern, Flekken, Schlössern und 
Städten, die der königlichen Krone von Granada unter- 
worfen waren. Zu dem Ende werde|i wir ' anfangen mit 
den Kittern, indem wir sie folgendermafsen bei ihren 
Namen nennni: Almoradi von Marokko, Alächez Alaibe, 
Benarache Alarbe, Alkifae von Fez, Gazul Alarbe, Bar* 
rachi von Fez, Vanega von Fez, Zegri von Fez, Mazä voii 
Fez, Gomel von Vclez von la Gomera, Benzerrache von 
Marokko, Albajaldos von Marokko, Abenamar von>Ma-" • 
rokko, Alatar von Marokko, Almadan von Marokko, Au- 
dalja von Marokko, Almobade voii Fez, Hazen von Fez,' 
Lancbete von Fez, Azarke von Fez,.Alarife von Velez 
von la Gomera, Abenbamin von Marokko, Zumela'voil 
Marokko, Sarrarino von Marokko, Mofirix von Trem^ . 
xen, Abentscboär von Tremezen, Almanzor von Fez, 
Abidbar.Von Fez, Alhamar von Fez, Reduan von Ma- 
rokko, Adoladin von Marokko, Aldukarin von Marokko, 
Adoradin von Marokko, Alabez Malike von Marokko, 
Abkömünge "des Königs Almobabez Malike von Kuko. 

Die Orte‘d^ Königreicbes'und der Ebene ' von Gra- 
nada sind diese r Granada, Malazena^ Albendin, Kogoljos# 
Grofsgabia, Lospadules, Kleingabia, Alhabia, AJßakar, La^ 
zubia, Pinos, ' Albama^ Albolote, Lpeba und Loni, Monte* 

f 
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frio) GuadaTiortuna» Königsalkala^ Kardela^ Möklin, Iljoraf 
Kolomerat Famala^^lznaljoz,, Guelma. 

Die Orte von Baza: Baza, Orze^ Zuchar» Galerat 
Freila, Kuljar, Benzalema , Kaniles» Kastril, Weifsvelez, 
Benamaurelt Kolhvelez» Kasdljecha ^ Chikenai, Kueskar, 
Tirieza. 

Die des Flusses Alinanzora : . Seron , Benitagla , Ti- 
chola^ Alban^schez^ Bajarke» Kantoria, Almunja» £ria, 
Purtschena, Elbox, Ulzila^ Alboreas, Urrakat Partaloba» 

I * • 

Chumuitin» Zurch^a^ Ovonrai Kabrera, Santopetar» Te- 
reaSf Guerkal» Antas^ Laskuevas^ Sorbas^ Portiljai Lobrin» 
Vera, Felduleila, Mochakar, Serena, Turre, Guebro. * 

Die Orte von Filabrea: Filabres, Chegal« Vazare% 
Elvolodui, Sierro. 

t 

Die Orte des Flusses von Almeria: Aimeria, Terk^ 
Enix» Sanktafe, Felix, Abiater, Vikar, Riocha, Guerkal, 
llar, Pitschina, Lakunke, Trokkenalhama, Ragul, Guezicha» 
Esfinzion, Guenecha, Kanchijar, Santacruz, Mieles, Ohanez, ' 
Miurtscliena, Almankata. . 

VerzeichxlÜs von Audarax und Ochikar: Andarax^ 
Eisencastiljo, Ochikar, Oelkaniles, Bertschul, Dalaas, Lan« 
charon, Inox, Murtal, Tavemas, Turon, Potros, Bercha, 
Alkudia, Lasabunjuelas , Guadix, Hochguacharas, Lapeka^ 
Niederguacharas , Veas, Hochvaler, Flnjana, Kleinvalett 
Kalahorra, Kadiar, Burriana. 

Diese und \-iele andre Orte der Alpucharren, des 
Rothgebirges und Ronda, die nicht nöthig sind anzufuh* 
ren, standen unter der königlichen Krone von Granada* 

Nachdem wir nun gehandelt haben von den -Orten» 
ist es nothig za r^en von den maurischen Rittern Ma» 
Uken Aiabezen, welches , Geschlecht in Granada sehr be» 
rühmt, und* wegen seiner Treflichkeit von dm dordgea 
Königen sehr hoch gehalten wurde. Man muss also wiSir 
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mi: ah der MIramamolin *) von 'Marokko alle afirikani-« 

ecbe Könige ausammeniref^ um nach Spanien Überzüge* 
hen^ und es, bis auf Asturieni ganz unterjocht war, kane 
em König Namens Abderramen mit dreitausend Kirie* 
gem> und ein anderer ^ genant Mnlei Aboali, den nodi 
fünf und zwanzig maurische Könige b^leiteten welche^ 
alle eine grofse Kriegsihacht initbrachten. Unter dieseib 
Königen war einer Namens Mahomad Malike •> Almoha* 
dem das Königreich Kuko gehörte; er hatte bei ^ich' 
drei tapfere Söhne, welche Malike Aimohabez hie£sen;’ 
Sämtliche Könige kamen nach Spanien mit ihren YöU 

»» f 

kem, und fochten in dem Kriege gegen Don Roderich» 

\ 

In, jener grofsen Schlacht, wo der König Don RodericÜ 
anie der Blüte der spanischen Ritter umkam ^ etarb von 
der Hand des Infanten Don Santscho der König Malike 
Aimohabez, imd seine drei Söhne verfolgten den Krieg 
die ganzen acht Jahre, bis er geendigt^ und Spanien uh*^ 
ter die Gewalt der Mauroi gebracht war. Nach denx 
Kriege ging der älteste der Brüder nach'Afijka, wohl be* 

Jaden mfft kristltcher 'Beute, und übernahm das IVpich 
seines Vaters, wie audi nachher seine Söhne Könige von 
Fez und Marokko' wurden. Einer der Könige von Fes 
hatte einen Sohn , genant der Infant Abomelike, welcher 
nach Spanien kam zur Zeit, als die Könige von Kastilien. 

Krieg hatten /mit ' den Königen von Granada. Er ward 
König von Akhesiras, Ronda und Gibraltar durch die 
Hülfe seiner in Granada gebliebene Verwante, Ab* 
kömlinge jener Söhne des Königs Aimohabez, wovon 
<siner, wie oben gesagt ist, in sein Land und Reich zu** 

I 

rükkehrte, die beiden andere in Granada bliebe, weil. 

ihne das Land geheU und sie sehr reich wäre darck ' 

' \ 

* ' * • * 

' { 

Der oberste Beherrscher der Mauren (Fdrst der GlAubigen). 
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die Beute aus dem spanischen Kriege, Sie erhielten an* 
admliche Güter in Granada in Rüksicht ihres VaterSy be« 
•onders wegen ihrer persönlichen Würdet da das Ge- 
schlecht dieser Maliken Almohabezen sehr erhaben war« 
In Graxiada verbanden sie sich durch Heirath mit einem 
andern hohen Geschlechle der Stadt t das sich Aldoradin 
aiante; treulichst dienten sie ihren Königen bei allen Ge- 
l^enheiten. Kurz«, in Granada waren sie und die Aben« 
^lerrachen die vornehmsten Geschlechtert wiewohl es noch 
andere gab« eben so gut wie sie« als: die Zegri« Gomelen, 
Vanega« Almoradi, Almohaden« Merinent GaZuleut 
und andre« die ich übergehe. Mit Hülfe der Ritter« dia 
Malik^ Alabezen genant wurden« erlangte es der Infant 
Abomelike von Marokko im Reiche Granada« wie gesagtt 
König zu werden von.Ronda« Alchesiras und GibrsAtar, 
Kehren wir zurük aum Gegenstände unserer Ge- 
schichte. ^ Wie der Araber sagt« bediente sich der Kö- 
nig von Granada Mulahazent von dem wir jezt han- 
dein« dieser Geschlechter vornehmer Bitter« welche wir 
vorher aufgezählt haben« und hielt mit ihnen einen 
glüklichen frohen Hof« und seine Länder in Frieden« 
führte Krieg gegen die Kristen« und war in allen 
' Dingen sehr geachtet« ,bis sein Sohn Aboaudili heran- 

t 

gewachsen war« da denn zwischen diesem und dem 

' « t ' 

Vater grofse Verdriefslichkeiten und Streitigkeiten vorße- 
len« imd endliäi der Sohn zum Könige erhoben wurdo 
.durch die Gunst der Ritter von Granada« die wider sei- 
nen Vater waren« weil sie sich von ihm beleidigt sahen; 
andre blieben auf der Seite des Vaters. ' Solchergestalt 
gingen denn die Sachen in Granada« wie wir oben er- 
zählt haben. Aber ^chts desto weniger blieb Granada 
in seiner Kraft« denn es ward gut regirt. Am -meisten 
hatte darin die Hand der junge König« denn der Vater 
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bekümmerte ' . sich nicht darum 9 da jener seift ' Erbe 

wari und liefs sich gefallen 9 selbst wider seinen Willeny 

✓ 

was der Sohn tbat. 

Man muss wissen^ dafs jedes der zwei und dreifsig 
Rittergeschlechter in Qranada mehr als hundert Häuser 
begriff« Diejenigen9 welche zu dieser Zeit den Hof im 
Glanz erhielten, werden wir hier nennen, denn es dient ' 
zu unserer Geschichte, wie sie schrieb der Maur Haben* 
hamin, Geschichtschreiber aller jener Zeiten seit dem 
Einbrüche der Mauren in, Spanien; denn er wante sehr 
angelegentliche Sorgfalt auf das Sammeln aller Papiere 
und Schriften, welche handelten von den Begebenheiten 
Granada's seit seiner ersten und zweiten Gründung. Die^ 
aer Araber nun sagt, dafs die Kitter, die in Stadt und 
Reich Granadb am meisten geachtet wurden, folgende / 

waren: Alhamaren, Ljega, Almoradi, Maza, Alabezen, 

• *' ■ . * 

Zegri, Abenzerrachen, Abenamaren, Gomelen, .Gazulen, 
Vanega. . 

Die Abenzerrachenritter waren sehr gescbäzt, weil 
de erlauchter Abkunft , von jenem tapfern ' Feldherrn 
Abenraho stammten, der mit Muza kam zur Zeit der 
Ueberwältigung Spaniens. Von diesem und seinen zwei 
Brüdern kamen her die wakkeren Abenzerrachenritter 
hohen königlichen Blutes. So versichert der Araber in 

seiner Schrift; auch fanden sich die Thaten dieser 

✓ 

tapferen Ritter in den Kroniken der Könige von Kasti* 
lien, auf welche ich mich beziehe. Mit den Abenzerra* 
eben unterhielten am meisten Fretmdschafc die Maliken 
Alabezen und der tapfere Muza, imehelicher Sohn dea 
Königs Mulahazen ; wie oben gesagt und erklärt ist« Die* 
aer Muza war ein starker. und mächtiger Ritter, wie wir 
unten sagen werden, tmd skh findet in den Kroniken 
der kristlichen Könige. 
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Zu dieser, 'Zeit war die Stadt Granada erfiillt ron 
grofsen Festlichkeiten^ als Kohrspieleny Kingelrenneny 
Turnieren und allerlei andern Ergözungeny welche' der 
junge König machen liefsy well er die Krone des Reiches 
erlangt hatte y obgleich y wie gesagt y wider den Willeu . 
seines yaters, der in der Alhambra lebtey und er im Al« 

baizln und der Alkazabay umgeben von den vornehmsten 

\ * 

Rittern Granada*s> durch die' er die Krone erhalten hatte» 
nämlich Abenzerracheny Gomeleny Zegri und Mazay weU 
che die grofsen Feste begingen» die durch die Anmuth 
tmd Munterkeit Muza’s verherrlicht wurden. 

Unterdessen drang der muthige Grofsmeister von 
Kalatrava» Don Roderich Teljez Chiron» mit vielem Reu« 
ter« und Fufs -Volke in die Ebne von Granada» durch« 
streifte sie» und machte einige Beute. Nicht zufriedeil 
damit wolte er sehen» ob in Granada ein Ritter sei» der 

Lust habey mit ihm eine Lanze zu brechen. £r wuste»^ 

* 

dafs dort Feste gefeiert wurden wegen der neuen Erwäh« 
hing des jungen Königes» und beschloss» einen Schild- 
knappen mit einem Briefe an ihn zu schikken. Der 
Knappe kam mit der Botschaft des Grofsmeisters nach 
Granada» und erfuhr» dafs der König im' Cheneralife sei» 
mit mehreren Rittern eich ergözend» tmd ging hinein 
auf erhaltene Erlaubniss» bezeigte die ihm gebührende 
Ehrerbietung» und gab ihm den Brief des Grofsmeisters, 
Der König nahm ihn und lafs ihn öffentlich laut» dafs 
alle ihn hörten* Er enthielt folgendes: 

; Mächtiger Herr! Deine Hoheit erfreue sich mit 
glüklichem Erfolge der neuen Krone^ die Dir für Dein 
Verdienst gegeben ist* Ich meinerseits habe grofsea' 
Vergnügen darüber eiiipfunden» obgleich wir verschiede«: 
sen Glaubens sind; aber ich vertraue der groLen Barm« 

' herzigkeit Gottes» dafs am Ende Du und dis Deinigen. 

zum 
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zum klaren Erkentnisse heiligen Glaubens an Kristus 
kommen» und die Fr^ndschaft der Kristen wünschen 
werden. Für jezt in der Zeit Deiner grofsen Feste, wie 
es sich gebührt wegen Deiner neulichen Krönung, ist ^ 

recht, dafs die Ritter Deines Hofes sich erfreuen und 

• > 

daran ergözen, dafs sie ihre Leibeskräfte versuchen mit 
dem Muthe, den die ganze Welt an ihnen kennt und 
verkündet. Aus eben der, ' Rüksicht sind wir, ich und 

meine Leute, eingedrungen in die Ebne und haben sie 

1 

durchstreift. Solte etwa jemand der Deinigen Lust ha- 
ben, zum Zeitvertreibe herauszukommen auf das Feld,' 
und einen Kampf zu führen , einer gegen einen oder 
zwei gegen zwei oder vier gegen vier, so gebe Deine ' 
Hoheit Erlaubniss dazu; denn ich warte bei der dikken 
^ Esche, ganz nahe Deiner Stadt. Dafür gebe ich mein 
Ehrenwort, dafs von den.meinigen nicht mehr als von 
den Granadern zum Kampfe kommen sollen. 

Ich schliefse, küssend Deine königlfchen Hände; 

Der Grofsmeister Don Roderich Teljez . Chiron. 

Nach Lesung' des Briefes betrachtete der König alle 

• » *• 

seine Ritter mit heiterem Gesichte, und sähe sie in un« 

/ 

ruhiger' Bewegung vor Begierde, hinauszugehen zum Ge- 
fechte, indem jeder von ihnen verlangte, dieses Geschäft 
zu übernehmen. Der König gebot Stille, und fragte: 
ob es recht sei, zu gehen in den Kampf, den der Grofs- 
meister begehrte? Alle antworteten, dafs es eine sehr 
gerechte Sache sei; denn weim es nicht geschähe, wür- 
den sie gehalten werden für Ritter von wenigem Muth 
und feige. Nun. gab es vielerlei Meinungen, wer oder 
wie viele ausziehen selten zum Kampfe. Endlich wurde 
bestimmt, dafs an diesem Tage das Gefecht nur zwischen 
zweien geschähe, und nachher mehrere hinausgingen; 
wer €6 aber sei, darüber gab es vdeder grolsen Streit un- 

C 
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,tcr allen. Es war also nothwendig , dafs zwölf Ritter 
loseten, und derjenige, welcher seinen aufgeschriebenen 
Namen zuerst ans dem silbernen Gefäfse zog, zum • 
Kampfe ging. Nach diesem üebereinkommen wurden 

aufgeschrieben zum Losen folgende Ritter: 

\ 

Der Abenzerrache Mahomat, der tapfere Muza, der 
Malike Alabez, der Maza Mahomat, der Almoradi Maho- 
mat Albajaldos, der Vanega Mahomat- Abenamar. der 
Gomel Mahoma, Almadan, der Zegri Mahomat, der 
tapfere Gazul; 

Aller dieser Ritter Namen'* wurden aufgeschrieben, 

' in dnen silbernen Becher geworfen, ^ die Lose wohl ge» 
ectüttelt, und von der Königin , die mit ihren Damen 
gegenwärtig war, eines eigenhändig ausgezogen, ,und die» 
aes Xos führte den Namen Muza. . Wer kan Euch be* 
schreiben die grofse Freude desselben zu dieser Stunde, 
und den Verdruss der anderen aufgesebriebenen Ritter, 
deren jeder eifrigst gewünscht hatte, dafs sein Name 
auf dem Lose gestanden, um die Tapferkeit und Stärke 
des IGrofsmeisters zu versuchen. Aber obgleich unter 
ihnen noch überlegt imd behauptet wurde, d|fs es bes* 
acr wäre, wenn vier gegen vier oder sechs gegen .sechs 
aufträten, so war doch bei Muza nichts auszurichten. 

Es wurde also gleich ein Brief geschrieben zur Antwort 

» 

an den Grofsmeister, und dessen Knappen gegeben, wel- 
cher dahin zurükkehrte, wo seih Herr w^artete, und ihm 
das Schreiben des jungen Königs einhändigte, welches 
also lautete: 

Tapferer Grofsmeister! sehr wohl zeigt sich in Dei- 
ner edeln Brust dje Hoheit Deines Blutes, imd nur aua 
Deinem Edehzmthe konte hervorgehen der Glükwunsch 
wegen meiner Erwählung und Erlangung der königlichcsn 
Krone. Dies hat mich in die Verbindlichkeit gesezt. 
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Dir in allem zu wilirahreni .was der Liebe eines wahren 
treuen Freundes gebührt; und darum verpflichte ich 
mich zu allem I wäs Dir von mir und meineiu Reiche 
dienlich sein kan. lil sehr höflichen *Aus(liükken foclerst 
Da meine Bitter zum Kampf in der Ebne, um, wie Da 
mein Fest zu erheitern; das dank ich Dir sehr. 
Die vornehmsten Kitter meines Hofes haben geloset^ uiä 
zu sehen» wer von ihnen sich mit Dir messen solte; 
denn jeder von ihnen hätte es gewünscht. Das Los fiel 
Äuf Muza I meinen Bruder. Morgen, geliebt’s Mahomet» 
wird er allein bei Dir s^h auf Dein Ehrenwort, dafs et 
von keinem der Deinigen beleidigt werde. Ich weis vor- 
aus, dafs der Kampf merkwürdig sein wird, 'geführt zwi- 
schen zwei so treflichen Kittern, und beschauet von den 
Damen aus den Thürmeh der Alhambra. 

Genug, ich bin bereit, Dir zu dienen» Grkhadä^ 

Audaljä, König von 'Granada. 

Froh war der. gute Grofsmeister über die [Aiitwort 
des Königs; und diese Nacht zog er sich zurüt ein gu- 
tes Stük von der Ebne, befehlend seinen Leuten, wach- 
sam und wohl auf der Hut zu sein in , der Dunkelheit, 

. aus Besörgniis , dafs die Maur|n ihm Schaden thutl 
honten. 

Als der Morgen gc^omniOT war, näherte er sich der 
Stadt, nur ln Begleitimg von fünfzig Rittern zu seiner 
Wache, die übrigen eine ‘grofoe Strekke zurüklassend mit 
der Anweisung, sith bereit iu' Halten, wenn etwa die 
' Mauren etwas unziemliches vornehmen wollen, und ihr 
gegebenes Wort brächen. So erwartete er, dafs Muza 
aus der Stadt kanxe^ tun mit ihm ^den Kampf au 
beginnen» *: 
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. welcher handelt von dem Kampfe de^ tapfem Muza mit dem . 
Gro£smeisteA* , und von andern Dingen mehr, 
die sich zutnigen. 

. . Als der Bote . des , Grofsmeisters abgereiset war mit 
(dem Briefe, der die Annahme der Ausfoderung enthielt, 
so. blieben ilpch die^ maurischen Kitter und der König 
im Gespräche über, die Ausfoderung des tapferen Mei- 
sters. Pie Königin und die anwesenden Damen freuten 

* 

sich nicht sehr darüber, weil ihnen die grofse Stärke und 
Waffengeschiklichkeit des Grofsmeisters schon bekant war. 
Vor allen bekümmerte sich die schöne bescheidene Fa- 

t 

time, die mit fester Liebe an Muza hing, nachdem sie 
sich getrennt hatte von dem msdgen Abindarraez, der^ 
wie sie sähe, imt der schönen ,Charife in zärtlicher. Ver- 
bindung stand. Fatime, aus dem .Geschlechte der Zegri, 
war eine ,Dame von vielem Verstände; ganz eingenom- 
men, von dem treflichen Muza verrieth sie ihm inanch- 

. i 

mal ihr Herz durch liebliche süfse Blikke. Aber Muza, 
•ag^ ich, war weit entfernt von diesem Gegenstände, 
denn er liebte von ganzer Sele die schöne Darache, 
Tochter Hamat’s Alachez,* eines Ritters von grofsem An- 
sehen; für sie und in ihrem Dienste verrichtete er aus- 
gezeichnete Thaten. Doch Darache liebte ihn nicht;. ihre 
ganze Liebe war zngewant . dem Ritter Abenhamete vonk 
Geschlechte der Abenzerrachen^ einem feinen munteren 
Manne von grofser Tapferkeit, der sie ebenfals so liebte, 
und ihr in allem diente, so viel konte« 

Um wieder auf unsernMuza zu kommen: dieser be- 
reitete in der folgenden Nacht alles nothwendigexzu dem 
Zweikampfe mit dem guten Meister. Die schöne Fatime 
schikte ihm durch einen ihrer Edelknaben ein seidnee 
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Lan^fa^dn» halb sdhwaix halb grün^ ganz, dmchsdkt . 
mit 'reicher Goldarbeit»' und .übersäet mif^ vielen F» um* 

* I 

I • 

den Namen Fatime anziideuten. * Ueberreichend sagte der I 
Knabe: »»Tapferer. Muza!’ Fatime» meine Frau» küst £uch^ 
^,die Hände» und bittet» dieses Fähnlein zu ihrem Anden« 

f ' 

,»ken' an Eure Lanze zu befestigen. Sehr angenehm "wird 

f 

„w ihr sein» wenn' Ihr cs im Kampfe traget.’’ ' Muza. 
nahm die Falme <niit<sehr freundlicher Mine» denn er 

war höflich gegen die Damen» obgleich^ er dies Anden» 

« 

' kennen Darache lieber als von irgend einer f anderen in * 
der.^Welt empfangt hätte. Da er aber eben so' fein al»^ 
tapfer war» so liefs er es sich gefallen» ünd^ antwortete: ' 
„Freund» sage der schönen Fatime» ' däCs ^ ich < in grofsem 
„Werlhe hdte 'das Fähnlein» welches sie mir schikt» ob- 
„wahl ich nicht solche Verdienste besize»"um ein Ange» 
„binde einer sö schönen Dame zu tragen. Alla verleihe 
»»mir die Gnade» ihr dienen zu können. Ich verspreche» 
’„es an meine Lanze 'zu befestigen» und' damit .in den 
„Kampf zu. gelten. Ich bin versichert, dafs mir der Sieg 
„gewifs ist mit solchem Pfände der Freundschaft von ei» 
„iiem so schönen Fräulein.” Der Edelknabe ging und 
liinterbrachte genau seine Unterredung mit Muza» wor» 
über Fatime. nicht wenig froh war. 

Zuruk zur Sache: kaum brach die Morgenrothe an» 

, als der gute Muza» schon vollkommen gerüstet» bereit 
war» auf den Kampfplaz zu treten. 'Er liefs es dem Kö- 
nige sagen» stund 'auf» und gab Befehl» mit Trompeten 
und Hörnern zu blasen» auf deren Ton eine grölse Menge 
der vornehmsten Ritter von Granada sich versamnielte» 
die den Ruf wohl verstanden. \,Der König kleidete sich 
diesmal vorzüglich prächtig» seiner hohen Würde gemäfs. 
Sein maurischer Mantel war von unschäzbarem Gold» 

s 

Stoffe; mit so kostbaren Perlen und . Steinen besezt» wie 
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xmr sekr ‘^wenige Könige haben hönneri. ZweiHtmdeit'- 
Bittern gebot er, sich kriegerisch zu rüsten für die Sicher^ 
Beit seines Bruders * Muza ; schnell standen sie* fertig«^ 
Auch die andern alle w^en reich gekleidet; kein Ritter^ 
der nicht Seide und Brokat trug. . 

Noch waren nicht verbreitet die Strahlen der Sonne 

f 

über die anmuthige weite Ebnet als der junge König 
mit seiner Bitterschaft hinaustrat aus ^em. Thoret weU 
ches iUbalmazan gepant wird, 'sein Bruder Muza ihm 
xur Seitet und in dessen Gefolge alle übrige Bitter. «Ein 
köstlicher Anblikt die. Verschiedenheit der Trachten und 
Kleidungen der maurischen Kitter zu sehen! Die ande- 
ren ' kriegerisch gerüsteten Kitter hätten nicht minder 
* * • • * 

schönes Ansehen; wundervoll waren ihre^ glänzenden' 
Tartschen und Lanzen mit den Fähnläin voller Sinnbil- 
der und Kennzeichen. Ihr Anführer war Mahomat Ala- 

, t 

bezt ein tapferer und munterer Kittert sehr damengefäl« 
ligi verliebt in ein Fräulein von ausnehmender Schön- 
heit, genant Kohaide. Dieser Maur . trug eine schwarze 
Feldbinde über seine Tartsche mit einer goldnen Krone 
zum Sinnbild, und* der Inschrift; „von meinem Blute/* 
Hiemit gab er zu vers|:ehen, dafs er abstainine von je- 
Xieni tapfern Könige Alraoliabez, der zur Zeit der üntcr- 
'jochung Spaniens herüberkam, und den der Infant Don 
Santscho tödtete, wie oben gesagt ist. Dieselbe Inschrift 
trug dieser rüstige Maur in seinem Fähnlein. So ver- 
liefen beide Scharen Granada^ und begaben sich an den 
Ort, wo der gute Meister ihrer wartete mit seinen fünf- 
zig Kittern, nicht minder geschmükt als die Gegner« 
Da der König ankatn, ertönten seine Ilömer, .beantwor- 
tet von den Trompeten des Grofsmeisters. Gewifs war 
^ cs sehenswerth^ wie die beiden Haufen ‘ gegeneinander 
standen» Nachdem sie sich wechselseitig betraditet hat- 
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t9tii konte cfer tapfre Maza die Zeit nicht erwarten» aidi 
mit dem Grofsmeister zu messen»* nach erhaltener Er« 
laubniss von dem Könige». seinem Bruder» ritt er lang« 
sam vor mit anniuthiger Freimüthigkeit; sdn 'AnWk 
zeigte den vornehmen Gewaltigen; sein Leib war schön 
bekleidet. Üeber eineni Waifenwams ein sauber gear« 
I beiteter algierischer Panzer» darüber ein Feiner Kürass» ge« 
füttert mit grünem Samt» und über diesem ein reicher 
maurischer Mantel von gleichem Samt mit Gold gestikt 
und vielen arabischen D besäet» welches' der Anfangs* 
buchstabe des Namens .seiner hochgeliebten Z>arache war« 
Die grüne Müze hatte eii^e reiche Stikkerei von goldnen 
Zweigen; auch hier war eingewirkt eine Menge des ge« 
dachten Buchstaben. Er trug, eine schöne in Fez gear« 
> beitete Tartsche und queer darüber eine. grüne Feldbinde» 
in deren Mitte ein feines Sinnbild angebracht war: eine 
Mädchenhand» die ein Herz so heftig drükte» daCs viele 
Blutstropfen heraussprizten» mit der Inschrift: »»Verdient 
noch mehr.” Nicht ohne grofses Vergnügen konte 'man 
cinberschreiten sehen den kräftigen Muza. 

• I 

' Als der Grofsmeister ihn erblikte» vermuthete er 
gleich» dafs dieser Ritter Muza sei» mit dem er zu kam« 
pfen Labe. Sofort befahl er seinen Rittern » dafs keiner 
sich rühre zu seinem Beistände^ wenn sie ihn auch in 
' der gröCsten Gefahr sähen. , Darauf ritt er ihm entgegen 
Schritt für Schritt» mit nicht weniger muthigem Anse« 
'hen als sein Gegner. Er war wohl gewafnet: über der 
Rüstung trug er einen reichen» goldgestikten blauen 
Samtmantel ; sein Schild war grün gemahlt mit einem 
weifsen Felde, auf dem ein rothes Kreuz prangte» wel- 
ches Zeichen er auch auf der Brust trug. Sein Pferd 
war eih schöner Grauschimmel ; an der Lanze hatte er 
ein weifses Fähnlein» auf welchem das rothe Kreuz» 
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und darunter die Worte standen: „Für dieses und mei- 
„nen König.” Der Anblik des Grofsmeisters verursachte 
allen die gröfste Freude j und der König sagte zu den 
umstehenden: Nicht ohne Ursache hat dieser Ritter x 

yigrofsen RiiF, denn in Wuchs und guter Haltung zeigt . 
yysich sein persönlicher Muth.” ,Nun näherten sich beide 
tapfte Kämpfer, und nachdem sie sich aufmerksam be- 
' trachtet hatten, sprach Muza : „Wahrlich, muthiger Rit- 
„ter. Eure Person zeigt deutlich, dafs Ihr der seid, des- 
„sen Ruf durch die Welt' gehet; Euer König kairi sich 
„sehr glüklich schäzen, einen so preiswürdigen Ritter in 

„seinem Dienste zu haben. Schon wegen des Ruhmes 

✓ 

9, Eurer weltbekanten Tapferkeit halte ich mich für einen 
,^beglükten Mauren, mit Euch. Kampf beginnen zu kön- 
„neii. Wenn Alla wolte und Maholnet zugäbe, dafs 
9, ich über einen so mannhaften Ritter deii Sieg erhielte, 
„so würde übergeben auf mich und die meinigen alle 
„sein Ruhm und seine Ehre. Wäre aber das Gegentheil, 
„tmd ich überwunden, so würde mir es keinen grofsen 
„Kummer machen von der Hand eines so grofsen Man- 
„nes.” Hier endete Muza seine Rede. Ihm antwortete 
sehr höflich der beherztö und entschlossene Grofsmeister : 
„Durch das Sendschreiben, welches ich gestern von Eu- 
9, rem Könige erhielt, weis ich, dafs Ihr Muza heifset," des- 
„sen Ruf nicht weniger verbreitet ist, als Ihr von mir 
„sagt, und dafs Ihr des Königs Bruder seid, abstammend 
„von jenem alten Helden Muza, der in der Vorzeit ei- 
„nen grofsen Theil unsers Spaniens eroberte. Darum 
„halt* ich hoch den Zweikampf mit so erhabenem Ritter. 
„Da nun jeder von uns auf die Ehre des Kampfes be- 
gierig ist, dessen Ausgang in' der Hand des. Schiksals 
„liegt , so last uns nicht weilen , damit die Zeit nicht 

♦ 9 

„verstreiche.^* . ~ 

« 

I 

I 
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Als der Manr den GroCsmeisler so reden hörtet ward 
er tief beschämt, dafs er den Streit ' bis jezt verzögert 
hatte. Ohne weitere Antwort want’ er eilig sein Pferd, , 
welches von vorzüglicher Schönheit war, drükte ins Ge- 
sicht die Müze, worunter er eine feine Stahlhaübe trug/ 
find entfernte sich eine gute Strekke. Dasselbe that der 

I • . 

Grofsmeister. 

- 1 

Die Königin und alle Damen hatten sich gesezt auf 
den. Altan des Fallastest um von da den ‘Kampf anzu«*. 
schauen. Fatime .war neben 'der Königin, sehr reich 

kleidet in grün' und schwarzem Damast, wie , das Fähn* ' 

» 

lein, welches sie Muza geschikt hatte. Ihr • Gewand * war 
überall gestikt mit griechischen M, dem Anfangsbuch- 
staben ihres 'geliebten Muza. 

Der König, als er sähe die IVitter auseinanderge- 
sprengt und erwartend das Kampfzeicheh , befahl, die 

% 

Hörner tönen zu lassen, worauf sogleich die Trompeten 

V 

des Grofsmeisters antworteten. Auf dieses Zeichen ga- 
ben beide Ritter den Pferden die Sporen, stürzten auf 
einander mit feurigem Muthe, und gaben sich heftige 
Stöße, ohne dafs einer' den Sattel verlor, oder in un- 
schikliche Stellung gerieth. ■ Die Lanzen blieben unver- 
lezt, aber Muza’s Tartsche war durchbohrt; die Lanze des 
Gegners durchdrang sie bis in den feinen Kürass, zerriss 
einen Theil desselben, und haftete in dem Panzer,, ohne. 

f 

weitem Schaden zu thun. Auch der Stofs, den Muza. 
versezte, fuhr durch den Schild des Grofsmeisters , und 
dieSpize der Lanze traf den starken Bruhbamisch; wäre 
dieser nicht so tüchtig gewesen, so hätte ihn durchsto- 
chen das spize damaskische Eisen. Die Ritter zogen her- 
aus die Lanzen 'mit grof^er 'Schnelligkeit, und erneuerten 
sehr gekhikt den Kampf, einer* um • den andern sich tum- 
melnd, bemüht sich zu trefiEen. Aber das Pferd de# 
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Grofsineisters» obgleich sehr ^t, war ntcht so leicht' wie 
Muza’s,, darum konte er nicht anbringen seine Stöfse 
nach Wunsch» denn Muza machte schnellere Wendungen^ ' 
sprengte, ah und zurük» ,wie er wolte, mit gröfster Be- 
händigkeit, und traf öfters den Meister. Dieser war an- 
fangs verlegen bei dem Anblikke jenes schnellen wohU 

0 

zugerittenen Rosses, aber vertrauend der Kraft - seines Ar- 
tnes, beschloss er, die Lanze auf ihn Ai w’erfen. ^ Er er- 
wartete also Muza’s Anfall, und da er üm kommen sähe 
mit der Wuth eines Wetterstrahls, senkte er schnell* die 
"Lanze, erhob sich in den Steigbügeln, und schleuderte sie 
auf ihn mit ungemessener Gewalt. Bei 'diesem Anblikke 
wolte Muza geschikt auswelchen, und warf augenbliklicb 
herum das Pferd, um den Stofs zu. vermeiden; aber er 
kont* es nicht so geschwinde, dafs nicht die Lanze 
des Grofsmeisters die Weichen seines Pferdes von einer 

Seite zur andern durchstach. Als das Thier sich so 

% 

schlimm verwundet fühlte, machte es heftige Sprünge, 

und bäumte so hoch', dafs es Grausen erregte. Muza, da 

* 

er es merkte, sprang herunter vom Sattel j um nicht 
durch sein eignes Pferd Schaden zu leiden; mit LÖwen- 
mnthe schikte er sich an, des Grofsmeisters Pferd zu 
lähmen. Dieser sähe sogleich seine Absicht, und schnell 
wie ein Vogel sprang er vom Pferde, faste seinen Schild, 
liefs die Lanze fahren, zog das Schwert, und ^ng los 
auf seinen Gegner. Muza , voll Zorn über die Verwun* 
düng seines Gauls führte heftige Streiche mit seinem 
schönen Säbel auf den Grofsmeister, der de mit fester 
Enschlossenheit aufhng. So fochten beide tapfre Bitter 
zu Fiifs, und gaben sich* wechselsweise mächtige Hiebe, 
die Schild und Harnisch zerstükten. Doch wolte der . 
Grofsmeister zeigen; wie weit seine Kraft gehe, denn im 
Fechten war er geschikter als -Muza, obgleich diesem ein 
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braves Herz'ixnä uhüberwibdU<^er nicht "fehlte. 

Mit seiner Klinge difikte er nieder Muza’s Säbeln tind'' 

.machte Mine» den Schenkel des Maur^ unten^ärts tref* 

fen zu wollet fuhr mit dem Degen unter den Säbel’ 

des Gegners» und bezeichnete dadurch den Streich. Muza 

dekte rasch mit dem Säbel den ' Schenkel» und nun 

wante der Orofsmeister -den Hieb gegen den Kopf» ea 

dafs der tapfere Muza nicht geschwinde genug zuvor«' 

kommen konte» und das Schwert des Grofsmeisters dier 

grüne Muze < mitten dorchhieb. ' Der Federbusch fiel 

zu Boden» und die Stahlhaube ward entbldfst; wäre sie 

nicht aufserordentlich gu^ gearbeitet gewesen», so würdd^ 

es Muza übel gegangen sein; jedoch ward er etwas be« 

täubt von dem schwere^ Schlage«. Als er seinen Übeln 

Zustand erkante» lief er^ wüthehd gegen den Grofsmei« 

• ■ 

Ster» und führte einen ungeheuren Säbelstreich auf ihn, 
der- den Schild» welchen dieser vörhielt» so zerschlüge dafr 
die eine Hälfte zur^Erde fiel» und durch den zerhauenen 
Ermel des Panzers der Arm» obwohl nur leicht verwun« 

det» viel Blut verlor. Die Folge war» dafs der Meiste 

\ * 

in Wuth enlbrante» und» entschlossen die Wunde zu' 

• » 

rächen» nach dem Kopfe des Mauren hieb, der aber mit' 
seiner Klinge den Schlag geschikt äbhielr» Hier seines^ 

Zweks verfehlend wante der Grofsmeister nach unten ^ 

. 

den ArigrifF, rmd verwundete Muza’s Schenkel. Der 
Beinhamisch hinderte nicht des Meisters scharfes Schwert»' 
das Fleisch zu berühren. So stritten erbittert beide Kit* 

• - H 

ter gegen einander. 

Wer zu dieser Stunde auf die schöne Fatime blikte» 

✓ 

erkante klar ihre Liebe zu Muza ; denn da sie sähe dim 
heftigen Schlag» den ihm sein Gegner gab» und <lie fal- 
lende Müze mit dem Fedetbusche» glaubte sie gewiis» 
dafs Muza schwer verwundet sei; da sie ferner sähe das 
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.gute Pferd todtr hiiigestrckt; kontc sie’e nicht langer aus-’ 
halten:’ sie verlor . gänzlich die Farbe; der grausame’ 
Schmerz überwältigte ihr • liebendes Herz»« sie fiel besin— 
nungslos «ZU .Boden. vor den Füfsen der Königin.; Diese» 
bi^türzt .über den Zafall» . liefs ihr das Gesicht mit Was-. 
Mr » • dessen Kälte Fatime wieder zu sich 

brachte. Die thrängefü Uten Augen öfnend sagte sie nach 
einem schweren Seufzer: »»O» Mahomet» warum hast Du* 
»kein. Mitleid mit mir!” Darauf verfiel • sie. .wieder in 
.Qhmnacht » worin sie eine lange Zeit . blieb. . Die Köni- 
gin befalü» sie in ihr. Zimmer zu bringen, und ihr Heil- 
niittel.zu geben. . Charife» .Darache und Kohaide. führten 
sie fort, tief ^bekümmert . über ihre plözliche Krankheit, 
d^n. sie liebten sie ungemein, ln ihrem .Schlafzimmer 
entkleideten sie Fatime^ brachten sie zu, Bette» und ga- 

^ 9 

jhr Arzeneien » _ wodurch sie endlich wieder ziür Be- 
•iimu^ kam» und ihre Freundinnen bat, sie ein wenig 
ruhig allein zu lassen. Sie thaten es » und kehrten zu- 
rük zur Königin» die dem Zweikampfe zusahe» der jezt 
grade am erbittertsten war. Aber es zeigte sich deutUch, 
dafs der Meister grofsen Vortheil über Muza hatte» 'weil 
er mehr geübt in den Waffen war; doch liefs der brave 
Maur nicht die mindeste Furcht blikken in diesem. ge- 
fahrvollen Streite» sondern verdoppelte vielmehr muthig 
die mächtigen Hiebe auf seinen Gegner, der sie nicht 

4 

weniger erwiederte. 

Indessen verlor Muza ans der Schenkelwunde so viel 

Blut» dafs voranszusehen war» er werde entkräftet. Als 
/ 

der Grofsineister dies merkte» bedachte er» dafs dieser 
Maar der Bruder des Königs von Granada sei, und ein 
tapferer Ritter; er wünschte daher» dafs er Krist werden 

s • 

mögte» weil dann sich etwas im Kriege durch ihn ge- 
winnen liefse zum Vortheile des Königs Ferdinand. Er 
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beschloss also, den Kampf nicht Weiter zu treiben, son- 
dern mit dem- Gegner Freundschaft zu stiften. Er trat 
ztirük und sprach: „Tapferer Müza, imch dünkt, eines 
„Festes wegen so blutigen Kampf zu führen, - ist nicht 
recht; endigen wir ihn, wenn’s Dir beliebt. Du bist ' ^ 

„ein braver Kitter, ein Bruder des Königs, der mir 
„Gnade erwiesen hatj das bewege mich zu diesem Vor- 
' „schlag. Ich sage es nicht, weil ich' glaube,' etwas ver- ' 
„loren zu haben weder an.Plaz hoch ah Kraft ich' ver- ' 
„lange blofs Freundschaft mit Dir' wegen Deiner Tapfer-'* » 
„keit.’< Anfangs war Muza sehr verwundert über dies 
Betragen, dann aber trat er auch zurük, und sprach: 
„Leicht zu verstehen ist es, tapferer Grofsmeister^ dafs 
„Dü die Fortsezung des Kampfes nicht wilst,’weil Du^ 
„mich in übelm Zustande siebest, und zwar so, dafs' nur 
„der Tod die Folge sein kan; durch .Mitleid bewegt 

„ wünschest Du, mir das Leben zu erhalten ; ’ das erkenn* 

\ “ 

„ich mit Dank; aber ich muss pir sagen: wenn Dein 

„Wille gewesen ist, diesen Streit ganz zu vollenden, so 

werde ich aufhören von meiner Seite nur mit dem 

» ■’ / ■ 
),Tode, und damit bezahlen , ,was ich schuldig bin der 

_ , i* 

„Pflicht eines guten Bitters. Handelst Du aber, wie ^ 
„Du sagst, nur aus dc;^ Wunsche meiner Freundschaft,, 

,;so danke ich -Dir von ganzem Herzen, und. nehme ais 
„ein grofses Geschenk, dafs ein so ausgezeichneter Kitter 
„ sich mir zum Freunde gibt. Dann versprach’ und 

„schwör’ ich 'Dir, bis zum Tode der Deiiiige zu sein, 

* 

„und nie, zu keiner Zeit, gegen Dich zu handeln, son-* 
„dem.' Dir beizustehdn aus allen meinen Kräften.” Mit' 
diesen Worten liefs er den Säbel fallen, trat zum Grofs- 
meister, und beide umarmten sich. Lezterer hegte die 
Hofhung , dafs durch diesen Mauren* den Kristen grofter 
Vortheil verscha ft werden ^ würde. 

Der König und sein Gefolge, die von Ferne zusahen,’ 




I 


Digitized by Google 


I 


^6 Vierter Abschnitt. 

/ I t . ' 

waren erstaunt über dies Schauspiel ^ und wüsten xücht^ 
was sie dazu sagen selten. Als sie am Ende merkten» 
dafs es freundliche Yerhai^dlung war» so ging: der König 
mit sechs Rittern zum Grofsmeister» und nachdem sie 
sich wechselseitig viele Höflichkeiten gesagt hatten» er» 
fuhr der König den ganzen Zusammenhang der Aussöh» 
nung des Grofsmeisters mit seinem Bruder» worüber er 
im Grunde nicht sehr froh war. Hierauf .befahl. er die 
Rükkehr nach Granada zur nothwendigen Heilung Mu« 
za’s. So' .trennten sich die beiden mannhaften Ritter» in 

I 

Ihren. Herzen festversiegelte Freundschaft« Das war das 
Ende dieses Kampfes. 

Als der König mit seinem Hofe wieder in Grmada 
war» wurde von nichts anderm gesprochen als von des 

Grofsmeisters Güte» Tapferkeit» Stärke und Höflichkeit; 

\ * 

mit vollem Rechte» denn alles dieses begriff in sich der 
gute Meister. Auf ging felgendes bekante VolksUed: 

Ja, bei Gott, ein. guter Ritter • 

ist der Meister Kalatravas! 

. 

« . 

und wie hezet er die Mauren 
durch die Ebne von Granada! 

t 

dort von jenem Brunn der Ficbte 

bis zum schneeigten Gebirge! 

ln die Thore von Elvira 

stekket er den Dokh und Warfspiels; 

zwar die Thore waren ^em» 

aber durch und durch er dringet^ 

Nach Endigung des Zweikampfes zwischen dem Grob* 
meister und dem tapfern Muza verlieb erster er samt den 
seinigen die Ebne» mitnehmend %iele eroberte Sachen« 
Lassen wir ihn sich ausruhen in seinem Hause» und 
spreclien wir von dem» was sich zutrug in der Stadt 
Granada» nachdem der König zurükgekehrt » und Muza 
.von seiner Wunde geheilt war» welches sich über einen 
Monat verzögerte. 

\ 

- 1 
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, welcher handelt "von einem Ba1)f, der im Schlosse.war, swischea 
den Damen der Königlh und Rittern des Hofes, wobei ' verdriefsr 

liehe Reden vorfielen zwischen Muza und. dem Abenzerrachen 

• ' * ^ * 

' - Zulema , und was sich sonst noch zutrua. 

f 

Grofs war der Ruhm Muza’s^ als eines tapfem Rit- 
ters, weil er nicht überwunden' vom Groiameister^ wi«. 

* 

andere Ritter auf der Ebne you. der Hand desselben ge- 
tödtet worden, welches allgemein' bekant war. Muza 
kehrte nach Grenada, begleitet von der vorzüglichsten 
RitterschaR, und selbst von seinem Bruder, dem Könige. 

Sie zogen in das Eivirenthor. In den Strafsen, ^wo- 
durch sie kamen, traten die Damen * hervor um sie zu 
sehen, und alle Fenster waren voll Leuten; ein merk- . 
würdiger Anblik! Das Volk sagte ihm Lobpreisungen 
wegen des mit dem Grofsmeister bestandenen Kampfes. 

So kamen sie an auf der Alhambra, wo Muza auf sein 
Zimmer gebracht vmrde unter die Kur eines geschikten 
maurischen Wundarztes. Er brauchte wohl einen Mo- 
nat zu 'seiner Heilung; nach derselben besuchte er zum 
Handkusse den König, der, ' so wie alle Ritter tmd Da* * 

men des Hofes, über seinen Anblik sehr froh war. Wer 

\ 

tich aber am meisten freute, war die, schöne Fatime, denn 
sie liebte ihn innig, obgleich er weit entfernt war es zu. 
erwiedem. Die Königin liefs ihn neben sich sizen, und. 
fragte ihn nach seinem .Befinden, und was ihn gedünkt 

hätte von dem Muthe des.Grofsmeisters?i Er antwortete: 

« 

^Frau Königin,' die Tapferkeit des Grofsmeisters geht 

„über alles;' es war Gnade von ihm, dafs der Kampf 

» * 

„nicht länger dauerte, wegen des merklichen Nachtheils 
„auf meiner Seite,, der schon sehr sichtbar war. • Ich 
9tschwöre bei Mahomet, dafs ich ihm immer hold sein 
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,»werde^ wo ich kan.’* „Mahomet Verderb’ ihn,” sagte 
Fatimei udafs er uns alle in solches Schrekken seztei be« 
I, sonders mich* Als ich sahei wie er mit ' einem Streiche 
iiEuch die halbe Müze mit dem Federbusche herunter« 
„hiebt da behielt ich. keinen Tropfen Blut, der Athem 
„verging 'mir, und ich fiel halbtodt zu Boden.” Bei die« 
sen~ Worten verfärbte sie sich, und bekam die Köthe ei« 
ner schönen Kose; plözlich nahmen alle wahr, das sie 
den tapfem Muza liebte. Dieser erwiederte: „es thut 

/ s 

„mir leid, dafs eine so schöne Dame meinetwegen in 
solcher Unruhe gewesen. Alla verleihe mir, so hohe 
„Gnade zu vergelten.” Hiebei wante er seine Augen 
auf Darache, betrachtete sie leidenschaftlich, tmd gab ihr 
*u verstehen, dafs er sie in seinem Herzen liebe. Sie 
aber schlug die Augen nieder ohne einige Regung. 

Unterdessen war es Essenszeit; der- König befahl 

I 

aufzutragen. Und lud zu Tische alle die angesehensten 
Ritter von Granada; nach der Tafel solle Fest und Zam« 
bra sein. An des Königs Tische safsen folgende vor- 
nehmste Ritter: Vier Vanega, vier Almoradi, zwei 

Alhamaren, acht Gomelen, sechs Alabezen, zwölf Aben» 
zerrachen ,. dazwischen einige Aldoradinen, Abenamar 
und'Muza. Alle diese Ritter waren in grofsem Ansehen, 
und ihres Verdientes wegen freute sich. der König, sie 
am seiner Tafel' zu haben. Mit der Königin speiseten 
'schöne verehrte Damen: Darache, Fatime, Charife, Ko-, 
haide, Zaida, Sarrazine, Alboraje. Alle waren aus den 
bessern Geschlechtern Granada’s; Darache von den Ala« 
chezen, Fatime von den Zegri, Charife von den Almo- 
radi, Alboraje von den Gomelen, Sarrazine von den Sa« 

r 

razinen, Kohaide von den Vanega. Auch war da die an- 
muthige Galiane, Tochter des Alkaiden -von Almeria, Ver- 
wante/der Königin, die mit Erlaubniss ihres Vaters zum 

^ Feste 
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Feste gekomix^n war; alle, wie ich sage, schön und sitt- 
sam. Galiane liebte der tapfere Ritter Abenaniar , ■ und 
^r sie that er. ausserordentliche Dinge in G^fechte% 

Auf sie sang man das Volkslied, welches lautet: . 

In den Gärten Almeria’s 

• \ 

Stand de'r Maure Abenamar 

V - ^ ^ # *■ ' 

gegenüber den Palläslen > , 

' V Von* der Maurin Galiane; ' 

«ur^Beschuzung steinen Mantel,* 

. . ' und zura Teppich seine Tartsche^ , 

auf dem Boden flach die Ranze; . * > 

,viel ist ’s: Lanze niederlegen ; 
an dem Sattelknopf den Zügel, 

’v und die Stute zwischen Pfählen 

' * init den Riemen angebunden, 

* dafs sie weid^ und nicht entrinntev ^ ’ 

I 

' Einen Mand^baüm beschaut’ er • ^ • 

- ‘i -, * trauriger verbranteir Blüte' \ . v 

^ ^ , , jtregen Rauhigkeit des ^Np^windi, 

welcher widrig allen Blumen, u. s. w.; 

Einige > erklären dieses Lied auf eine andre Weise, 
indem sie sagen, Galiane sei in Toledo gewesen; das ist 
aber falsch, denn die Galiane von Toledo war lange Zeit 
vor der Geburt der Abenamaren, besonders dessen, von 
dem wir hier sprechen^ und des andern, der die Unter* 
redung mit Don Johann hatte > . deren Zeit Toledo in 
kristiichen Händen war; und so ist die Wahrheit klar* 
Die toledische Galiane lebte zur Zeit Karls Martell, 
wurde von diesem entführt und nach Marsselje gebracht» 
Die Galiane, von der hier die. Rede isti war aus Aline^ 

» i * X 

lia; von ihr spricht das Lied, und nicht von. der andern» 

» . ' «i, .* ' ^ ' 

Dieser Abenamar war ein Enkel jenes ^ den wir oben 

f ». ' * * 

erwähnten* 

Um zur Sache zurukzukominen: der König mit sei* 
nen^iUttern, und die Königin mit ihren Damen speise*. 

' 'd , 
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ten flelir virgnugü b^i dem Schalle vielfacher Musik von 
Blasinstrumenten, Trompeten, Harfen und Lauten, die 
im Königsale waren. { Die Ritter und der König spra- 
eben von allerlei Dingen, vorzüglich von dem Kampfe 
des GroCsmeisters und Muza’s, von der ausserordentlichen 
Tapferkeit und edeln Feinheit des erstem. Dies alles 
war sehr zuwider dem Mauren AlbajaldoSf der grdfsen 
Verdruss empfand, dafs der Kampf nicht ausgefochten 
war. Ihm schien die Tapferkeit des Grofsmeisters nicht 
80 grofs als man sie machte ; wenn er mit ihm gekämpft 
ha’tte, so würde er den Streit zum glorreichen Ende ge- 
bracht haben. In seinen Gedanken war beschlossen, das 
erstemal, wenn der .Grofsmeister wieder die Ebne be- 
träte, cs mit ilim zu versuchen, um zu sehen, ob sein 
Muth imd seine Stärke von der Art wären, wie sie aus- 
gegeben wurden. Auch die Damen an ihrem Tische re- 
deten von dem Gefechte, von dem Muthe urid dem ein- 
nehmenden Betragen ' Muza's. Abenhamete verwante 
kein Auge von Darache, die er über alles liebte, und 
wohl war ihm bekant, dafs sie ihn anbetete, denn er ' 


hatte Eigenschaften, die ihn liebenswürdig ' machten ; 
schön gewachsen und kraftvoll. Er war Oberrichter von 
Granada, ein Posten, den nur Männer von hohem Ver- 
dienst und Ansehen bekamen; meistentheils blieb dieses 
Amt bei den Abenzerrachen , wie zu sehen ist in den 
Handbüchern Stefans von Garibai Zamaljoa,* Kronisten 

der kristlichen Könige von Kastilien. 

«» 

So grofs Albajaldos Verlangen, die Tapferkeit des 
Grofsmeisters zii prüfen, nicht minder war es seines Bru- 
ders Alatar, der grofs that mit seinem Mutlie, und se- 
hen wolte, ob die Starke imd Tapferkeit des Grolsmei- 
sters so ausnehmend sei, als man sagte. * Der brave 
Muza.'kümmerle sich nicht darum i sondeni dachte' nur 
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seiner Freundschaft für den Meister, sah immer mehr 

\ 

auf die schöne Da rache als auf alles andre, und vergafs 

über ' ihrem Anhlikke öfters das Essen. Der König, sein 

Bruder, beobachtete cs und erfuhr dadurch Muza's Liebe^ 

die ihn sehr kränkte, weil auch er in Geheim Darache 

liebte , und ihr 'oft sein Herz entdekt hatte , wiewohl sie 

alle seine Anträge rauli abwiefs, weil sie nichts daraus 

machte, und dem Könige 'weder Gehör noch Gelegenheit 

^ ^ • • 
geben wolte , zu seiner Absicht zu gelangen. Auch Ma^ 

hoinad Zegri, ein sehr geschäzter Kitter, hatte sein Au- 
genmerk auf Darache, und ungeachtet er wüste, dafs 
Muza um sie warb, so stand er nicht ab von seinem 
Vorsaze.* Aber sie achtete das alles nicht, denn ihre Au- 
gen waren nur gerichtet auf den muthigen, heitemf 
wohlgemachten Abenzerracheniritter Abenhamete. 

* 

Die Königin unterhielt sich mit den ' Damen von 
den Rittern und ihren Liebeleien, vor allen von den 
Abenzerracben und Alabezen, welche beide Geschlechter 
durch Heirathen mit einander verwant waren. rindern sie 

\ * i 

sich, wie gesagt, mit ihren Damen unterredete, war der 
König von der Tafel aufgestanden, und Damen und Her- 
ren fingen an zu tanzen. Ein Edelknabe, geschikt von 

, V ' 

Muza, kam, ßel aufs Knie vor Daralche, und gab ihr 
einen Sbraufs schöner ausgesuchter Kosen und andrer 
Blumen, mit den Worten: „Schöne Darache, Muza, mein 
„Herr, küst Euch die Hand, und bittet, Ihr wollet an- 
nehmen diesen Blumenstraufs, Iden er mit seiner Hand 
„gebunden hat, um ihn in die Eurige zu jlegen; und 
„wollet nicht sehen auf seinen geringen Werth,, sondern. 
„ auf die Gesinnung,“ mit welcher er ihn euch gibt ; und 
„bemerken, 'Öafs in diesen Blumen sein Herz zu Euch 
„komt, und dafs er es so ganz -Euren Händen über- 
liefert.’* Darache sah auf die Königin, erröthete sehr, 
. ' Da 
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und wuite nicht was sie thun solte, ob sie ihn annähme 
oder nicht. Da sie merkte ^ dafs die Königin sie beob- 
achtete und nichts sagte» so nahm sie den Straufs» damit 

X 

es nicht übel genommen werde von Muza » einem so 
treflichen. Ritter und Bruder des Königs; indem sie be- 
dachte» dafs sie durch die Annahme weder ihren Ruf 

i 

% 4 

noch ihren geliebten Abenzerrachen beleidigte» der den 
‘»Yorgang beobachtete. Endlich entlieÜs sie den Edelkna- 
ben mit einer Danksagung für das Geschenk« 

___ >» 

Wer zu dieser Stunde Fatime betrachtete» sähe deut- 
lich» wie bitter sie dadurch gekränkt wai^» dafs Muza die 
Blumen geschikt hatte; aber sie verbarg ihre Empßn- 
düng» so gut sie konte» näherte sich Darachen» und sagte 
ihr: »»Endlich muss man doch gestehen» dafs Muza Euer 
»»Liebhaber ist» weil er Euch vor allen Damen und Rit» 
^»tem das geschikt hat; und ihr könnet nicht laugnen, 
»»dafs Ihr ihn liebt», da Ihr die Blumen angenommen.’* 
Darache» durch Fatimens Anrede beleidigt» anwortete: 
»»Freundin Fatime» wundert Euch nicht» dafs ich das 
»»Bündelchen Blumen nahm» denn ich schwöre, bei Ma- 
»»homet» gern that ich es nicht; hätte es nicht hier vor 
»»den Rittern ein übles Ansehn gehabt» auf der Stelle 
»»hätte ich sie in Stükke. zerrissen.” 

Hier wurde das, Gespräch abgebrochen» denn der 
König befahl» den Tanz anzufangen. Abenamar tanzte 
ungemein schön mit Galiane» Malike Alabez mit seiner 
Dame Kohaide auch sehr gut» ^denn er war in. allem 
vollkommen» Abindarraez mit der schönen ' Charife » Va* 
nega mit der schönen Fatime» Almoradi» der grofsmü- 
diige tapfre Ritter» Verwanter des Königs» mit Alboraje» 
ein Zegri tanzte vortreflich Init der schönen Sarrazin^^ 
der Abenzerrache Alhamin mit der lieblichen Darache. 
Am Ende ihres Tanzes machte sie eine feine Verbeugung» 
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lind gab dem Abenzerrachen den Straufs. welchen. er mit 
grofsem Vergnügen annahm, da er aus ihrer, Hand kam. 

. Muza 9 der dem Tanze zusab | und seine Gebieterin» 
mit heinem Auge verliefs, bemericte gleich, dafs sie ihm* 
die Blumen gab, die er ihr geschikt hatte, lind ent« 
braute in Zorn, blind vor Verdruss und Leidenschaft. 
Ohne Küksicht auf die Ehrfurcht für den König und die 
übrigen im Sale versammelten Kitter trat er zu dem 

Abenzerrachen mit so schi;eklicher Mine, .dafs Feuer ans 

» ■. 

den Augen zu sprühen schien, und rief mit stolzer 
Stimme: „Sage, verächtlicher niedriger Bauer, Kristen« 

„ abköiüHng, gemeiner Mensch ! da Du wüstest, dafs der \ 
„Straufs von meiner Hand gebunden war, und ich ihn 
„Darachen geschikt hatte; wie^ kontest 'Du wagen, ihn 

t 

anzunehmen , ohne zu bedenken, dafs er, mir gehöre? 
„Ich bin im Begriff, Deine ausschweifende Frechheit zu 
„ bestrafen , und war* ich nicht dem König Ehrerbietung 
„ schuldig, ich hätte Dir schon den Lohn gegeben«'^ Die« 
ses ungemäfsigte Betragen Muza*s und Vergessen ihrer 
alten Freundschaft entflammte nicht minder den edeln 
Abenzerrachen, der ebenfals alle Küksicht verlor, und 
sprach: „Jeder, der mich Bauer und -gemeinen Menschen ' 
„nennet, ist ein frecher Lügner; ich bin ein sehr guter 
„Kitter und Edelmann; nach dem Könige meinem Herrn 
„ist keiner wie ich.’* ? Bei diesen Worten zogen beide 
brave Bitter das. Sch weit, imd würden tüchtig auf ein« 
ander > los gegangen sein, wenn nicht der König und die 
andern Kitter herzugeeilt waren, und sich ins Mittel ge« 
legt hätten. Der König war heftig entrüstet gegen Muza, 
den Urheber des Streites, sagte ihm viel bittere Worte,, 
und befahl, dafo er sich sogleich vom Hofe entferne, da. 

u 

er 80 wenig Bedachtsamkeit gehabt habe. Muza sagte,, 
er wolle gehen, aber es wäre möglich, dafs er eines Ta- 
^es in der Schlacht mit den Kristen vennist würde, und 


I 
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es dann hicfse: „Ach Muza! wo bist Du?”, Hiemit 
drehte er sich um, aus dem PaUast zu gehen; aber alle 
Bitter und Damen hielten ihn auf, und deheten den Kö- 
nig, dafs er seinen Zorn fahren lasse, und die Verwei- 
sung aufhebe. In Vereinigung mit der Königin brach- 
ten eie es dahin, dafs der König ihm verzieh, imd Muza 
mit dem Abenzerrachen die Freundschaft wiederherstelltc. 
Nachher reute den erstem sein Betragen, weil er immer 
die Abenzerrachen gtliebt hatte. / 

Kaum war dieser Zwist beseitiget, als ein neuer noch 
schlimmerer entstand, verursacht durch den vornehm- 
sten Ritter der Zegri, welcher Abenhamete anredete; 
„Herr Bitter, der König, mein Herr, warf die Schuld, 
„auf Muza, seinen Bruder,- und beachtete nicht ein Wort, 

„ das Ihr sagtet, nämlich : nach dem Könige sei kein soh 
„eher Riüer als Ihr. Ihr wist doch, dafs hier im Pal- 
„ laste eben so gute sind. £s schikt sich nicht für einen 
„Ritter, so herausnehmend sich zu aufsern, wie Ihr ge- 
„than habt; und wolte ich nicht Aufruhr vermeiden im 

^ königlichen Schlosse, ich sage Euch, theuer solte Euch 

' * * 

„zu stehen kommen, was Ihr hier vor diesen verehrten' 
„Rittern gesagt habt.” Der Malike Alabez, naher Ver- 
wanter der Abenzerrachen, ein tapferer Mann von^ aus- 
gebreiteten Verbindungen in Granada, stand auf und ant-‘ 
wertete dein Zegri: „Ich wundere mich sehr über Dich, 
„dafs Du allein Dich beklagst unter so angesehenen Rit- 
„tem. Es ist nicht Zeit, von neuem Aergemiss und Un- 
9, ruhe zu erregen. Was Abenhamete sagte, war wohl 
„geredet; von allen Rittern in Granada ist sehr genau 
„bekannt, wer sie Sind, woher sie lammen. Denket 
. „nicht etwa, Ihr Zegri, weil Ihr von dem Blute der KÖ- 
„nige von Kordova herkamt, besser oder eben so gut * 
„zu sein als die Abenzerrachen, die aus Fez und Ma- 
„ rokko gebürtig sind , abstammend von den Königen je- 


Digitized by Google 


Fünfter Abschnitt« 


55 


t,ner Länder und vom vgrofsen MiramamoHn; auch die 

* \ 

«»Almoradif wie Du weist, aus dem königlichen Hause 
,,von Granada,, sind vom Geschlechte der Könige von 
„Afrika; Wir Maliken Alabezen, Du weist.es, sind vpm 
„Stamme. des Königes Almohabez, Herrn jenes berühm« 
„ten Reiches Kuko, und Verwante der weltbekanten 
„Maluken. Wo alle, die ich nenne, geschwiegen haben^ 
„warum wollest Du hier Streit und Leidenschaft er« 
„neuern? Denn wisse, es ist die Wahrheit was kh sage: 
„ausser dem Könige unserm Herrn gibt es nicht solche 
„Ritter als die Abenzerrachen, und wer das Gegentheil 
„sagt, lügt; ich halte ihn nicht für einen Edelmann.'* 
Als die 2egri^ Gomelen und Maza, die alle für einen 
Mann standen, hörten, was Alabez sagte, enthranten sie 
von Wuth und wollen ihn tödten; aber die Alabezen 

4 

Abenzerrachen und Almoradi, die andere Partei, spran- 
gen auf zum Widerstande. Der Könige der seinen Pal- 
last in solchem Aufruhr e sah, welcher ganz Granada imd 
selbst dem Reiche Verderben drohete, erhob sich und 
rief laut: „Strafe des liodiverraths, wer hier sich rührt 
„und das Schwert zieht!" Mit diesen Worten faste er 
den Alabez und Zegri, schrie nach der Wache, und lieff 
sie verhaften. Die übrigen Ritter hielten sich ruhig, lun ' 
nicht in dje Strafe der Hochverräther zu fallen. Alabez 
wurde gefangen gesezt in der Alhambra, und der Zegri 
in den rotben Thürmen; Schildwachen hielten sie in. 
strenger Hut. Die andern Ritter von Granada gaben 
sich viel Mühe, die Versöhnung zu bewirken, und brach- 
ten es endlich dahin. Auch der^ König selbst trug dazu 
bei, und die Verhafteten wurden frei gelassen.. . Zur Be- 
kräftigung des Friedens ward beschlossen, öffentliche Tur- 
niere, Stiergefechte und Rohrspiele anzustellen. Muza 
und der König selbst veranstalteten sie. . Besser wären 
sie unterblieben , wie wir bald hören werden. 


I 
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wie Feste in Granada gehalten wurden, wie diese nöch mehr 
entzündeten die dFeindschaft zwischen den Zegri und Abenzerra- 
eben, Alabezen und Gomelen; und was sich begab zwischen 2aide 
und der' Maurin Zaida wegen ihrer Liebe. 

Ehe wir weiter reden von dem verabredeten Feste, 
wollen wir sprechen von Zaide, dem tapferen artigen und 
muntern Mauren, und von der schönen Zaida, welcher 
er so ernstlich ergehen war, dafs ganz Granada davon 
sprach, und ihre Eltern beschlossen, , sie anderweitig zu 
verheirathen, wenigstens das Gerücht davon zu verbrei- 
ten, damit Zaide die Hofnung seiner Liebe verlöre, das 
häufige Vorübergehen bei ihrem Hause unterliefse, und 
nicht ihr Ruf gänzlich zerstört würde. In dieser Rük- 
’slcht hielten sie Zaida unter strenger Obacht, und liefsen 
sie nie ans Fenster treten^ damit sie nicht mit Zaide 
spräche. Aber wenig halfen dergleichen Mittel; denn 

die Liebe ist von der Beschaffenheit, dafs sie alle solche 

« * 

Vorsichtsmafsregeln vereitelt* Zaide unterliefs nicht, durch 
ihre Strafse zu gehen, und sie nicht, ihn mit stärkerm 
Feuer, zu lieben.'^j Als nun . das Gerücht durch die ganze 
^ Stadt sich verbreitete, dafs ihre Eltern sie mit einem an- 
. gesehenen reichen und einnehmenden Mauren von Ronda 
vermählten; da hatte der heftige Zaide Tag und Nacht 
nicht eine Stunde Ruhe, mit tausend verschiedenen Ge- 
danken beschäftigt, sinnend, wie er durch deir Tod des 
Bräutigams die Heirath verhindere. • Er hörte keinen ' 
Augenblik auf, die Strafse seiner Danie zu besuchen, um 
sie zu sehen- und zu sprechen, damit er ihre Gesinnung 

upd Entschliefsung erführe. Der rasche Maur schauderte 

• ♦ 

bei dein Gedanken einer Heirath seiner Zaida ; längst hat- 

/ • 

len sie sich versprochen mit einander. So wartete er 
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Tag und Nacht, dafs sie nach ihrer Gewohnheit auf den 
Alcan herausträte. 

- Mit nicht weniger Angst und Sorge, als ihr ‘Gelieb- 
ter, mühete sich die schöne Zaida, ihn zu sprechen und 
zu unterrichten von dem Beschlüsse ihrer Eltern. / Ein- 
mal nahm sie die Gelegenheit wahr, und ging hinaus 
auf ^ den Altan; da saho sie Zaide gehen allein ohne ei- 
nen Bedienten, mit trauriger melankolischer Mine; er. 
hob seine Augen zu ihr, und bei demAnbUHder reizen- 
den bildete er sich ein, die stralende Sonne vor sich zu 
haben; naher tretend sprach er mit fast zitternder Stimme 
zu ihr hinauf: „Sage mir, schöne Zaida, ist es wahr, 
„was in ganz Granada, verlautet , dafs Dein Vater Dich 
„verhcirathet?,'wenn es wahr ist, sag* es mir, verhehl* 
„es 'nicht, lass mich nicht in Zweifel; ist es wirklich, 
„dann, so wahr AJla lebt, muss ich den Mauren tödten, 

r 

„der Dich begehrt, damit er mir mein Glük nicht raube.’* 
Die Augen voll Thranen antwortete Zaida „Ich kan 
„nicht anders glauben, Zaide, als dafs mein Vater mich 
„verheirathen will; tröste Dich, wie ich thun werde; 
„suche Dir eine andre Maurin zur Gebieterin, sie wird 
,^Dir nicht fehlen bei Deiner Treflichkeit. Es ist Zeit, 
„dafs wir unsere Verbindung aufheben; Gott weis, was 
„für Kummer ich Deinetwegen von meinen Eltern cr- 
„duldet habe. O grausame!** rief der Maur ,, hältst 
„Du mir so das Wort, das Du mir gabst, bis in^den 
„Tod die meine zu sein? Geh, Zaide, ich kann nicht 
„weiter mit Dir sprechen,** sagte die Maurin, „meine 
„Mutter komt. Fasse Dich in Geduld.” Mit diesen 
Worten entfernte, sie sich weinend vom’ Altan, und 
überliefs Zsilde der Flnstemiss und seinen Gedanken, 
Er . wüste vor Angst nicht, wozu er sich entschliefsen 
aoltc. Endlich ging er voller Sorgen nach seiner Woh- 
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nung, und nahm sich vor, seiner Zaida treu zu bleiben, 
bis er sie ^wirklich verheirathet sähe. »Von diesen Bege- 
benheiten der beiden liebenden sprach folgendes Lied : 

N 

, % ' * * 
Durch die Strafse seiner Dame 

I 

schleichet sich der Maur Zaide, 

» ^ 

.. . , ängstlich harrend jener Stunde, 

vo sie sich zum sprecfeeh zeige; 

Toll Verzweiflung geht der Maure, 

weil sie noch so lang verzögert;, n 

nur sie sehend hoft er Mildrung 

dieser Glut> worin er brennet* 

» * I * * 

Nun erscheint sie auf dem Altan, ' . * 

schöner als wenn aus der finstern 
'Nacht sich Luna mild erbebet, 

^ V ' 

r. und die Sonne durch Gewitter. 

* * ^ * • 

Jezt naht sich Zaide sprechend : 

„Alla, Holde, Dich bcschüze, 

„wenn es Lüg’ ist, was sie sagen, 

-j, deine Dirnen meine Knaben ; 

„ dafs Du mich verlassen wollest, 

\ » 

„und dich wirklich wollst vermahlen 
„ mit dem Mauren, der gekommen 
„ aus de» Ländern Deines Vaters. 

,;Docb wenn^s Wahi'heit ist, Zaida, 

„so gesteh’ es und nicht trüge, 

,, wolle nicht es mir verhehlen, 

^ „was so allgemein bekant ist.” 

Sanft antwortet sie dem Mauren: 

„Theurer! es ist Zeit zu enden 
„Eure Freundschaft und die meine 
„da es alle nun schon wissen, 

„dafs ich mich verändern werde, 

, „ wenn die Sache vorwärts schreitet* 

„Alla weis, wie es mich peinigt, 

„was ich fühl, Dich zu verlassen ; 

„ wohl Du weist, wie ich Dich liebte 
„troz den Freunden und Verwanten, 

r 

i 

» 

• \ 
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weist den Kummer, den ich litte • ‘ ^ 

„durch den Willen meiner Mutter; 

„ wie des Nachts ich Deiner wartet’, 

„denn sehr spät Du immer kämest. ^ 

„Um Gelegenheit zu meiden^ 

„wollen sie mich nun vermählen. 

\ „ Dir wird keine andre fehlen, . 

, „schön gebildet feinen Wuchses, 

' „die Dich liebt und die Du liebest; 

„ denn, Zaide, Du verdienst es.” ^ 

Demuthsvoll erwiedert jener, ^ 
tiefgebiikt von tausend Sorgen : * . i 

„Ach, ich glaubte nicht, Zaida, 

„dafs Du so mit mir verfahren, , - 

„dafs Du je so handeln wurdest, * ' 

„ so mein gutes Herz vertauschen 
» „einem häslich niedern Mauren, 

„ solchen grofsen Guts unwürdig. 

^ ^ « 

„Doch Du bist, was Du mir sagtest 

„ jenen Abend auf dem Altan : 

.„„Dein bin ich, und werd’cs bleiben, ^ 

„„Dein, Zaide, ist mein Leben ” 

Obgleich die schöne Zaida so mit ihrem Zaide sprach, 
wie Ihr gehört 'habt, so fuhr sie doch fort, ihn im in* 
nersten ihres Herzens zu lieben, und der brave Zaide 
desgleichen von seiner Seite. ‘ Obgleich sie ihn entliefs, 
wie wir gesagt haben, so sprachen sie sich doch noch 
sehr oft, wie wohl nicht sa frei, damit es ihre Eltern 

I 

und Verwanten nicht merkten. Die schöne Maurin be- 
zeigte ihrem Geliebten immer die gewohnte Gunst, aber 
er besuchte ihre Strafse weniger als sonst, um Anstofs 
zu vermeiden. So geheim sie ihren Umgang hielten, so 
erfuhr ^hn doch der Maur Tarfe, ein Freimd Zaide's, der 
sich, in tödlicher Eifersucht verzehrte, weil er heimlich 
Zaida liebte. Da er sähe, dafs sie nie nachlassen würde, 
Zaide zu lieben, so beschloss er, durch erregte Zwistig- 
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keit beide liebende zu 'trennen 9 welches ihm aber das 
Leben . kostete, wie unten gesagt werden wird. So pflegt 
es denen zu gehen, welche die Treue gegen ihre Freunde 
verlezen, • . . 

'Ehe wir nun kommen auf das .oberwähnte Fest, 

/ 

Wollen wir erst ■ an führen ein neues Lied, welches zur 
Antwort auf das vorige gemacht ist ; danach werden wir 
erzählen, was sich bei den Feierlichkeiten zu trug. 

♦ 

Meiner Augen Lust, Zaida, 

O Zaida, meine Seele! 

' Du die schönste der Maurinnen, 

'undankbarer als’ sie alle; 

I 

‘ Du, aus deren schönen Haren . ^ 

flicht die Liebe tausend Neze, 

I 

wo, ron Deinem BUk geblendet, 
tausend Herzen sich verfangen. 

Welch Vergnügen hast Du , Stoixe, 

, so zu v^andeln und zu wanken, 

* wissend, dafs ich Dich anbete, 

I 

so, wie Du, mich zu behandeln;, 
und noch damit nicht zufrieden, , 
mir die Hufnuug ganz zu rauben, 
dafs durchaus ich sie verliere, 

. mein Geschik f.ü sehn verbessert.' 

Ach, wie schlimm Du , Si'ifse Feindin, 
lohnest mir die treue Liebe; 
statt derselben Du mir bietest 
V nur Undankbarkeit und Wechsel. 

Wie so schnellen Flug sie nahmen i 

Deine Worte, Dein Versprechen; 
doch genug, sie waren Deine, 
um zu haben schnelle Flügel. 

.Tfiies'Tages Dich erlnnrc, 
da Du Liehe deutlich zeigtest, 
ihre Gunst mir zärtlich schenktest, 
nur zu grofs für ihre Dauer« 


r 
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' Ach,' crinnre Dich, Zaida', ^ ‘ 

weim es Dir nicht schon zuwider: 
welch Vergnügen Du empfandest 
wenn ich schlich um Deine Wohnung, 
wenn des ‘Tages augenhlitlich 
X . • Du Dich zeigtest an dem Fenster, 

V , * • 

wenn ich Nachts Dich auf dem Altan 
öder hinterm Gitter sähe. 

Wenn ich aiisblieh oder spät kam, 
xeigte Eifersudit in Dir sich. 

Aber jezt hin ich Di> lästig, 

und zu eilen Du befiehlst mir, , 

wilst, dafs ich Dich nicht mehr sehe, ’ 

Dir nicht schreibe Kleine Briefchen, 

t 

, die in jener Zeit zur Wonne, 

jezt Dir dienen zum Verdruss«# ’ ' 

. Ach, Zaida, Deine Liebe, ^ ^ 

Deine süfsen Schmeichel Worte ^ 
haben sich als falsch entdekket, 
und Dich selbst als falsch sie zeigen 
Ja, Du bist am End^ ein Weib nur, 
stets geneigt, dich zu verändern, . 

% 

• betest an, der Dich vergissel, 
hassest den, der Dich anbetet. 

Aber, ob Du mich verabscheust, 
weil ich gar Dir nichts mehr scheine, 
ob zwar Frost Dein Herz umziehet^ 
doch bewahr’ ich meine Flamme, 

Deinen Widerwillen lohn’ ich 

i * 

mit der Liebe tause^ Acngsten; 

denn die Lieh* auf Ernst gegründet, . * 

• spät sich unterwirft dem Wechsel. 

Weil dieses Lied* gut ist, und zu" dem vorigen past, 
ist es hergesezt zur Zierde unsers Werkes. 

' Um zuriikzukoinmen auf unsem Mauren Zaide, den 
wakkern Abenzerrachen :/ er war so in Gram versezt durch 
das, was ihm die schöne Zaida sag^e, däfs er sichtlich ab- 

✓ , 
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Äcl, immer nnr in den Gedanken vertieft, ob es wahr 

« 

•ei, dafs ihre Eltern sie verheirathen vvolten. Mit dieser 

V 

Sorge feAjig umher der ehedem heitere Maur kummervoll 
•innend. Oft besuchte er noch, wie er gewohnt war, die 
Strafse seiner Dame, aber sie kam nicht ans Fenster^ wie ' 
'sie sonst zu thun pH egte, ausser etwa nach Verlauf vieler 
Tag^, wie wohl sie ihn in ihrem Herzen eifrig liebte; 
doch um ihren Eltern keinen Verdruss zu machen, ver- 
mied sie, so viel sie konte, mit ihm zu sprechen. / Er, 

i 

seiner Stimmung gemäfs, änderte häufig die Kleidung: 
eimnal ging er ganz schwarz, dann schwarz und braun, 
um seinen Kummer, dann schwarz und weifs, um seine 

I 

Treue zu zeigen, dann blau, Sinnbild * eifersüchtiger 
V Wutb, dann grün, seine Hofnung anzudeuten, dann gelb, 
seine Trostlosigkeit zu bezeichnen; und an dem Tage; 
da er seine Zäida gesprochen hatte, kleidete er sichfieisch« 
färben und weifs, Zeichen der Freude und Zufriedenheit. 

% 

So sähe man immer gleich in Granada die Erfolge seiner 
Liebesangelegenheiten. Inzwischen verzehrte die Liebe 
den braven Zaide, er ward mager und kränklich. Um 
sich etwas zu erheitern von seiner Herzensqual, wählte 
er einst eine finstre Nacht, kleidete sich zierlich, nahm 
eine kostbare Laute, ging unter die Fenster seiner Ge- 
bieterin um die Mitternachtstunde, und fing an ausseror- 
dentlich schön zu spielen, wie er sich denn sehr gut 
darauf verstand. Mit tiefer, Empfindung sang er dazu 
arabisch folgendes rührende Lied: 

L i'i d. 

Thrünen, welche nicht yermochten, 

solche Härte zu erweichen, 

geh* ich nun zuruk dem Meere, ^ 

, weil sie aus dem Meer entstanden. 

In den harten Felsen wirkten 
meine Thränr^i doch Empfindung, 
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SB dafs sie vXm ihrem Kummer . 
ein und andres Zeichen gaben. 

- Da sic es denn nicht vermochten» 
solche Härte zu erweichen, 

• ♦ 9 • % 

geh’ ich sie zurülc dem Meere» 
weil sie aus dem Meer entstanden."^ 

.f-f. 

Nicht ohne Thranen sang der verliebte Zaide dies 
Lied zu der schönklingenden Laute, begleitet von heitseh 
Seufzern, die er von Zeit zu Zeit ausstiefs, und damit 
die Angst seiner Leidenschaft yerltoehrte« / Wenn .der 
vsrakkere Maur Leidenschaft in seiner Seele empfand, wie 
er hier zeigte, so empfand sie die schöne Zaida nicht 
minder. Als sie die Laute sah und hörte, und dafs es 
ihr Zaide war, der sie spielte, wie sie ihn denn schon 
vorher eHkante, erhob sie sich leise,' imd trat auf einen' 
niedrigen Altan, wo sie den Gesang und die Seufzer ih’- 

I V 

res Geliebten sehr aufmerksam anhörte, imd tief gerührt 

mit gleichen Empfindungen und Thränen begleitete, in- 
* ■ » - • 
dem sie Sinn und Grund des Gesanges wohl im Ge- 

dächtniss hatte. Es ist nämlich zu bemerken: das erste 
« 

Mal, als Zaide die schöne Zaida sähe, war inAlmerla an 

I 

einem Jobannstage, Zaide war Hauptmann eines Kaper- 
schififes, womit er grofse Züge und Räubereien im Meere 
verrichtete. Zufällig am Morgen des JohannsUges landete 
er mit seinem Schiffe am Strande von Almeria, wo ge- 
rade Zaide sich aufhielt , die ihre Eltern dahin gebracht 
hatten um sich bei. dortigen Verwaiiten zu vergnügen. 
Als , die Galcre ankam , beladen mit kristlicher Beute, 
Wimpel, Fahnen und Flaggen freudig wehend, so bewegte 
dieser schöne Anbllk Zaida und ihre Eltern, mit' einigen 
Verwanten in das Meer zu fahren, um die prächtige 
Galere zu sehen . imd ihren Hauptmann, der ihnen wohl 
hekaht war. Zaide empfing sie sehr vergnügt auf dem 
Schaffe; seine Bllkke fielen gleich mit grofser Lebhaftig«« 

/ . 

' ' / 
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Jkeit auf die schone Zaida , der er kostbare Geschenke 

$ 

überireichte^ und ihr damit sein Herz verstohlen endekte, 

f . ‘ ' 

Er ward so von ihr- eingenommen > dafs s\e auf immer 
seinem Gemüthe eingeprägt War. Nicht, weniger wurde 

I , 

Zaida eingenommen von ihm. Kurz, sie verabredeten 
^ unter sich, dafs, wenn er nach Granada zurükkäme, sie 

t i t \ 

ihn als iliren Geliebten und Ritter, annehmen Wolte. 

Nach diesem Uebereinkommen beschloss er, ^ dem Meere 

2u entsagen, seine Galere .einem Freunde zu überlassen, 

* 

und nach Granada zu gehen. Hier diente er dann sei- 
ner Zaida ununterbrochen, wie Ihr gehört habt, bis zu 

r I 

diesem Zeitpunkte. ^Bald aber bemerkte er die Kalte der 
Eltern, und Zaida’s verändertes Betragen; dies nahm er 
für eine bittere Abweisung, die seinem leidenschaftlichen 
Herzem sehr wehe that. Da sang er in jener Nacht das Lied, 
welches Ihr gehört habt, und brachte dadurch ihren ersten 
Anblik in die. Erinnerung.' Die schöne Maurin horte den 
Gesang, fühlte den Kummer, den er dabei hatte, und 

t 

konte sich gleicher Empfindung nicht erwehren; sie 
konte nicht umhin ihn anzurufen, aber sehr leise, um 
nicht von andern gehört zu werden. Erfreut . über den 
Ruf seiner Dame kam der Maur näher, und sie spracht 
„Du hörest nicht , auf, Zaide, mir Pein und Verdruss zu 

I 

„machen; merkst Du nicht, dafs Du meinen guten Na« 
„men niederreissest, und ganz Granada schon davon 
„spricht? Wisse, dafs Deinetwegen meine Eltern mich 
„strenge halten, und mir nicht die gewohnte Freiheit 
„lassen* Geh fort, ehe sie Dich gewahr werden; sie ha« 
„ben geschworen,, mich, wenn sie Dich in diesei^ Strafsa 
„sehen, nach Koin zu meinem Vaterbruder zuschikken; 
„imd das wäre für mich der Tod. Denke nicht, mein 
„Zaide, dals ich Dich weniger liebe als mich selbst ; über- 
„lass* es der Zeit, sie wird sein der hellende Arzt unserer 

" Krank- 
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y, Krankheit^ vertraue Alla ! ich kan nicht länger weilen.V 
Mit diesen Worten verliefs. sie den Altan bitterlich wei- 
nendy und beraubte den armen Mauren seines einzigen 
Lichtes in dieser Finstemiss. Vertieft in trübe Gedanken 
kam er in seine Wohnung, unbekant mit dem Aus- 
' gange seiner ungliiklichen Liebe oder einem Mittel der 
Linderung. . c, - . _ 

Kommen wir. nun zurük auf den .erwähnten BalL 
die versprochenen und bestellten Feste, die besser unter* ' 
blieben wären , wegen deMen« ,ws8 , daraus entsund. wie 
sich untenrzeigen wird.; , . ; 

Auf diesem -Balle fand sich ein der tapfere Abenz^» 
rach^ritter Zaide, Liebhaber Z^ida’s,.die von solche^ 
Schönheit war, dafs wenige ihr gldcb kamen,' und die 
ihn allen vorzog wegen seiner,, Tapferkeit Anmuth und 
feinen Wuchses;^ dehn in gmz Granada gab es keinen RU* 
ter von so einnehmendem Aeussern, so geschikt in Reiten, 
Tanzen, Tonkunst, Gesang und allen Dingen, die zur Zierde 
jünger Ritter dienen. ; Doch kam es. dahin, dafs ihre lei- 
denschafdiche Liebe für ito iii tödtlichen Hass verwandelt 
vmrde; Eigenthümlichkeit der Weiber, Freundinnen der 
VcrändenmgJ' Die Ursache lag in folgender Begebt- 
heit. £mes Tag^ sezte sie ihm, kus hmiger Zuneigung, 
auf den Turban eine schöne mit Heischfarbigejr Seide und 
Gold dmchwirkte Flechte von ihren eigenen Har^, die 
Goldfäden glichen. Stolz auf diesen Besiz dünkte sich 

t S l ♦ 

Zaide der glüklichste Ritter der Welt. WeU aber ein 
empfangenes.. Gut ohne MittheHüng .keinen Genuss zu 
gewähre scheint, so, zeigte er seinem vertrauten Freunde, 
Audalja Tarfe, den Turban und die Flechte von den Ha* 
ren seiner Dame, preisend , die Ehre,: die ihm daraus; er* 

r« ,4 ^ f t I . • - 

wuchs. Der Maur Tarfe, erfüllt , mit tödtlichem giftigen^ 
Neide Anblikke der Höbe, worauf ‘sein . Freund 

fi 
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Zaide versezt war, beschloss, der schönen Zaida es Zu sa- 
gen. Bei einem Besuche, den er ihr ^machte, sagte er 
ihr,“ sie mögte wohl Zusehen, "wen sie liebte,* sie könte 
versichert sein, dafs er die* Pfändet ihrer Liebe jedem 

4 

aeige, der Lust hätte, Rittern und Nicht - Rittern. Die 

ichöne Zaida, entrüstet und betrübt, dafs ihre Sachen so 

.<■ » 

herumgezeigt wurden, nahm sich vor, Zaiden zu ver- 
etofsen. Sie war benachrichtigt, dafs* et* bei den männ- 
lichen und Weiblichen Bedienten ihres * Hauses eifrig 
forschte nach allem, was” sic' that, wen sie sprach, wer 
sie besuchte, und wie sie sich kleidete. ‘ Sie lieTs ihn zii 
sich rufen, und als er mit gewöhnter Freude kam, re- 
dete sie ‘ihn an mit' zbmgl übendem G dichte: i,Ich werde 
'„gern sehen, Zaide, uiid räthe Dir, dafs Du nicht durch 
^,meine Strafse gehest^* noch sprechest mit meiilen" Die^ 

* * » .4 • 

'„nerh imd Sklaven; denri ich- will nicht dafs 'Du mir 
„weiter dienest, weil Dü' 'so' wenig Verschwiegenheit hast, 
•.„Deine Geheimnisse zu bewahren. Ich bin unterrichtet, 
'^,dafs Du die Flechte von meinen Haren,' die ich Dir gab, 
„dem Mauren Tarfe gezeigt Hast und jedem, der Dich 
' „gelüstete , * zum Nachtheir üieiner Ehre.^^ Freilich bist 
„Du ein feiner wakkerer Ritter, von höher Geburt, af- 

% # I 

„tig, imt- Anmnth begabt; aber Deine Zunge ' verwirrt 
„Dich. Freii'eh würd’ ich iuich, wenn Du stumm gebo- 

„ren wärst; dann betete ich Dich an. Weiter habe icli 

* - ** * ' 

„Dir nichts zu sagen; geh in Gottes Namen; was ge- 
^^schehen ist ist gescnehetl; hoffe nichts mich je wieder 

* ^ 1 1 1 i ^ t» 

„zu sprechen.” ' Dies' gesagt ging sie weinend auf ihr 

Zimmer, denn die Elntschuldigungen 'des' Mauren' genüg- 

* \ ^ * * • 
t€n nicht', sie zu beruhigen; vergebens betheuerte er, . 

dafs alle die Lü^er*wären, diö das gesagt hätten. Da 

schwur er,* Tarfe zu ermorden.^*' ' » > 

s Hierauf ist gemacht folgende arüge Roiiiaiize: 
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Sich, ich;ralhft Dfr, Zaide,'-! 

geh nicht mchr'dtirch meine Strafse, - ^ 

sprich nicht mehr mit meinen Weiberti> 

noch verkeim*' mit 'meinen Sklaven;' • . . 

* 

forsche nicht/tras ich betreibe, 1 * 

odex wer mich ihag besuchen, • r ' 

Welche Feste mich «r^özen, ’r 

welche Farbe'inir gefalle ;i ' >. . • v 

Deine Schuld: ist es. aUeihe^' >>f. 

dafs eie mir tritt die Wange, 

tief beschämt, geliebt zu habea C.' * ifi 

«inen onventAndgeD^ManreiuV-^ - 

Ich gesfehe; Du hist.tdpfer/. * 

alles baudK Du iniSttlkke, • ■ . . t. 

hast getödtet:mehr xier iCristeft 

I 

als Du hast deriTrop£en.<Blutes;> . , 
bist dabei ein wadtkm'> Reiter, 
und Da faniest^ singest, Spielcat, 
Edelmann gar* wohl erzogen^ ' .. "i 

wie inats ha . siidi • mag ^ ndr deid[en ; 
weifs und roth hist Du giir herrlidi, >< > 
hoch erbten von^Geschlecbte,- > - 
brdstend Dich' und '^hofaen Sinnes,' . \ 
Jbisl die Äierde feinen ‘Wiacs. - . 

.Viel verlier’ ich 'Dich .verlierend, ■ 
viel gewinn’ Dich gewinnend^ 

Wärest Du nur stuinm gebohreb, < i 
wär’ es möglich" Dich au lieben| 
wegen dieses- Hindernisses: • * rfl 

«her muss ich DLdit verlassen; ^ 
mit: der Zunge hist uerschwendrisdi^ 
bitter wirket Deinä. Frechheit« ' « . 

Dir nothwendig. müste . legen,- 
Wer Dich «gerne. Wolle- dulden, ^ 

vor die Brust. ^ein.\fekfes Bollwerk, 
nnd dem Mund’i'Alk«£deii sezea* 

Viel veimögen'bet den Dainen 
feine Herren Dein^ fiaften,.. 

E 2 
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ditnn sie liebea.sehr die muthgen, 
welche * spalten tmd eeratören. 
VVenn'Du also, Freund Zaide^ . 
ihnen irgend gibst < ein ^Gastn^; « 

Deine köstlichen Görichte. . 

/ 

werden gern sie- schweigend essen» 
Prächtig war's, das Du' einst gäbest. 




•l 


1 .« 


/ 


. *' '• 
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O Zaide! Du, wärst gliik|ich', 

wüstest Du michizu: edbiäUen» 

» 

wie Du wuste'st iü^ gewinnen ; 
aber kaum .wao*st::Du getreten' 
aus des Mauren Tarfe^. Garten, 
als zur ofuen Schau. Du stelltest 
meine wie auch' Deine Schände; 
einem ganz gemeinen /Mauroi! 
zeigtestDn,' sie sagten mir> cs, .. 
jene Flechte meiner Hare, 
die ich sezt’ aui Deinen« Turban»'/. 
.Kicht zurükf ich' sie Variante, * * • 
auch nicht, dafsDu sie verwdhrest|, r 
ich ^verlange, . Maur, Du* wissest, . * i . i: 
. dafs sie trägst zu meinem Unglük. i «>.! 
Für g^i(s‘ ist mir erzählet, t ' • « d 

dafs Du voller Troz behauptet': v“!' 

*es sei niemal wahr gewesen, -"i.i'i 
was ich doch als Wahrheit sagte» 

Im Verdrusse must’ ich lächeln^ < v 
über diese Ungereimtheit. - - ' '' 

Du verwahrst’ nicht Dein Geheimnifs, 
das Du doch von andern foderst. ^ ~ 
Nicht Entschuld’giiBg lass’ ich gelten; 
noch einmal Biuss"ich Dir sagen; • 
nuh zum lezteninale Du, mich 
siebest und ich.’ mit Dir* rede, <*t 
Also sprach die klugem Maurin . 
zu dem stolzen Benzentächen, . . b ..riu: 
fugte noch hinzu beim Abschied: ’ 

„wer so handelt so bezahle.'* .. 








DIgitized by Google 


Sechster ^ Abschnitt« 69 

¥ ^ 

IHese Kdnanze ist verfertigt anf oben erzählte -Be« • 
gebenheiti und schikt sich gut -zur Geschichte 9 zu^iweU ' 
eher wir zurbkkehren« . , ' 

Zaide gerieth in Verzweiflung über die grausame 
Verschmähung seiner Dame» alles Unwahrheit war^ 
was sie ihm vorwarf. Fast unsinnig ging er von dan- 
nen, und suchte Tarfe, um ihn zu tödten. Er traf ihn 

t 

auf dem Plaze Bivarambla, wo er einige Anordnungen 
machte wegen der bevorstehenden Festlichkeiten, rief ihn 
bei Seite, und fragte: warum er ihn so ohne allen Grund 

It . .* « r' • ^ 

mit seiner Zaida entzweie? . Tarfe antwortete er sei un- 

/ 

schuklig , und habe so etwas nicht: gesagt; Vom Spre- 
chen kam es zum Streite, 'die Waffen musten entschei- ^ 
den; Tarfe ward schwer verwundet; und lebte nur noch 
sephs Tage. Weil' er ein Freund der Zegri war, so fie- 
len diese Zaide an, der sich tapfer wehrte, \uid sogleich 
Hülfe bekam von einer Menge Abenzerrachen. Ging 
-nicht zufällig der junge König über den Plaz. Bivaram- 
bla, und eilte zum Getümmel,, so war .Granada verloren 
an diesem Tage; denn die Gomel^, Maza, Zegri und 
.alle ihre Anhänger hatten sich schon gerüstet, loszubre- 
eben mit dgi Abenzerrachen, Gazulen, Vanega und Ala- 
bezen. Aber der König ^ in" Begleitung deir' vornehm- 
sten Kitter' anderer Geschlechter, brachte es dahin , dafs ^ 
die Streiter beruhigt vvurden; Zaide kam ins Gefängnifs 
der Alhambra. Bei der Untersuchung fand sich, dafs 
Tarfe Schuld gehabt hatte.’ Damit aber Zaida^s guter 
Ruf unverlezt bleibe, sä brachte der König ihre Verhei« 
rathong mit Zaide; zu Stande, welchem Tarfe’s Tod vor- 
ziehen wurde, weil dieser .Veranlassung dazu gegeben 
hatte. Wiewohl die Zegri. sehr erbittert waren, so wurde 
das Fest doch nicht eingestellt,' sondern der KöiJg be- 
Fahl, dafs es seinen Fortgang ^haben solte. 




• V. 
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. . Es fand' sich jeihandr.der: hlerauF^ und. t;uf Bfant« 
v^rtüng .des vorigen^ 'folgendes Lied machte: . . 

'Was befiehlst Du mPr, Zaide! . . ' . . 

" vilst, ich solle schaun und schweifen! ’ * 

" . - Gib Gehör nicht Deinen Weiberä, 

-s* . nicht in Wahrheit isl’s gegründet. , 

»ii'* : Wenn ich forsche, was Du treibest» 

, , . oder wer Dir macht Besuche; 

SO gewährt mir hohe Freude 

jene Farbe Deiner Wangen; 

komt sie Dir von meinetwegen, ' ^ 

tröste Dich mit meinem' Ungluk; 

‘ tausendmal mit ipeinen Thränen 

' ' ' " bah’ ich Deinen Weg benezt, 

N Wenn Du, wie Du sagst, Dich schämest, 

' ' dafs Zaide wenig wisse, 

% « 

hast Du Unrecht, denn er Moiste, 

' Dich zu keimen und zu lieben. 

" Du erkennest, ich sei tapfer, 

♦ ' * . . 

habe gute Eigenschaften ; 
doch nicht also, denn ich kann nicht 
' eine Lüge rächend strafen. 

. Aber mein Geschik es wolte, 
dafs Dich quäle, mich zu lieben; 
mache nicht noch gröfsres Unglük, 
als verlassen mich zu wollen. 

Ich verstand nicht, dafs Du Weib nur, 
der Veränderung behaget. 

So ist nun mein Misgeschikke; 
das unmögliche bewirkt es: . 

in die Noth hat's mich versezet, 
dafs' ein Gut mir Schaden bringet; 

Du mich tödtest, da zum Gipfel 
Du des Kummers mich hinaulhringsf« 

Ich verliere, Dich verlierend, 

ich gewann durch Deine Liebe« ^ 

Obgleich hart Du mit mir^ redest. 
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. . doch sieht lass* ich,' anzubeten. 

Sagest: wenn ich stumm nur wäre, 

sei es möglich, mich zu lieben ; * 

ja, zu meinerti Schaden war ich’s, ’ 

zur Verlheidigung verstummeijld. • 

.Dich, beleidigt hat mein' Leben, : 

Du, Gebietrin, wüst mich tödten;* • 
sagst sogar, ich solle sprechen, 
damit Kummer mich vernichte. 

Meine Brust ist ein Gefängniss 
cndeloser Schmerzgefühle, 

' und mein Mund ein Gi^b des Schweigens; 

' . ' er bedarf nicht des Alkaiden*. 

Gastgebote' anzustellen, ^ * 

ziemt nur angesehenen Männern, 
aber Widerwillen leiden, 
den verachteten gehöret. 

Grausam sagtest Du, Zaida, 

dafs ich Dich nicht kan erhalten; 

besser wusi* ich. Dich zu lieben, 

als Du wuslest, mich zu.nuzen« . ' ' 

^ Mauren und Maurinnen lügen, 

^ und der niedre Tarfe lüget, 

dem ich brauche nur zu drohen, . 

» 

das ist gnug, um ihn zu tÖdten, ' ^ ' 

diesen Hund von ' schlechter Abkunft, 

' * ^ J 

' welchem ich den Turban zeigte; 
nicht vertrau* ich ihm Geheimniss. ^ 

das nicht niedre Selen fassen ; ■ » ^ 

ihm muss ich das Leben nehmen, 

* * V * 

und mit seinem Blut* cs schreiben, ^ 

was Du mir, Zaida, sagest: 

• „wer so handelt so bezahle.** 

Das ist die Geschichte des tapfem, abenzcrrachischen 
Mauren Zalde, worauf die beiden, meines Bedünkens 

t 

guten, Romanzen verfast sind. Sie gibt zu verstehen, 

' . * 

wie schlimm es, ist, Zwist zu erregen , wofür sich nur 

. ’isA*- 


t * 
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der Lohn erwarten last, den Tarfe erhielt, welcher von 
der Hand seines Freunde« Zaide starb ; und wenn es doch 
möglich war, dafs Tarfe das nicht gesagt hätte, dessen 
er beschuldigt worden, so last uns nehmen ein Beispiel - 
an der Unbesonnenheit Zaida*s, die durch ihre Leicht- 
gläubigkeit die Ursache war von Tarfe’s Tode. 

Wegen dieses Vorfalles und wegen der l\eden, die 
*Malike Alabez auf dem Balle geführt hatte und der 
Abenzerraclie Znlemq, blieben alle Zegri, Gomelen, Maza 
lind ihre Anhänger erbittert und voll böser Vorsäze der 
Hache, wie man im Verlauf unserer Geschichte sehen 
wird. Der Stolz und die AnmaCsnng der Alabezen gab 
dazu hinlänglichen Grund, tmd die Aeusserung des Ma-" 
like Alabez und des Abenzerrachen hinterliefsen einen 
heftigen Groll in den Gemüthern der Zegri« Weil es 
aber boigelegt war, so .wurde nicht mehr gesprochen von 
dem vergangenen, ungeachtet in den Herzen ewiger Wi- 
derwillen und Feindschaft verschlossen blieb, welche sich, 

mit vieler Vorsicht verborgen, allen Abenzerrachen und 

^ * * 

Alabezen mittheilte, die schon nicht mehr gedachten der 
vorigen Zwistigkeiten« 'Aber das ganze Geschlecht der 
Zegri hatte Bache beschlossen, wie sich ^hernach zeigte. 
Sie waren eines Tages versammelt auf dem Schlosse Bi- 
vataubin, der Wohnimg ihres Hauptes, des Zegri Maho« 
mad, redeten über die vorgefallenen Begebenheiten, erin- 
nerten sich der Worte, die Alabez gesprochen hatte, und 
unterhielten sieh von den Feierlichkeiten, die erwartet 
wurden, und von den Turnieren und Bohrspielen, als 
Blahomad die Gesellschaft «o anredete: „Ihr wisset sehr 
„wohl, erlauchte Bitter Zegri, da(s imser königliches el« 
„tes Geschlecht bekant ist nic^ t allein in ganz Spanien 
„sondern auch in Afrika, wo cs lebt, welchen Buhm cs 
„immer gehabt^ in Korctea wie in dei^ genanten Län- 
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liefern, nnd wie wir stets geachtet sind als Abliomlinge \ 
„hohen königlichen Blutes. Jezt aber sind wir, wie Ihr ' 
„gesehen habt, verächtlich behandelt und geringe ge* 
„schäzt von den Alabezen und Abenzerrachen ; mich 
„wenden sich gegen uns die Almoradi. Das erbitteit 
„mich def, das Herz im Leibe will mir brechen« und ' 

I ' 

„ich muss sterben vor Wuth, wenn ich mich nicht 
„räche. Diese Schmach trift uns alle, darum sind wit 
„alle zur Rache verpflichtet. Da uns das Geschik dne 
„so gute Gelegenheit dazu gibt, so last sie uns nicht ver- 
„lieren sondern v mit allem Fleifse benuzen. Sie bietet 

„sich dar in dem Rohrspiele oder den Turnieren; dort 

* . 

„können wir machen, dals wir vollständig gerächt wer« 

. „den, indem wir veranstalten den Tod des Malike Ala« 

*„bez oder des stolzen Abenzerrachen; Wenn wir diese 
„aus der Welt schaffen, haben wir zwei Todfeinde we- ' 
. „njger, imd.dann wird uns die Zeit Gelegenheit an die 
„Hand geben, dies ganze treulose Geschlecht der Aben« 
„zerrachen zu vernichten^ welches so hoch gehalten wird 
„in Granada und dem ganzen Reidie, und so beliebt 
„ist bei dem gemeinen Volke. ' Last uns also dafür sor- 
„gen, dafs wir am Tage des Rohrspieles wohl gerüstet 
„erscheinen mit Waffen imd Panzer f/esten unter den 
„Turnierkleidern. Da der König mich zum Anführer • 
„unsers Haufens emant hat, so werden wir, dreissig von 
„unserer Seite, auftreten, . alle in rothen und Beischfarbe« 

m * f * 

„neu Tumierrökken und mit blauen Federbüschen, dem 
„alten Kennzeichen der Abenzerrachen, um ihnen allen 
„möglichen Verdruss zu machen, imd sie dadurch zum 
„Hader mit uns zu reizen. Komt es so wie ich denke, 
„dann wollen wir unsre Sache rasch und muthig aus« ^ 
„führen, »o dafs ihrem Verderben gleich beim Anfänge 
„nicht mehr abzuhdfen sei; denn wir alle sind nicht we« 

y I 
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„niger tapfer als sie., Last uns nicht zweifeln, wir wer- 
„den unsre Absicht erreichen, selten wir auch nur ihrer 
„einen oder zwei tödten; denn da die Maza und Gome» 

A 

„len . auf . unserer Seite sind, so ist nichts, zu fürchten. 
„Seite.. es aber der Fall sein,, dafs sie in dem Rohrspiele 

< > I ^ 

blauen Kennzeichens nicht achteten, so werfen wir 

I 

„in^j zweiten Gange statt der Rohre spize Lanzen, und 
„da wäre es ein besonderes Unglük, wenn nicht ein 
„Abenzerrache fiele. Das ist meine Meinung. Nun mögte 
„ich gerne wissen, ob die Eurige damit überemstimmt.*’. 

. -Als Mahomad seine Rede geendigt hatte, sagten alle 
einstimmig, dafs ihnen dieser Vorschlag sehr wohl ge- 
falle, und nachdem die Verrätherei zum Behuf der Rache 
verabredet war, ging ein jeder zu Hause. 

^ Unterdessen ordneten Muza und die Abenzerrachen- 
ritter ihre Tiimiergesellschaft, deren Anführer, nach dem 
Befehle des Königs, sein Bruder Muza war, und wobei 
sich befand der obgenantc Malike Alabez. Sie kamen 
überein, alle zu* wählen TurnierrÖkke von blauem Da- 
mast mit feinem Silberstoffe gefuttert, und blau- weifs- 
und Stroh -farbige Federbüsche, wie sie sich zu den Klei-, 
dem schikten. , Die Fähnlein an den Lanzen waren weifs 
und blaujt die \'rtschen stark vergoldet. Alle hatten 
zum Wahrzeichen wilde Männer, nur Malike sein eige- 
nes : eine goldne Krone auf der schwarzen Binde mit der 
Inschrift: „Von meinem Blute,** wie wir schon erzählt 
haben. Muza wählte dasselbe Zeichen, welches er trug> 
am Tage des Kampfes mit dem Grofsmeister ; ein blu- 
tendes Herz in der Faust einer Dame mit der Inschrift: 
„Zur Ehre rechne ich mein Leiden.” Alle übrige Aben- 

* I , 

zerrachen hatten Binden, und Denksprüche, jeder nach 
seinem Belieben, wobei zu merken, dafs die Binden so 
über den Tartschen befestigt werden, dafs das Sinnbild 
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der wilden Minner nicht verdekt 'wurde. Nachdem Mu« 
ia’s^Tumiergesellschaft auf diese Weise eingerichtet» ver- 
abredeten sie» weifse Stuten zu nehmen» deren Schweife 
mit. blauseidnen goldgestiktei^ Bändern geschmükt wären. 

Der. Tag. des Festes erschien im Monate September» 
wo sie ihren Ramadan feiern ; und als die Fastenzeit 

• *4 

geendigt war» befahl der König» aus dem Gebirge von 
Ronda vier und zwanzig auserlesene Stiere zu holen* * 
Der Plaz von Bivarambla war zubereitet für die Feier-^ 

lichkeit» und der König» begleitet v(m 'vielen Rittern» be- 

. _ 

sezte den königlichen < Erker» der zu diesem Zwekke aus- 
ersehen worden. Die Königin mit dem Damengefolge 

___ _ » 

nahm ihren Siz auf einem andern Erker von eben der 
Einrichtung. wie des Königs. Alle Fenster am Bivaram- 
bia waren voll schöner Dam^; und aus dem .Reiche 

kamen so viel Leute » dafs ^ sich nicht Gerüste und . Fen- 

/ 

Ster genug für sie fanden. Solche Menge Volks war nie 
gesehen .worden bei einem Feste in Granada. Auch.von^ 
Seyilja und Toledo kamen , dazu 'viele angesehene mau-, 
jische Ritter. , 

Des Morgens begannen die Stiergefechte» wobei die 
Abenzerrachen durch ihre Schnelligkeit und Geschiklich-^ 
keit Verwunderung erregten. In allen Fenstern und Al- 
tanen war nicht eine Dame» die ihnen nicht zärtlich zu- 
gethan gewesen wäre. (Es-ward für ausgemacht gehal- 
ten» dafs es uh ganzen Reiche nicht einen Abenzerrachen 
gäbe» der nicht begünstigt würde von Damen» tmd zwar 

von den angesehensten. > Dies war der I^uptgrund des 

/ 

tödtlichen Hasses und Neides der Zegri » Gomelen und 
Maza. . Wahr ist*s» jede reclmete sich zur Ehre» zum 
Liebhaber einen Abenzerrachen zu haben» und diejenige 
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liielt sich für nnglüklich tihd geringer, die keinen hatte; 
ipit* grofsem Rechte: denn ‘nie sähe man einen ^Aben« 
zferraclien von übelm Wüchse oder Anstande, nie einen 
feigen 'oder unentschlossenen; alle -waren sie leutselig- 
und' Freunde des Volkes; niemal ging der Nothtedrängte, 
inogte sein wer er wolte , ohne Hülfe von ihnen ; selbst 
d^ Kristen waren sie hold; in Person stiegen sie hinab 
in die unterirdischen Kerker, besuchten die kristlichen ' 
Gefangenen, thaten ihnen wohl, und schikren ihnen Es- 
s^. Dabei waren sie vor allen tapfer und gute Reiter- 
Biese Eigenschaften zusammen machten sie geschäzt und 
geliebt im ganzen" Reiche. - l^iemal zeigte sich Furcht in 
ihnen, selbst bei dem Anblikke grofser Gefahr. ' Sie ver- 
ursachten viel Vergnügen durch ihren Anblik, * da sie auf 
dem Plaze umherritten ; aller, besonders der Damen, Augen 
waren ^ ihnen zugewant.* Nicht geringer als sie erschien 
hen jäh diesem Tage die Alabezen, die ebenfals edle Rit- 
ter waren. Auch die Zegri zeigten sich sehr preiswürdig. 
Geschikt trafen sie den Tag acht Stiere mit der Lanze^ 
ohne dafs einer von ihnen auch nur etwas aus dem Sat- * 
tel gerükt 'wäre; und die wütigen Stiere wurden so ver» 
wundet, dafs nicht nöthi^ war, ihnen die Kniekehlen zu 

zerschneiden.’ ^ 

» 

Es mogte ein Uhr sein, nachdem zwölf Stiere ge- 
hext waren; da liefa der König die Hörner und Trompe- 
ten erschallen, welches ein Zeichen war, dafs sich alle 
Ritter des Festes auf seinem Altan versammeln solten. 

Sie kamen, und der König, sehr zufrieden ' mit ihnen, 
gab eine prächtige Vespermahlzeit. Dasselbe that die Kö- 
nigin ihren Damen, die' an dem Tage reich geschmükt 
und von bewundernswürdiger Schönheit waren. Alle er- 
schienen prächtig gekleidet, die Königin mit einem bro- 
katenen Mantel von unschäzharem Werthe wegen der vie- 

• I 
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len einga^dkten Edel^eine. < Sie hatte einen auaserordent* 
>.hch .8chönen ;Kopfochmuk, und Yor der Stirne ifine. wun- 
derbar künstlich, gemachie Itüse^in deren Mitte ein .Ku« 
‘bin gefast 9 der eine, S tadc wer ti war.'. Wohin *i sie,. den 
-Kopf^wante« .wurden die Augen* geblendet von dem Glanze 
des Steines. - Die. schöne Oarachs* war ganz blau geklei- 
.det, ihr Mantel tyom feinsten Danast,^ mit Silberstoff ge- 
futtert imd .durchwirkt mit Gplcstreifen. An ihrem ‘ 
/chen Kopfpuze hafteten zwei kuc^ F^em, ,eine blau, die 
andre, weifs^ das*'bekante 2^ichet der ^Abenzerrachen. .liz 
^dieser Kleidung vv^r sie^ so jschcn, dafs keine Dame in 
Granada sie über tr aff • obgleich et; dort . zu der 2^? sehr 
Tlele ;reizende gab f, und eben so^ r^ich geschmükte. ^ Gar 
liane yon* ' Almeria hatte' |sin KleU von weifsem Damast ' 
so ■ köstlich . gewirkt als bisher . nodi; nicht -gesehen; 
der Mantel war ausgezakt mit grober Ordnung und .Künste 
gefuttert^ mit dunkekn- Brokat f ,Ur Hauptschtnuk'.h^on* 
iderer Art. »''Man sähe .deutlich . m , ihrer Kleidung i 
sie frei .war .von .veriiebter. jL^enschaftf .wiewohl sic • 
wustCf daf» ' der. tapfre Abenamai sie zärtlich liebte; aber 
dem Prinzen Muza hatte sie Ausserordentliche .Zischen 
ihrer. Gxmst . gegeben. ; An diesen Tage war Abenamar 
jiicht beim. Spiele, i Fatime. . erschien j in schwarzer Khi* 
4ungf sie wolte nicht MuzaV Fube tragen f . denn, sie 
Avuste schon f dafs .; seine Neigung auf Darache gerichtet 
war. . Ihr* Aok war,, sehr .kps^bV f von schwarzem Sam|: 
mit ' weifsbiokatenem^Futteri der Haupjtschmuk , reich , und 
.prächtig f . an der. Seite eine -einzige grüne 
Sie war so schön; .wie ^rg^d.^ejneAer .anwesend 
f balde f ‘ • Sarrazine | Arbolaje » Charife und die andern Da- 
men der Königin zeigten sich ., ebenfals , in' img<nnemer 
Pracht und solchem Reize f,. dafs die Versamlung so vie- 
le}^ Schönheiten Erstaunen verursachte. . Auf^ emenx'^m- 
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äem Erk« safeen die Damen des Abenzerrachlschen Ge- 
schlechtes von nicht '^hinder anziehender ^Schönheit «im 
‘Keichthum der ' Kleidung ; ^uesonders* die liebliche Linda- 
-rache, -Tochter des Abeiizerrachen Mahamete, welche alle 
Übertr2^;"’neben'^derselb5n ihre Verwarnen, • die ihr we- 
nig ha(;hgaben* Als Xubhaber im Dienste der- A;hönen 
Lindafache verrichtete der' muthige Gäzul ausgezeiciinete 
'Thaten in Sanluk’ar, nachher gesagt werden^wird, . 

' ■ »Uin wieder* auf tiisern’ Gegenstand > zu i kommen: 
^ie Kitter 'und Damen endigten zwei Uhr Nachmittags 
ihr ''Mahl.' Ein schwarztr fürchterlicher Stier wüVde los* ' 
gelassen, der von solche Schnelligkeit* war, dafs f-er den- 
jenigen^ gleich erhai§ehfe,- auf den <er?i6türzte, lind kein 
Pferd ihm jemal enh^chte/-* „Schön war’ es”; sagte der 
Köllig 'fidiösen tüchtigen Stieir 'nieder züstofsen.** ' • Malike 
Alabez' stand auf und bat um 'Erlaübnifs, es ^ifnit dem 
Thiere aufzunehmen* > Der König gab sie ihm, 'obgl^h 
Muza es auch zu thun' wünschte, sich es aber . begab,/ da 
er sähe, dafs Alabez'Ltst dazu hatte. ' Dieser ..verbeugte 
sich ehrerbietig Vor d^ Könige, grüfste höflich' die KiS^ 
tef, itiid stieg hinuiitfer Vjm Altan laiif denPlaz,« wo seihe 
XiCUte einen vortreflichan Grauschimmel hielten, den ihm 
Vetter geschikt' hatlei ’ der Sohn des Alkaiden von 

^JVoth-'-nnd Weifs-Velez; eiU^Mann von hoher Geburt^ 
dessen Vater maurisöhd' lilter,' genant Alkifaen, verräthe- 
Tiscfar timbrachten aus Neid' wegen seiner ^ten« Eigen- 

* f 

, echaften'.jmd der '-Liebe des Königes. Aber dieser rächte 

nachdrüklich die Verräthstelj von den ' sechs '- schuldigen 

Srflderh cntkam^Tiicht einer,“ sie wurden alle enthauptet. • 

Der güte 'Alabez^- von’ deni wir jezt reden, erhielt -die 

Stadthalterschaft von Weifsvelez; ihn hebU sehir- der Kd- 

• • • 

nig Audalja, den wir hier den jung^ nenneh#* : Von sei- 
nem ’Ohdm also, wie ich 'sage, erhielt er das Pferd,' iVel- 
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ches er jezt bestieg, und einen Umgang machte im Plaze, ; 
wobei er nach allen Erkern der Damen schaute, um seiife . 
Gebieterin Kohaide zu erblikken; und als er an den ih» 
rlgen kam, liefs er sein Pferd auf die Kniee fallen, .lieigte 
den Kopf auf den Sattel, 'und bezeugte so seine tiefe Ehr« . 

r 

erbietung seiner und den andern Damen, die dort saf^^ ; 
darauf gab er die Sporen dem Gaule, der mit der Wuth 
und Schnelle des Blizes davon stürzte. Der König' unfl 

* t ' • 

alle anwesende bewunderten Alabez gutes ’ BenehmeK, 
'nur den Zegri war es zuwider, denn sie betrachteten * ib 
mit Augeii voll tödtlichen t^eides. In diesem Augezl- 
blik entstand ein grbfses Geschrei'; die Ursache watr det 
Stier rannte urhher auf ^ dem Plaze, warf nieder 
hundert Menschen, tödtete sechs, und flog wie' eih'A^^w 
auf den Ortiwo Alabez hielt. Dieser' wollte heute st^e 
aufserordentliche Geschiklichkeit zeigen:' er «prang xnrt 

^ * «4 

■großer Leichtigkeit irdm Pferde, und ging ^tgegoi 'deih 

kommenden Stiere, den “Mantel in der linken Hah'd. 

. * , ’ ' • • * .1 
Als der Stier ihn so nahe sah', schikte er sich ah, 'ihn nüt 

deii' Hömerh zu fassen, aber dar gute Alabc^ erwärtetb 

ihn, begleitet von seinem 'festen* Mathe;’ und ntmV* 

der Stier den Kopf senkte, iuh den • fürchterliche 'Stblii 

zu 'vollfuhren, warf er ihm den Mantel über die-Ahgen, 

wante sich ein wenig auf 'die -^Seite^‘ lind fasle '%nit ’ dfet 

^ r * • tJA 

rechten Hand das rechte Horri so gewaltsam“, dafs er -öi» 
auEhielt; rasch ergriff er " aucH^ das' andere Holrri ^ndt 'sol- 
cher Stärke, dafs das Thier kemeh^* Stofe • thtm'^ 


Es arbeitete, sich los zu reifsen, 'thachte ^öfee 




und hob' dabei immer den Ritter 'von" dem Boden.* 

i 

• ' m f f 

brave Maur war in äugenicheinlicher Gefahi(’,^^'ühd- 
fehlte nidht viel, so hätte "Ihn geteilt, -die misliche Probb 
untemonimen zu haben; doch"' da ‘ sein "^ikerz'^Äcrschöti- 
terlich war, SO ward er iäfdit' 'warikehd , viefiüchr mit 
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grol^r Tapferkeit (als. Solin des edeln Alkaiden Alabez 
von Vera, der in Lorka starb nach der oberzählten blu- 

4 ^ 

tigen Schlacht der Alportschonen) hielt er aus gegen den 
, Stier, der brüllend strebte, ihn mit den Hörnern zu 
fassen, aber wegen der Geschiklichkeit des Mauren nicht 
zum 2wekk^ kommen konte. Am Ende fand es Alabez 
schimpflich, ^uf solche Weise mit einem Thiere sich zu 
balgen; er lehnte sich auf die linke Seite des Stiers, und 
mit Kraft und Gewantheit' drehte jjr ihn so an den Hör- 

> 

Atm, dafs er mit ihm zu Boden flel, wobei er die Hör- 

t 

Her in die Erde drükte. Der Sturz war so fürchterlich, 
dals ein Berg zu falien schien* Das Thier lag wie zer- 
schlagen, und konte sich eine .Weile nicht rühren. 
Alabez ^tand auf, liefe es liegen, nahm seinen feinen, seid- 
nen Mantel, und ging zu seinem Pferde, das die lUenef 
hielten; leicht, ohne in den Steigbügel zu treten, sprang 
er hinauf; ^alle anwesende waren entzükt von seinem 
trei^chen Muthe. Nach einiger Zeit erhob sich der 
Sti^,' aber*nicht mit gewohnter Behendigkeit. Der Kö- 
z^.liefs Alabez rufen; er erscMen mit so ungezwunge- 
nem .Anstande, als wenn er nichts besonders ausgerich« 
tet h^tte. Der König sagte; „Gewifs, Alabez, Ihr habt 
„gethian. ein wakkeirer und luuthiger Ritter; von 
ttheutVm seid Ihr Hauptmann von hundert Pferden, und 
„Alkaide der Feste Kantoria,, eine'gute einträgliche Stelle.** 
Für diese G^de kuste ihm AUbez die Hand« 

. Unterdessen mogte es vier Uhr Nachmittags sein^ 
^nnd der König liefe zum Reiten blasen. Auf dieses Zei- 
chen lUelten sich, bereit alle Ritter des Festes, um vor- 
zur ükken, wenn es Zeit sein würde. Nach geendigtem 
S^gefechte erschollen, zahlreiche Trompeten , Pauken , 
und Hönter. Der Plaz .war nun geräumt, und durch 

die Strafee Zakatin ritt.Moza herein, der Anführer eines 

T . 

Tur- 
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Tumlergeschwaders « weichest 211 vier und vier auhraf« ' 
mit so feinem raschen Wesen, dafs es eine Lnst za se- 
hen war;, dann vorüberzog, und endlich in derselben Ord- 
nung, schnell wie der Wind, davon flog. Der Haufen 
bestand aus dreissig Rittern, lauter berühmten .Abenzer« 
rachen, nur Alabez war nicht von diesem Gescblechte, ' 
aber seiner Tapferkeit wegen nahmen eie ihn' zum 
Begleiter. . . . . , 

Wir sprachen oben von den blauen silberstoffenen. 
Turnierkleidem, und den wilden .Männern als.Merkzei* 
eben: die Ritter erschienen mit denselben so reizend, 
dafs alle Damen, die sie sahen, entzükt wurden. Vorzüg- 
lich nahmen sich aus die Abenzerrachen, aUe auf schnee- 

weifsen Pferden ; nicht minder^ die ^Zegri, . die durch eine 

/ 

andere Strafse hereinkamen, in ^ Fleischfarbe und grün 

gekleidet, mit blauen Federbüschen, auf schönen kästa-; 

nienbraunen Pferden; alle .trugen .dieselben Zeichen in 

% 

den reichgestikten blauen Binden über den Tartschen; 

eie bestanden in Löwen von der Hand einer- Jung&au 
gefesselt;, die Inschrift biels: „Mehr Stärke hat die Liebe.” 

So erschienen sie vier im Plaze, und, versammelt, 
machten sie «rasche Schwenkungen und Spielgefechte mit 
einer Gewantheit imd Uebereinstimmung, die nicht we- 
niger Vergnügen machte als von den Abenzerrachen.. 
Beide Haufen nahmen ihren Posten, legten weg die Lan- 
zen, und hielt^ ihre Rohre in Bereitschaft. Auf den 
Schall der Trompeten und Hörner' begann das Spiel sehr, 
amnuthig imd wohl verabredet^ acht gegen acht rennend. 
Die Abenzerrachen, welche ihr bekantes Abzeichen, die 
blaueii Federn, an den Zegii bemerkten, gaben sich alle 
Mühe; sie mit den Rohren herunter zu werfen, konten, 
aber nicht zum Zwekke kommen, denn die Zegri dekten 
aich XU gut mit ihren' Tartschen» Das Spiel ging, so 

F- 
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lR)rt mit Heftigkeit und mancherlei Wendungen, abei*lm- 

I 

xner nach Ordnung ; es gab einen sehr befriedigenden An- 
blik. Das Fest wäre glüklich^zu Ende gegangen, ‘wenn 
es das Schiksal gewolt hätte, dieses abei, immer verän- 
derlich, bewirkte,- \daCs beiderlei Ritter ihrer unauslösch- 
, liehen Feindschaft nachgingen, bis sie alle zu* Grunde ge- 
nchtet 'waren; wie wir tmten erzählen werden. Die 

I 

Wahrheit zu sagen: Mahomad, das Haupt der Zegri, war 
die ganze ‘ Ursache dieses unglüklichen Tages ; er hatte 
überlegt und verhandelt in obgedachter Rede, wie der 
gute Alabez oder einer der Abenzerrachen getödtet wer- 
den könne; und in dieser Absicht richtete eres ein, dafs 

r 

Alabez 'von der gegenüberstehenden Seite aü f seinen Hau- 
fen sprengen muste, damit et ’ünd die seinigen auf die 
Alabezen und ihre ' Abhänger ' losstürzen könten. Sechs 
Rohre waren schon geworfen, als Mahomad'selnem Hau- 

I 

fen zurief : ,4czt ist es Zeit;* dafs das Spiel sich entzünde!” 
Darauf nahm er seinem Diener eine Lanze mit scharfer 
damaszener Eisenspize, mnd ervyartete Alabez mit acht 
Rittern seines Haufens, der nach der Weise des Spieles 
auf seine Gegner zueilte, wohlbedekt mit der Tartsche; 
da sprang Mahomad hervor, ersähe den Flek, wo er Ala- 
^ bez am besten verwunden - könne, und warf die Lanze 
mir solcher Gewalt, dafs "sie ' die Tartsche durchdrang, und 
die Spize den Arm faste; der^Ermel des festen Panzer- 

' , t * * * . 

Wamses war nicht stark ^c^nüg zu widerstehen, das spize 

Eisen fuhr hindn, 'und'durclÄx)hrte den Arm. ‘ Grofsen* 

€ 

Schmerz fühlte Alaböz Von ' .diesem Stofse; eir eilte zu** 


rük auf seinen Tosten;* besah^ den Arm und fand Um ver- 


wandet voller Blut; laut schrie er zu Müzä und den 
Übrigen : Ritter ! schändlicher Verrath ist gegen uns, 

„ich bin böfslich verwundet:!** Bestürzt ergrUFen alle 
Abenzerrachen ihre Lanzen, um in Bereitschaft zu sein. 
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Mahomad kehrte um mit seinem Haufen, um^ an seinen 
Plaz zu gehen, als Alabez in gröfst'er Wuth anrennt^, 
zu sehen’, wer ihn gestochen habe. Da er eine sehr 
’ flüchtige Stute ritt,* so erreichte er Ihn schnell', rief mit 

i 

Torgestrekter Lanze: „Verrather! hier solst Du mir be- 
„zahlen meine* Wunde, und dnrchstiefs die* Tartsche; 
die Lanze ging in den Panzer ‘des Zegri , und ' drang 
mehr als ' handbreit in den ‘ Leib. Der Stofs war so hef- 
tig, däfs der Zegri halbtodt vom Pferde fiel. * In diesem 
Augenblik Entstand ein wütendes Scharmüzel zwischen 
beiden, ^chon gerüsteten, Parteien, worin die Zegri Vor- 

I 

theil erhielten, weil sie besser dazu eingerichtet waren, 
uls die Abenzerrachen 5 doch thaten ihnen grofsen Schaden 
diese tapfre Ritter nebst Muza und dem wakkem Ala- 
bez. Grofs war das Geschrei und unmäfsig das Getüm- 
mel, Der König, welcher beim ersten Erblils^en die Ur- 
sache des blutigen Kampfes nicht .wüste, eilte herunter 
' vom Altan auf den Plaz, bestieg ein schönes wohlge- 
schmüktes Pferd, und rief; „fflnaus, hinaus!” indem er, 
mit einem Stabe In der Hand, sich zwischen die erbit- 
terten Streiter warf. Ihn begleiteten die vornehmsten 
Kitter von Granada, und halfen ilim Frieden stiften. Nahe 
' kam Granada seinem Untergänge, .denn von Seiten der 
Zegri kamen herzu die Gomelen und Maza, von Seiten 
der Abenzerrachen die 'Alm'oradi und' Vanega; deshalb 
ward der Handel so stürmisch *' Verwikkelt', däfs es kein 
Mittel zur Kühe gab. Endlich brachte es dahin der Kö- 
xiig und die andern unparteiischen Kitter, dafs die Kam« 
pfer Friede machten. Der tapfere;i Muza führte seinen 
Haufen durch den Zakatin nach der* Alhambra, in Be- 
gleitung aller Vanega und Almoradl ;' die Zegri zogen 
•ich zurük durch das Xböir Toh;’JUvarambla nach dem 

{ fi,« ■ >• V / . ' 
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Schlosse Bivataubin mit der Lekhe Maliomad's, der un- 
terdessen gestorben war. 

Alle Damen der Stadt und die 'Königin hatten die 
Fenster verlassen mit Angstgeschreif da sie den Lärm 
und AuBruhr sahen. Die einen jammerten uiil Brüder, 
die andern mn Gatten, diese um Väter, jene um Ge- 
liebte'; ihr Wehklagen erregte Schrekken und Mitleid, be- 
eonders bei Fatune, des von Alabez getödteten Mahomad’s 
Tochter. Alle Tröstungsmittel waren umsonst, denn für 
sie war keine Linderung des Schmerzes zu finden. 

Solch trauriges Ende hatte dieses Fest, das Granada in 

V 

Verwirrung brachte. Folgende Romanze ist darauf gemacht. 

t 

Fort, hinaus von hier, entfernt euch, 

I * 

macht euch schleunig weg von dannen, 
denn es komt der tapfre Muzt, 

Fi'ihrer einer Rohrgesellschaft, 
dreissig führet er im Haufen, 
hochberühmte Bcnzerrachen, 
die in gleicher Kleidung gehen, 
blau mit schönem Siiberstoffe ; 
von Gebinden und von Zeichen 
überzogen sind die Tartschen; 

Stuten von des Schwanes Farbe 

♦ 

mit den schöngeschürzten Schweifen, 
welche, gleich dem Sturmwind fliegen 
durch den Plaz von Bivaramhla. 

Greise Zabb verliebter Damen ' ' ' • 

•schauend stehn auf allen Erkern. « > • • 

Auch die Ritter Zegri schreiten 
hier hinein zu diesem Kampfplaz, 
das Turnierkleid grüner Farbe, 
und die Strümpfe waren röthlich. ‘ 

Auf den ersten Schall der Hörner • 
treiben sie das Spie) der Rohre, 

‘ ^ welches geht in rascher Wendung, ^ 
gleichend ifirklichem Gefechte, 
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find der Freund des Freundf nicht schont. 

Doch die Rohre werden lensen: 

Alabez wird sclilimm Terwundet, 

V ^ 

und ein Zcgri wird getödtet, 

und der junge König siehet 

' Granada in Verwirrung; 

reitend eine schöne Stute, 
dunkelbraun mit schwarzer Mühne, 
einen Stab in Händen haltend, 

„fort, hinaus von hier!” er rufet, 

Muza gleich erkennt den König, 
durch den Zakatin er gehet , - 

mit dem Haufen, den er führet, 
r ^ gehet fort bis zur Alhambra. 

I ' 

In Bivafaubin die Zegri 
nehmen sämtlich ihre W’ohnung; 
und Granada bHeb voH Unruh 
wegen des verwirrten Streites. 

Durch die erzählte Begebenheit wurde die Stadt wer« 

sezt in Aergemifs und Aufruhr^ denn die Blüte der Kit« ' 

tei^chaft war befangen in Parteiung und Leidemchafh 

Von allen am meisten bekümmerte sich der junge Kö« 

nig; er wüste nicht -was er tbnn solte bei den alle Tage 

erneuerten Zänkereien am, Hofe. Doch gab er skh ernst« 

lic.«e Mühe, die Freundschaft imter den Kittern wieder 

berzustellen. Zu dem Ende befahl er eine Untersuchung^ 

auf welche Veranlassung der Streit entstanden sei. Da 

% 

fand sich klar und deutlich^ dafs der im Tumierspiele 
getödtete Mahomad Zegri Urheber der ganzen Sache, und 
eine Verratherei gegen die Benzerrachen und Alabezen 
angestiftet gewesen war. Non wedte der König wider 
die Zegri gerichtlich verfahren, aber die granadischtn 
Kitter brachten es dahin, dafs er nichts darin that, 
und dieserhalb kam die Aussöhnung beider Parteien leich- 
ter zu Stande« Die vorige Ruhe in Granada 'wurde wie« 
der bergestellt. 

' \ 
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t^elchcr handelt von dem traurigen Wehklagen der schönen Fa- 
. time öher den Tod ihres V«ters ; nnd wie die liehliche Galiane 
nach Almeria zurükgehehrt sein wurde, wenn ihr Vater nicht ge» 
kofumen wäre; wie sie gefesselt ward von der Liebe zu dem' tre£- 
lichen Sarrazino, uyid von d<*m Zwiste, den Ahenamar in einer 
Nacht mit ihm hatte unter den Fenstern des königlichen 

• 1 V 

Pallastes. 

« 

• f 

Bitter war die Trauer der schönen Fatime um den 
Tod ihres Vaters IVkahoniad Zegri, und ihre Trostlosigkeit 
60 grofs, dafs weder die Königin noch irgend eine der 
.Damen des Hofes im Stande war, sie zu beruhigen. 
Von dem unaufhörlichen schmerzhaften Weinen fing sie 
an zu welken und abzufalien, wodurch sie einen grofsen 
Tiieil ihrer »Schönheit, verlor. Da sie vor Schmerz ganz 
ausser sich war, so ward es nothwendig, sie von Granada 
zu entfenien, und nach Alhama zu bringen, wo -einer 
ihrer Verwanten Alkaide war, um in der Gesellschaft der 
anmuthigen Tochter desselben ihre Traurigkeit etwas 
zu mildem. 

I 

Die schöne Galiane, welche bisjezt frei geblieben war 
* von der Leidenschaft der Liebe, ward endlich so ergrif- 
fen von dem eiimehmenden Wesen des Harnet Sarrazino» 
dafs^ sie nicht wüste, was sie mit sich anfangen solte. 
Die Zeit ging zu Ende, welche ihr erlaubt war, in Gra- 
nada. zu bleiben, und sie entschloss sich, Sarrazino durch 
einen vertrauten Edelknaben zu sich bestellen zu lassen*' 

I 

Auf diesen Ruf zögerte der rüstige Maur keinen Augen« 
blik, solcher Dame Befehl zu erfüllen; er 'begab sich 
gleich mit dem Knaben nach ihrem PaLLaste, wo er Ga- 
liane ganz allein auf ihrem Zimmer fand, die tief errö« 
tHend aufstand. Sarrazino fragte sie mit ehrerbietiger 
Verbeugung: was zu ihrem Befehle stünde? Sie iiels ihn 
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* \ ' 

^ niedersezen auf einen .erhöheten SiZf worunter elnpräch« 
tiger ausserordentlich schön gew^ter seidher Teppich 
ausgebreitet war, und sezte sich nicht sehr weit von 
ihm. Das Gespräch hub an von dem lezteii Feste, den^ 
Tode des Zegri, tind den ■ durch geringfügige Ursache er- 
neuerten Parteiungen. Sarrazino betrachtete «sehr auf- 
merksam Galiane und ihre grofse Schönheit , und nach- 
dem er ihr einige Fragen über* den Streit beantwortet 
hatte, riikte er näher, .und sagte: „Schönes Fräulein! 
„gefahrvoller und heftiger ist der Kampf, den Euer rei- 
. „ zender Anblik jedem verursacht, der Eure ausnehmende 
„Schönheit zu sehen erlangt, .^la vergönne mir, dafei 
„ich Euch in Eurem Dienste Von einigem Nuzen sein 
„ könte^) Bei Mahomet schwör* ich : mein ganzes Leben 
„würd* ich anwendeh, um nur Eure Zufriedenheit zu 
. „bewirken. Ihr habt mich rufen lassen; ist es, um mir 
„den Tod zu geben mit Euren schönen Augen, so halte 
„ich für wohl angewant meinen Tod von den Händen 
„einer so erhabnen Prinzessin.** Hiebei, konte er nicht 
zurükhalten die Aeussemng der leidenschaftlichen Empfin- 
dung seiner Sele. Nach einem, tiefen Seufzer seh wieg er. 

Galiane war sehr erfreut über diese Kennzeichen ei- 

f t 

ner vollkommen^ Liebe, da sie ihn schon selbst von 

N 

ganzem Herzen liebte; denn er war artig, munter und 
von vornehmem Geschlechte. Mit heiterem Gesichte ant- 
wortete sie ihm: „Es ist nicht zu bewundern, dafs dio 

' * • 

„Männer auf den ersten Anblik einer Dame eingenom- 
„men wer^fg^j^d dann gleich ihre Leidenschaft äufsem; 
„aber d^s zu,£^wundem, dafs sie gleich nach den er- 
„sten Tagen ii4f^ V!#rsprochne Treue brechen, so dafs ih- 
„ren Reden ?un4^ Versprechungen gar kein Glaube beizu- 
„messen.** Sarrazino. erwiederte: „Der hohe Himmel, 
„Mahomet v^J^rerfe mich, >yeim nicht mein Herz durch-. 
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i^aus Euer ist» so laiige die Sele den Leib regirt^ (rod 
,,wenn ich nicht mein Leben blos zu Eurem Dienste 

„verwende, welches mein gröfster Ruhm sein wir^ . 

/ 

„Als Ritter und Edelmann schwör* ich, dafs ich bis zum 
„Tode dem treu bleiben werde, was ich hier sage. Ja, 

„ich 'weis cs,” „sagte Galianc,” Ihr seid ein wakkerer- 

/ 

„Ritter, und werdet erfüllen, was .Ihr gesagt habt; so 
„nehm* ich Euch denn an zu meinem Ritter. Jedoch 
„ist Euch bekam, dals ich morgen nach Almeria zu« 
„rükkehren muss; ich habe Briefe von meinem Vater, 
„ich soll nicht' länger in Granada bleiben ; darum müs« 
„sen wir jezt abbrechen, damit der König unser Ver- 
„hältniss nicht erfahre. Aber diese Nacht stellet Euch 
„ernannter dem Altan dieses Sales, zur Zeit wenn Euch 
„ niemand bemerken kann ; dann werden wir ausführlicher 
„sprechen können über unsre Ani^elegenheit Für jezt 
„gehet nur bald, und AUa begleite Euch.** Der brave 
Sarrazino ergriff ihre Hand und küste sie mit Heftigkeit, 
nahm Abschied von ihr, und enfernte sich aus dem Zim- 
mer: der glüklichste Maur der Welt. 

I 

Sehnsuchtsvoll erwartete er die Nacht; die Stünde 
ward ihm zum Jahre, er ver\vünschte die zögernde Sonne, 

. ihn ' dünkte, dafs sie ihren Lauf diesen Tag mehr anhielte 

/ 

als jeden andern. So ging er umher den Rest des Ta- 
ges, ohne einen bequemen Ort finden zu können, wo er 
mit Zufriedenheit ruhe. Endlich kam die heifs verlangte 
Nacht; der Maur rüstete sich dazu vörsiditig, dam er 
fürchtete Gefahr, besonders wegen der obgedachten Un- 
ruhen zwischen den Rittern in Granadb.' ^^tJ!ltl/ein Uhr, 
wenn alles im Schlafe liegt, war. er ^denl* Orte,' den 
ihm die schöne GalJane bestimmt hatte!" -Tn der Nähe 
des Erkers hörte er eine lieblich klingende Laute, und 

dazu den Gesang einer sehr feinen Stimme. Mit anf- 

• ^ 

^ r 
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meiksamer Neugierde stand er^ nm zu erfahren^ wo diese 
Musik sei| und hörte ganz deutlich ein sanftes ihm ün* 
bekantes Lied in zärtlicher feingebildeter arabischer Sprache 
singen. Der Sänger holte einen tiefen schmerzlichen 
Seufzer, der aus dem Innersten heraufzukommen schien, 
und sang also: ' ' 

Lied. 

Göttlich Mädchen Galiane!. 

* * 

Deine Schönheit ist so herrlich; ‘ ' .t , ^ 

y* 

dais sie jener gleichet, welcher der Trojaner 

«.*• rv 

einst den Apfel znerkante,' 

- der den grausen Krieg erregte, 

/tobend an der starken Mauer des Dardaners«' 

O Du Antliz voller Hoheit, 

und zugleich begabt mit Anmuth! 

wer sich Deiner kan erfreoeti, 

der wird sagen, dafs Mlbst Mavors 

nicht genoss, als er ertappt ward, solcher Schönheit, 

/ auch nicht, der von Arghs brachte 

jene Ursach eines Krieges langer Jahre. 

Da nun steiget.Deine Schönheit 

auf die Stufe solcher Höhe, 

dafs sie nicht hat ihres gleichen anf der Erde; 

ach, so zeige nicht in Deinem - ^ 

Wesen jene kalte Härle, 
wie dem Liebenden Anaxarete zeigte, 
welcher in Verzweiflung eilig 
seinem Hals die Schnur anlegte, 
nm den Qualen zn entgehen. 

Ach, es war ein bittres Leiden, 

t 

welches ihn zn diesem bösen Ziele führte/ 

Aber Du zeig Dich eribarmend, 

da Du bist in hoher Schönheit eine Göttin. 

. Mit verschlossener Wuth stand der heftige Sarrazino 
horchend dem verliebten Gesänge; länger konte er es 
nicht aushalten ; schnellen Schrittes eilte er hin, zu sehen, 
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wer der singende sei. Als dieser kommen h6rte9 >liefs et 

Spiel ubd Gesangs und sezte sich in Bereitschaft , wenn 

etwas Vorfällen solte. Ihr müst wissen : der Sänger war 

der tapfre Maur Abenamar, von dem Ihr schon oben ge- 

hört habt. Er war bezaubert von Liebe zu Galiane^ und 

diese Nacht wolte'er, ein geschikter Tonkünsüer, ihr eine 

Musik bringen. Sarrazino trat hinan und rief: ;,Wer da ! ** 

zur Antwort erfolgte: „ein Mensch! Wer Ihr^auch seid, 

„übel thut Ihr, zu dieser Stunde unter den Fenstern des 

„königlichen Pallastes Musik zu machen” (in dem Theile 

des Schlosses schlief die Königin und ihre Damen; der 

König hätte können Verdacht schöpfen^. „Das geht Euch 

„nichts an!” er\yiederte Abenamar, „Ihr habt Euch gar 

„nicht zu bekiimmern 'um die Folgen meines Singens 

„und Spielens; gehet Euren Weg, und haltet Euch nicht 

„auf mit Reden. Bengel!” antwortete Sarrazino, „wenn 
« 

„ Ihr Euch nicht fortschert in Gutem, so werde ich Euch 
„wegtreiben mit Gewalt.” ‘-Hiemit nahm er zur Hand 

N 

seine feste Tartsche, zog den damaszener Säbel, und 

stürzte auf Abenamar. Dieser, nicht weniger bereit und 

muthig, legte idie Laute nieder, nahm ebenfals die Tart* 

sehe auf den Arm, und zog seinen tüchtigen Säbel. Nun 

hngen sie an, ohne einer den andern zu kennen, heftige 

» 

Hiebe zu geben, welche so grofses Geräusch verursach- 
ten, dafs einige junge maurische Ritter, die ihren Liebes- 
händeln nachgingen, herzukamen, um sich ins Mittel zu 
legen, jedoch unnöthiger Weise; denn sobald Abenamar 
und Sarrazino merkten, dafs Leute kamen, eilten sie fort, 
von verschiedenen Seiten, um nicht erkant zu werden. 
Abenamar nahm seine Laute; er war leicht verwundet 
am Schenkel. Beide entkamen von niemand gesehen. , 
Die schöne Galiane sah und hörte genau alles was 
rorging, denn sie stand schon' auf dem Erker , ' als Abe- 
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namar die Musik begann. Beim Anfänge des Zweikam« 
pfes ^Ing'sie auf ilir Zimmer, voller Angst wegen des 
Ausganges, denn sie glaubte,^ einer von ihnen ^würde 
schwer verwundet werden. J! 

* , I ' } » 

Dieser Vorfall .konte nicht so verborgen, bleiben, dafa' 
ihn der König den Morgen nicht erfahren hätte. Ent- 
rüstet darüber befahl er dem Oberrichter, die Sache za^ 

untersuchen, aber man konte keine Spur entdekken, wet, 

% 

die Kämpfer gewesen waren. Unterdessen kam Befehl, 
dafs Galiane nach Almeria zurükkehre ; der , König liefi 
fiinfzig Bitter rüsten, die sie zu' ihrer Begleitung haben 
solte ; alles war bereit zur . Abreise , da trat ins Schloss 
Mahomad Mostafa, Alkaide von Almeria, Galianens Va* 
ter, welchen eine jüngere Tochter, Zdlme, begleitete, 
ebenso, wo nicht schöner, als Galiane. Der König stand 
auf und umarmte dm Alkaiden mit den Worten: „Sei, 
„mir willkommen, mein guter Freund Mostafa, dein 
„Besuch • macht mir, viel Vergnügen. Deine Tochter. 
„Galiane , war schon bereit .i zur Abreise, alles war- 
eingerichtet , mit einer Begleitung, die sich för sie* 
'„schikt.'’ Mostafa antwortete ihm: „Ich habe es erfah- 
„ren, dafs Deine Hoheit immer viel Gnade für mich 
,',hat. Last das gut sein,'* sagte der König, „ich bin 
„Euch zugethan.” Hierauf umarmte er die schöne , Ze-. 
lime, welche ihm dieiHand küste.. Die Königin erhob* 

V 

sich ebenfals mit allen Damen, um Zelime zu empfan-. 
gen; sie küste deir Königin die Hand, und umarmte ihre 
Schwester Galiahe und die Damen des Hofes, die Zeli«. 
mens, so wie dieser jener, Schönheit mit Verwunderung 
betrachteten. Dann sezten sie sich auf den erhöheten 
plaz der Königin. , 

Nachdem Mostafa von allen vornehmen Herren bc- 
vrillkommt war, lief» ihn dei König neben . sich sizen,* 
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nnd sprach: „Ich habe mich sehr gefreut, wakkerer Al- 
„kaide Mostafa, über Deine und Deiner Tochter Ankunft;' 
% aber ich mögte wohl wissen die Ursache derselben, wenn 
„ Dir recht ist, sie mir zu sagen/ Grofsmächtiger Herr,” 
antwortete jener , „ der Hauptgrund meiner Reise, ausser 
Deine königliche Hand zu küssen, ist kein anderer als 
meine Tochter Zelime zu bringen in den Dienst Ihrer 
„Hoheit der Königin meiner Gebieterin, und zwar in 
„ Gesellschaft ihrer Schwester Galiane, damit sie nicht al« 
allein sei in Almeria, zumal sie voUcr Furcht ist bei den 
„Anfällen^ welche die Kristen oft auf uns thun; deshalb 
„schien es mir sicherer, dafs sie für jezt in Granada 
„bleibe. Daran hast Du sehr wohl ' gethan,” sagte der 
König; „hier ist sie zusammen mit ihrer Schwester, 
„und geniefst die Feste, die in Granada gegeben werden, 
„obwohl das lezte grofse Unruhe verursacht hat.” In- 
dem sie sich so unterredeten, kam ein alter Maur sehr 
eilig und zeigte an, dafs ein kristlicher Ritter, schön ge- 
rüstet, auf einem prächtigen Pferde durch die Ebne 
komme, der. zum Zweikampfe herausfodere ; schon seine 
Gestalt errege Furcht. „Mahoinet schüze mich,” sprach 
der 4 König, „wer kah der Ritter seinj Sage mir, Maur, 
„ erkennst Du ihn liicht an einem Zeichen ? ist es etwa 
„der Grofsmeister? Herr, ich kenne ihn nicht,” antwor- 
tete der Maur, „ich kan nur sagen, dafs er ein Ritter 
„von schönem Wuchs ist, und das Ansehen grofserTa- 
„pferkeit hat.” Sogleich stieg der König mit den Rit- 
tern und die Königin mit den Damen auf den Klokken- 
thurm, welcher der höchste der Alhambra ist, um zu se- 
hen, wer der kristliche Ritter sei. Damal wohnte der- 
junge König in der Alhambra, denn er hatte Frieden 
mit seinem Vater; doch bewohnte er nicht das eigent- 

t 

liehe Schloss, sondern den Thurm Komares. ' Die Koni- 
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gin und' die Damen nahmen einen besondem Altan ein^ 
um zu sehen^ was auf der Ebene vorging. 

Der König und seine Begleiter sahen^ dafs der krUt« 
liehe Ritter auf einem schönen Dunkelgrauschimmel her» 
umritt» dessen Wiehern in der Alhambra ganz deutlich 
gehört wurde; aber den Mann konten sie nicht erken- 
nen; er. hatte ein rothes Kreuz auf dena SchUde und 
der Brust» doch sähe man^deutlich» dals er nicht der 
Grofsmeister von Kalatraya war* Bald darauf verneigte er 
sich gegen die Königin und die Datuen» sobald sie sich 
auf dem Erker sehen Uelsen» welche den Grufs höflich 
erwiederten. Der Ritter befestigte ein rothes ' Fähnlein,, 
an die Spize seiner Lanze; das war ein Ausfoderongs« 
Zeichen. ; Der König sagte: »»Beim Mahomet! ich mögte 
»»gern wissen» wer der, krisdiche ^Ritter ist» der , so den 
»»Kampf verlangt.*^ Der tapfere Gazul» 'welcher dem 
Könige nahe stand» sprach: »»Herr» Eure Hoheit wisse» 
»»daCs der kristliche Ritter» der zu fechten wünscht» Don 
»» Emanuel Ponze von Leon ist»' nun kenne ich ihn recht 

. »» gut» er ist ein Mann von vielem Muthe ; der krisdiche 

* * •• 

»»König hat durchaus keinen wie diesen. Mit Vergnü« 
»»gen»*' antwortete der König» »»wü^e ich ihn fechten se« 
»»hen» denn sein Ruf ist mir schon sehr bekant." Mo« 
atafa» der Alkaide von i^lmeria»^8agte: »»Wenn Deine Ma- 
»»jestät, es,. erlaubt» so gehe ich» mit dem Kristen mich 
»»zu messen» denn ich erinnere mich» dafs er meinen 
»»Vaterbruder getödtet hat. . Ich mögte gern versuchen» 
»»ob mir das Glük so w(^ will» dafs ich .mit meiner 
»» Hand • des Oheims Tod rächen könte. Trage keine Sorge 
»»dafür»*’ sagte der König« »» es wird sich jemand ^finden an 
»»m^em Hofe» dtx den Kampf recht gut führen kan.** 
Alle anwesende Ritter baten den König, luu die 
Gnade ihnen zu erlauben» dafs sie sich einlassen dürften 

' 4 “ ~ * , 
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mit dem Kristen auf der Ebne. Ein Edelknabe des K5- 

\ 

jiigs unterbrach sie: ,) Dränget Euch nicht so» Herren 

»»iVitter» um das Gefecht; es ist schon' einer hinaus zum 
»»Schlösse! mit dem Kristen zu fechten. Wer gab ihm 
»»die Erlaubniss »^’ rief' der König ,»es mit dem ^Feinde 
,, aufzunehmen.’* Der Edelknabe antwortete; »»Herr» 
»»meine Gebieterin» die Königin gab sie» denn er* bat sie 
»»flehentlich. Wer ist es denn»” fragte der König. »»Ma- 
,»like Alabez” war die Antwort. »»Nun, wenn das ist»** 
sprach der König» „der wird den Kampf schon' bestehen» 
»»denn Alabez ist ein guter Ritter von grofsem persön« 
'»»lieben Muthe. Da beide Streiter so brav sind» so wird 
»»es ein tüchtiges Gefecht geben.” 

. Einigen Rittern war es verdriefsHchi dafs der Malike 
zum ' Zweikampfe kam; aber am meisten peinigte es die 
ilchöne Kohaide» die ihn imgemessen liebte» wie wir Euch 

f 

schon erzählt haben. Sie hätte sehnlich gewünscht» dafs 

/ 

ihr Geliebter sich nicht in solche Gefahr sezte ; beurlaubte 

sich von der Königin» und verliefs den Erker» um den 

Kampf nicht zu sehen'.' Auf ihrem Zimmer quälte sie 

die Angst wegen des Ausganges. Der König und die 

Ritter erwarteten Alabez Ankunft aufs Feld. Die ganze 

Stadt Granada wüste schon» dafs ein kristlich'er Ritter 
* » » . 

Zweikampf wünsche; alle Fenster und Altane wurden be- 

eezt mit* Zuschauern» da es bekant war» dafs der muthige 

» ^ * 

Alabez * kommen und mit dem Kristen fechten ‘würde. 

Der König befahl hundert Rittern» sich* zur Beschü« 
zung ' Alabez bereit zu halten» damit ihm nicht durch: 
irgend einen Venrath Schaden entstehe. Diese himderc 

• I 

rüsteten und stellten sich in das El viirenthör» erwartend» 

. * * f * 

dafs der tapfere Alabez komme zum Streite' mit' dein 
Kristen» um ihm zum Schnze zu dienen » * nach des Kö« 
nigs Befehle» weil er von allen geliebt wurde. 
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welcher haDdelt von dem wütenden Zweikampfe des Malike Ala** 
bez mit Don Emanuel Ponze von Leon in der Ebne von Granada. 

i ' / . 

Kaum hatte befestigt Don Emanuel Ponze von Leon 
das rothe Fähnlein an seine Lanze, welches, wie gesagt, 
ein Kampfzeichea war, als der' tapfere . Malike Alabez sich 
entfernte von dem Altane, wo^ der König und diean^m 
Ritter waren; Ohne dafs es* jemand merkte,- ging er 
auf den Erker der Königin, • vor welcher er sich aufs 
Knie niederliefs, und sie bat, dafs » sie ihm Erlaubniss 
geben mögte, sich zu messen mit dem Kristen auf der 
Ebne; im Dienste der Damen wolle er den Kampf be- 
stehen. Die Königin gewährte es ibtni mit Freuden, hin- 
zufügend: fjDer grofse Alla und unser Mahomet gebe, 

„Freund Alabez, dafs es Euch zur Freude unsers Hofes 

( 

„ gelinge, und' Ihr aus diesem Kampfe grofsen Ruhm er^ 
-„langet. Ich vertraue dem Alla des Himmels, dafs es 
„so sein wird,” sagte Alabez, küste der Königin die ' 

Hand und empfahl sich ihr und den Damen^ Beim 

, * 

Weggehen warf er noch einen Blik .auf seine geliebte 
Kohaide, welche voller Dnruhe warj und' dann verlieüs ' 

t 

er den königlichen Pallast. . i 

Als ‘er in seine Wohnung gekommen, befahl 
den jungen 'Grauschimmel *zu satteln, den ihm sein 
Vetter, der Alkaide von Velez, geschikt hatte und* 
za bringen die feine in Fez gemachte Tartsche, und 
das schöne Panzerhemd in Damaskus gearbeitet.' Die 
Diener gaben ihm alles, was er nöthig hatte, lieber die 
Waffen legte er an ein schwarz samtnes Wams, über» 
all mit Gold durchwirkt, welches viel Geld werüi wan; 

auf die starke Sturmhaube sezte er eine schwarze' Alüze, 

\ 

woran er stekte- einen Busch von gelben Federn, ver- 
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mischt mk kostbaren weifseni grauen, grünen und blauen 

V 

Keigerfedem. Müze und Sturmhaube band er fest an 

difti Kopf mit einem feinen blauseidenen golddurchwirk» 

✓ 

ten Tuche, welches er vielinail um das Haupt legte, und 
daraus einen schönen Turban machte, woran er eine ara- 
bische Schaumünze von feinem Golde stekte. Diese war 
ausserordentlich künstlich gearbeitet; mit grünen Lor- 
berzweigen umkränzt, deren ßlätter aus feinen Smarag- 
den bestanden^ in der Mitte der Münze war gegraben 
das sehr getroffene Bild seiner Dame. Das Stük war 
von unschäzbarem Werche. ' ' 

Da er sich nun nach Gefallen gerüstet hatte, nahm 
er aus der Gewehrkammer eine saubergestählte Lanze 
mit zwei Spizen, in Damaskus gemacht, bestieg den 
mächtigen Gaul, und sprengte durch die £1 vir ens traf se 

mit solchem Anstand und Muth, dafs alle, die es sahen, 

/ ^ 

an seiner guten Haltung grofses Vergnügen hatten. Am 
Elvirenthore traf er die hundert zu seiner Wache beor- 
derten Ritter^ mit welchen er zur Stadt hinausritt. Die 
Mauren gaben iliren Pferden die Sporen, tummelten sich 
durch einander auf dem Felde, und zogen dann vorbei 
den königlichen Erkern, wo der gute Alabez sein Pferd 
knieen liefs, mit l^iederbeugung des Kopfes auf Sau 
’telknopf den König und die Damen ehrerbietigst grüfste, 
und darauf an den Orte eilte, wo der tapfere Don Erna« 
nuel seiner wartete. Wie sie sich näher kamen, blieben 

die hundert zurük. Alabez trat zu Emanuel, und sprach : 

\ 

„Wahrlich, kristlicher Ritter, wenn Du so begabt bist 
„mit Tapferkeit, wie Dein Ansehen zeigt, so bin icR 
„umsonst gekommen, denn nach Deinem Wüchse und 
„Wesen zu schliefsen, werd* ich nichts ausrichten. Weil 
„ich aber einmal ausgezogen, so wird es mich freuen^ 
„mit Dir in einem Kampfe mich za versuchen. Wenn 

' • ' Ma- 
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^^Mahontet Wlll^ dafs ich unterliege und sterbe von DeU 
„ner Hand» so .wetd- ich* ehrenvoll achten den Tod 
»»von einem so treflichen Ritter» wie Du mir scheinst* 
»»Solte ich obsiegen» so Würd^“ ich ewigen Rühtti* ha^ 
»»ben^ Ich wünschte doch» dafs Du mir ' Deinen^ Nä* 
.»» men sagtest» ' wem es Dir nicht zuwider wtire; ich 
»»mögte gern wissen» mit wem ich fechten werde*** 
Sehr aufmerksam war Don Emanuel auf die’ Worte des 
Mauren» und eingenommen von seiner Höflichkeit' und 
keiilem Aeussem ; er sah in ihm den angesehenen Vei* 
chen Mann ans der prächtigen Kleidung» die er angelegt 
hatte/ üm sich ihm ebenfals zü verbinden» sprach' er t 
»,Maur»^wer Du auch seiest» Du gefälst mir so wohl» 
»» dafs ichi bewogen durch Deine edle Sprache» I)ir sagen 
»»mms» wer ich bin. Wisse i sie nennen mich Don Erna* 
»»nuel Ponze von Leon. Um zu erfahren» ob irgendein 
»»Ritter sei in Granada» der' mit mir fechten wolle» bin 
»,'ich hargekommeR ; , und auf Edelmanns Ehre » Du 
»»scheinst mir nach Deiner Gestalt» dazu den Math zu 
^»bcsizen. Da Du nun meinen Namen weist» so ist 
»»billig und recht» dafs ich auch den Deinigen ,crfahre| 
»» danach können wir gleich unsem Kampf beginnen» imd 
;»zwar ganz auf die Art» wie Dir-gefält* Unrecht ; Ward* 
»»ich thun»” sagte Alabez» »»wenn ich einem so Wakkem 
»»Ritter meinen Namen versagte. Ich heifse Malike Ala« 
»»bez» wenn Du den Namen etwa mal gehört haben sol» 
*»test; mein Geschlecht ist so beschaffen» dafs Du Dich 
»»nicht erniedrigst im Zweikampfe mit mir* 'Wir wissen 
ffdho beide dem Namen nach» wer wir sind; jezt müs« 
,»8cn wir uns Kennen lernen nach den Thaten; dazu 
;»sind wir gekommen.” Mit diesen Worten warf er 
schnell herum «sein Pferd; dasselbe that Emanuel; sie 
wählten sich soviel Raum» als ihnen zum Anlaufe' nö<* 


I 
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thig «chi^, und stürzten aur einander wie* wüth^de 
/Blize., .Weil beider, Pferde. treflich waren, so kamen sie 

im gestrekteh Laufe bald zusammen, und gaben sich so 

^ / 

starke Lanzenstöfse, dafs die Schilde .kaum schiizten,^ denn 
sie* wilden durchbrochen; aber /mit ausnehmender Leich- 
dgk eit Wanten sie ihre. Pferde, festhaltend .mit der Faust 
die. Lanzen, imd sie lierausreissend aus den Schilden, wo- 
hinein sie ^ mit Gewalt getrieben waren. So fochten sie 
mit einander auf dem Felde, in raschen .Wendungen. 
Um sich wechselseitig zu verwunden , kamen ' sie sehr 
nahe, und jeder traf den andern wo er konte, zeigend 
seine Stärke und Geschiklichkelt in dieser Uebung. Grofse 
Freude ' erregte es bei den Zuschauern dieses Gefechtes» 
wie die beiden tapfem Streiter gegeneinander kämpften; 
höchlich ergözten sie sich an . der Gewantheit , . mit wel- ^ 

‘ I y 

eher sie sich vertheidigten. ^ 

.Zwei volle Stunden .waren verstrichen in diesem 
Kampfe, ohne dafs einer den 'andern verwunden konte;' 
denn obgleich sie sich einige Lanzenstöfse beibrachten, 
so drangen diese doch nicht durch die festen Rüstungen. 
Jezt fing an Emanuels. Pferd etwas matter zu werden als 
des Mauren, welches jenen sehr verdross, weil er diesem 
deshalb nicht nach Gefallen beikommen konte. Auch 
der Maur merkte, dafs das Pferd des Kristin nachliefs in 

I 

seinem Feuer, und freute sich, weil er hohe dadurch 
den Sieg zu. erhalten- über .den Gegner ; daher umrennte 
er ihn immer mit gröfster Schnelligkeit, um das Pferd 
vollends zu ermüden. Endlich kam er ihm einmal ganz 
nahe, trauend auf die Sicherheit seines Pferdes, und traf 
ihn mit der Lanze unter dem Schilde; der Panzer ward 
durchstochen, und der Stofs fuhr in die linke Seiten welche 
viel Blut verlor. ^Aber der Mäur blieb nicht unbezahlt 
denn so geschwinde konte er den. Stofs nicht vollenden 

* I 

\ ■ ' 

» , • 
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als er hohe ; in dem Augenblikke 'seiner ümwendung 
gab ihm der gute Don Emanuel einen 'so heftigen Stich 
in die unbedekte Seite^ dafs das feine Panzerhemde brache 
die Spize des Kisens in das Fleisch drang» und eine ge* 
fährliche Wunde riss. Keine getretene Schlange oder 
Natter war je^ so giftig» als der tapfere Maur» da er sich 
schlimm verlezt fühlte. Mit unsinniger Wuth,‘ wie ra- 
send vor Zorn» stürzte er auf Emanuel» durchstiefs den 
Schild und verwimdete ihn zum zweitenmal. Dieser, 
erbittert durch den Übeln Spafs» trieb sein Pferd mit sol- 
cher Gewalt» dafs der Maur nicht Kaum behielt, zum 

I • 

. Ausweichen» und die zweite böse Wunde empfing » wel- 
cher» wie der ersten» viel Blut entströmte. Demungeach- 
tet ward er nicht im mindesten schwachmüthig» vielmehr 

noch zorniger imd erhizter trieb er das Gefecht» andrän- , 

«• ' 

gend und weichend» wie er Gelegenheit fand» den Kri- , 
•ten zu trefPen. 

Schon an drei bis vier Orten waren beide Bitter 
verwundet, und noch, zeigte sich kdn Vortheil auf einer 

f. 

Seite; gute vier Stunden waren sie auf dem Plaze ohne 
etwas auszurichten. ' Voll Verdruss über dieses Zögern 
sprang Don Emanuel mit grofser Leichtigkeit von seinem 
Pferde» dem er die Schuld gab» Uels fallen' die Lanze» 
bedekte sich' mit dem Schilde» zog seinen gefürchteten > 

4 

Degen» und ging gegen den Mauren. Als dieser ihn zu 
Fufse sah» bewunderte ,er den unerschütterlichen Müth 
des Mannes.' Um zu vermeidm den Anschein minderer 
Herzhaftigkeit als Reuter gegen den Fufsgänger, stieg er 
ab». warf die Lanze weg» und griff den Kristen an» auf 
seine grofse Stärke vertrauend» den kostbaren marokki* < 
sehen Sabel in der Faust» wohlbedekt mit der tüchtigen 
Tartsche. Beide Ritter zogen sich mächtige Streiche» 

G a 
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sie am besten zukommen konten. In dem Mauren 
war die Kraft, in dem Kris ten 'die Geschiklichkeit gröfser, 
imd diese begleitet von einer ruhigen Festigkeit, die ihm 
aithtbaren Vortheil über den. Feind gab. So oft sie an 
einander kamen, ward der Maur verwundet, denn Erna* 

’ nuels Degen war von so treflicher Beschaffenheit, dals er 
nie traf ohne Vcrlezung, zum grofsen Nachdieile des 

^ t 

Mauren. Obgleich er mit unmäfsiger Stärke sich auf sei- 
nen Gegner stürzte, so fand er doch diesen immer auf 
seiner Hut, dafs er ihm nichts anhaben konte. Solcher- 
gestalt begann der Maur kraftlos und ermüdet zu wer- 
den, bedekt mit Blut ,uhd Schweifs ; aber sein Muth ver- 

k 

lor nichts, 

f y 

In diesem Augenblikke fühlte sich Alabez feuriges 
Pferd frei, und leer den Sattel, rennte in grofsen Sprün- 
^ gen zu Emanuels Gaule, und erhob mit ihm einen* Streit. 
Unbeschreiblich wuthend waren die Bisse und Hufsthläge, 
die sie sich gäben; doch hatte des Mauren Pferd den 
Vortheil, da£s es, von seinem Herrn besonders dazu ab- 
gerichtet, gefährlichere Bisse that» So graüsam waren 
\ 

.beide Kämpfe, sowohl der Ritter als der Pferde. Deut- 
lich bemerkte jedoch der Zuschauer, dafs der gute Don 
Emanuel die Oberhand' bekam; sehr bald, wäre geendigt 
gewesen der Streit zum .Verderben des tapfern Malike 
Alabez, aber das Schiksal pHegt in solchem Zeitpunkte 
günstig zu sein. Während , dieses doppelten , Gefechtes 
' der Ritter uiid Pferde kamen achtzig von Don Emanuel 
zurükgelassene Ritter, mn zu sehen, wie es mit ihrem 
wakkeren Jlanptmanne stehe. Da die hundert Mauren, 
Alabez Wache, das Geschwader nahe kommen sahen, 
hielten sie se für ein böses Zeichen, glaubend, dafs 

dem Kristen zu Hülfe käme; also stürzten sie sämtlich 

\ * 

V 
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auf den krlstHchen Haufen, mit grofsem Gescbrd, in ge» 
stfektem Laufe der Pferde. Die Kofieten, wdche dies für 
Verrätherei nahmen, gingen ihnen entgegen zum Schuap 
ihres Herrn/ und es entstand ein blutiges Scharmüzel, in 
dem von beiden Seiten viele getödtet wurden. Die bei- 
den Kitter, jezt im erbittertsten Gefechte, ssahen den Tu* 
mult, ohne zu wissen, woher er entstanden; sie hieltjen 
' für rathsam, sich zu trennen, und jed^, wo möglich^ 
seine P^tei ,zum Kükzuge zu bewegen, damit die Schlä- 
gerei aufhöre. Don Emaiiuel und Alabez liefen zu ihren 
Pferden, um zu . versuchen, wie sie sich ihrer bemächtig- 
ten; diese waren aber .so hizig, Jm Streite, dafs keiner 
wagte, ihnen nahe zu kommen. . Die maurischen Ritter 
eilten herzu, um Alabez seinen Gaul zu verschaffeni eben 

so die Kristen , um Em'anuel beizustehen. Auf beiden 

« • 

Seiten war das eifrigste Bestreben, hier dem Mauren, dort 
dem Kristen zu hell^. Mehr als fünfzig Ritter waren 
, abgesdeg^, und schlugim wüth^d auf einander. Endlich 
gelang es dem braven Don Emanuel, zu den Pferden zu 
kommen, die fortgelaufen waren, geschrekt von dem Ge- 
töse der, andern; das' erste, welches er btt dem Zügel er- 
griff, war Alabez Pferd; in der Notb', worin er sich sahe^ 
achtete er nicht der Pdicht, das fremde zu lassen und 
seines zu nelmien; vüe es denn auch nicht viel darauf 
ankam, da im Kriege alles erlaubt ist. Glttch einem Vogel 
hog er in den Sattel, und mit seiner Lanze, die ihm 
gereicht wurde, mitten in die. Feinde, wie ein Wet- 
terstrahl« Unterdessen war der brave Alabez auch schon 
zu Pferde; sie hatten ihm Emanuels Gaul gebracht, der 
dem’seinlgen nicht viel nachstand,' denn obgleich nicht 
so leicht’ wie dieser , so war er doch von grofser Stärke 
und Ausdauer.* Zwar .verdross den* Mauren der Tausch# 

• da er aber sähe, daCs es nicht anders sein^konte, nahm 
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er« was ihm das Schiksal eben darbot. Er rennte mit 
seiner Lanze unter die Kristen^ rasend wie ein gereizter 
Löwe, niederwerfend und tödtend viele derselben. 

Als der junge König merkte^ dafs die Sache so ge« 
fährllch' ward, verliels er den Altan, und befahl mit lau« 
ter Stimme, dafs tausend Ritter zum Beistände der sei« 
xiigen herbeikommen splten, wozu das Lämiblasen noth« 
wendig war, welches auch so durchdringend geschah, dafs 
es die Fechter auf der Ebne deutlich hörten. Der tapfre 
Alabez suchte im Getümmel Don Emanuel, und ruhete • 

nicht, bis ^er ihn, fand; dann machte er ihm Zdchen, 

* » 

dafs er sich auf die Seite begeben möchte ; das that Ema- 
nuel mit vielem Vergnügen, denn er wünschte, den Streit 
ganz endigen zu können. Als er sich entfernt hatte aut 
dem rasenden Schlachtgetümmel, nahete sich ihm Ala- 
bez, und sprach: „Tapferer Ritter, Deine Rechtschaffen- 

„ heit verpflichtet mich,' etwas für Dich zu thun. Wisse, 

» 

„grofser Aufstand ist in Granada, und heftiges Lärmbla- 
„sen zu imserer Hülfe; wenigstens tausend Reuter wer- 
„den ausziehen. Machen dafs Dein Volk sich schnell zu- 
„Tükziehe, und in guter Ordnnng die Ebene verlasse, 
„denn zu schwach gegen die Schar aus Granada würde 
„es ihnen sehr übel ergehen. Nimm an meinen Rath; 
„obgleich Maur, bin ich doch Edelmann, und verpflich- 
„ tet durch das Ritterg^ez , Dich , wenn auch Feind , . zu 

„warnen. . Jezt handle, nach Deinem Belieben; wilst Du, 

• * 

„so beendigen wir ein andermal unsem Streit; ich gebe 
„Dir mein Wort, dafs ich Dich d^zu au&uchen werde, 
„wo Du auch seiest.” Don Emanuel antwortete: „Jeh 

• * V 

„danke Dir, Ritter, für den Rath, ich werd* ihn befol« 
„gen, denn er scheint mir gut. Um Dich zu verbin» 
„den, dafs Du mich aufsuchest, wetd* ich Dein Pferd 
„ mitnehmen, und Du behalte das meinige, welches eben 
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» » » • • 

,,80 gnt ist; wenn uns wiederseh^V können wir sie 
„ Umtauschen.** Nach diesen Worten ’ bliefs er zum I\ük« ’ 
Zuge auf einem sill^men Home, das er am Halse hän« 
gen hatte. Die kristlichen Kitter, hörend dies Zeichen’, 
stellten sogleich das Gefecht. ein ^ und’ waren«. im Augen« 
blik von dannen» *Die Maui^en ' thaten dasselbe; jede 
Schar ging ab nach ihrer Seite/ lassend viele Todte, mit« 
nehmend viele Verwundete. Alahez und die Peinigen ka« 

men nach Granada, gerade als die Hülfschar aus dem 

. . . ’ ^ 

Elvirenthore trat; Alahez liefs sie uir^ehren.^ Der König 
in Person' und die ang^ehensten lUtter .gingen heraus, 
11m ihn zu empfangen, .und .begleiteten ihn 'bis an sein 
Haus. Hier wurde er ausgekUidet, in. ein präcditiges Bette 
gebracht, und seine Wund^ mit grofser Sorgfalt behan« 
delt; sie waren gefährlich. • 

« Um Euiahuel zurükzukommen : er ging fort mit 

.seinem Volke durch die Ebne, so verdriefslich und zor« 

nig, weil er den Zweikampl nicht geendigt hatte^ dafs er 

weder sprach noch antwortete, was er auch gefragt werden 

xnogte. Die Schuld gab er den seinigen, dafs sie gerade 

gekommen waren, da er 'mit dem Maur^' focht; wäre 

dies nicht geschehen, so hätte er den Kampf glonreidi 

geendigt. Wahr ist es: wären die Kristen weggeblieben, 

die Mauren hätten sich nicht von der Stelle gerührt. . 

So endigte dieses Gefecht, wobei der gute Don Erna« 

« 

nuel jenes berühmte Pferd des Alkaiden von Velez ge« 
wann. 

Bei dieser Gelegenheit ward folgendes Lied gemacht: 
Sattelt mir den jungen Grauen 
des Alkaiden ydn los Veles^ 
die in Fez gemachte Tartsche 
imd das Panzerhemde gebt mir; 
eine Lanze mit zwei Spizen, 

' welche beide scharf geschliffen; . 
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und die .vohlgestählte HauBe 

mit der dunkel farbgen Müze, 
welche gelbe Federn zieren 
i:\rischen weifsen Federbüschen,’ 

‘ grün - und grauen Reigerfedem ; 

•alles gebt 'niir ber^zum Anzug* •' 

✓ • 

bringet mir den blauen Kopfschnmk,'^ 
' den mir, um ihn aufzusezeo, 
ein«t verehrt die schöne Tochter 

V * 

des Hamete, Kobaide, 

* • t ^ k ^ 

und das bostbar reiche Schausitil, 
welches tausend Zweige kränzen 
mit den Blättern von Smaragden, 
welche Lorberkränze bilden.' ' ' 

.Sagt der Dame meines Herzens, • / 
dafs sie komme,’ mich zu sehen 
führen einen wüthgen Zweikampf. 
mit Pon Mamiel dem Kühnen ; 
denn wenn sie mich • nur betrachtet^ 
ühles mir nicht kan begegnen. 
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worin Torl^omt ein glänzendes Fest mid Ringelrennen, welches 
veransiallet wurde in Granada; und wie die Parteien der 2eeri 

>' und Abeuzerrachen noch mehr entflammt wurden. . \ 

' Abeiumar.. wüste schoiii dafs es .der tapfere Sanrazino 
mit dem er unter. den, Fensteim des Pallastes den 
Streit gehabt hatte* Er stieg herab von dein Erker 'der 
Koniginf voll böser Entschlüsse . gegen den » welcher in 
jener. Nacht, seine Musik gestört | und ihn verwundet . 
hatte^ wiewohl die Wunde nicht bedeutend war^ Indem 
er bei. sich. überlejt6| sah er, wie sehr gunsdg..die s^ofiO 
Galiane sich gegen Sarrazino bezeigte, worüber, er {inge« 
meinen Schmerz und Verdruss empfand. Da er abet 
tiie grofse Undankbarkeit Galianeiis bedachte^ .welche .ver<p 
gafs, dals er ihr in vorigen Zeiten gedient, und sie. ihm 
ausgezeiclmete Gunst bewiesen, weil er in Almena* : und 
Granada .grofse Thaten. für sie verrichtet hatten SO be- 
schloss er, sie zu vergessen, und. seine Augen auf die 
schöne Fatime zu richten; denn er wüste, dafsMuza ihre 
Diebe verschmäht^ und Darachen anhing. Fatime war ' 
zurükgekommen von Alhama nach Granada, und Abe- 
namar begann seinen Dienst, der von ihr mit vielem 
Wohlgefallen angenommen wurde; denn . er war eih sehr ' 
Vorzüglicher Ritter und' ein. feiner Mann, aber freilich 
ein grolser Freund der Abenzerrachmfi, .mit denen. sie gar 
nicht, gut stand wegen, der vorg<^angenen oberzählten " 
Dinge; doch .m Rüksicht seines Wer thes stellte all^ 
übrige in Vergessenheit. 

Za derselben Zeit warm Darache und der Aben« 
zerrache Abenamin in Bcgrif sich zu heirathen, weshalb ' 
Prinz Muza seine Blikko auf die schöne Zelime wante, 
die Schw^^^ lieblichen Galiane. ^ 


* 
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> Jeder der angesehenwi Ritter haUe. seine Geliebte 
unter den Damen des Pallastes; darum war der Hof so 

ausserordentlich' fröhlich, utod die Feste so häüfig. 'Der 

« • 

brave Audalja liebte die schöne Ache, Und da er vorneh- 
mer Ritter und Abenzerrache v’^r, so ordnete er immer 

f* * e ^ ^ ' 

Spiele und Feierlichkeiten. Ganz Granada war voll -Ver- 
gnügungen. Abenamar,' um* dich an Galiane zu rächen 
uiid Sarrazino ; einen Strdch zu spielen, veranstaltete mit 
Bewilligung des Königs ein glänzendes Fest auf den 
n'ahe bevorstehenden Johännstag, wo Rohrwerfen und 
Ririg^ennen gehalten^ werden , und er der 'Anor^dner 

des Ganzen, sein solte. / Der König, ein' Freund ' solcher 

^ . • * * 

Feste und ^ der Fröhlichkeit des Hofes, gab' gern seine 
Zustimmung, besondefs da Alabez ^ den 'Händen des ge« 
waltigen -Don Emanuel Ponze von Leon so gut entkörn« 

snen, ’ welches kein kleines Wunder war; und ^ sich schon 

\ 

wieder wohl befand von seinen Wunden. ’ ' - 

’ Nach erhaltener Erlaubniss des Königs liefs er das 
Fest ausmfen durch die ganze Stadt, und bekant machen : 
dafs derjenige Ritter, welcher drei Lanzen rennen wolle 
mit dem Anordner des Festes, Abenamar, das getroffene 
Bild seiner Gebieterin tragen müsse, uhd^- wenn Abena- 
mar die Laiizen gewinne, der Ritter ' das Bild seiner Dame 
% 

verlieren, wenn aber dieser gewinne, er . das Gemälde der 
Dame Abenamars mit einer goldenen Kettö, tausend 
Dobeln schwer, erhalten solle. ' ' : * - . . ^ 

Die liebenden Ritter waren hoch erfifcüt über diesen 
Aubmf, ihre peirsönliche Tapferkeit zeigen zu können; 
einige darüber, dafs die Schönheit ihrer Damen öffent- 
lich gesehen würde; alle in der Hofuuhg^ von' dexn Ord- 
ner des Festes das Büd seiner Geliebten und die kostbare 
Kette- zu gewinnen. Der tapfere Sarra^ö verstand sehr 
wohl die Ursache, welche Abenamar bewog,* der Aufseher 
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dieses Festes zu sein; es war ihm lieb» denn hiebei 'konte . 
er seiner Gebieterin Galiane seine Kraft und Geschiklich« 
keit zu erkennen geben. £ir und die übrigen 'Bitter» die 
das Bingeirennen mitmachen wollen» thaten alles mög«i 
liehe» um das Bildniss ihrer Geliebten recht schön ver<^ 
fertigen zu lassen» und zwar in den Kleidern» die sie zit 
trägen pflegten» damit sie von allen erkaht würden. 

Der Tag des h^ligen Johanns war gekommen (ein"^ T 

Fest das alle Völker der Welt feiern) 5 die Bitter *v6it 

* 

Granada» sowohl die zum Spiele gehörten» als die andern» 
schmükten sich; nur die vom Spiele zeichneten sich 
aus durch' Tumierkl^dungen; alle versammelten sich am 
Ufer des kühlen Chenil. Hier bildeten sie sich in vier 

Haufen : der eine bestand aus Zegri» der andere ihm ge« 

* » 

genüber aus Abenzerrachen» der dritte aus Almoradi und 
Vanega» und diesem entgegen der vielte aus Gomden 
und Maza. Auf den Schall zahlreicher Trompeten und 
Pauken begannen’ zwei schöne Bohrspiele. Das ganze 
Geschwader der Abenzerrachen trug rothen Goldstoff 
mit vieler reicher Stikkerei; ihre Denkzeichen, waren * 
Sonnen» und ihre Federbüsche fleischfarben. Die Ze^ 
tragen grüne Tumierkleidimgen von Goldsdkkerei » be^ 
säet mit Sternen und halben Monden» als Denkzeichen. 

, r 

Die Almoradi traten auf» in Fleischfarbe und Schwarz 
köstlich gekleidet. Die Maza und Gomelen kamen in 
prächtigen schwärz- und Stroh «gelben Anzügen. Die vier 
Geschwader dieser Bitter gewährten ein erhabenes be*^ 
wundemswürdiges Schauspiel. Sie tummelten sich "alle 
durch die Ebne zu zwei und vier. Der Aufgang der 
Sonne verschönerte den Anblik. Jezt ' begann ' das Spiel; 
denn nun konte man schon deutlich, sehen von den 
Thürmen der Alhambra. Der König' selbst, prachtvoll 
gekleidet» ging umher unter ihnen; denn es herrschte 
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vollkomit^ Ruhe lind- Einigkeit. Die Königin iiild alle 

Ihre ^Dainen sahen zu von den Thürmen der Alhambra« 

> 

Das Spiel war sehr gut vorbereitet, und wurde fröhlich 
ausgeführt. Vorzüglich die Abenzerrachen und Alinoradi 

r 

zeichneten sich aus an diesem «Tage. Der tapfere Maza, 
Abenamar utid Sarrazino thaten Wunder. 

Auf Befehl des Königs endigte das Spiel, denn schon 
erhizten sich gegen einander die Zegri und Abenzerra- 
chen. Alle . Ritter rennten und fochten , und- warfen 
tausend Rohre in die Luft , zum Tlieil so hoch, dafs sie 
eich aus dem Gesichte verloren. Der muntere Abindar- 
raez that sich tapfer hervor an diesem Tage ; seine Dame 
sah’ es; sie stand- auf den Thürmen der Alhambra ne- 
ben der, Königin, welche zu ihrv.sprach: „Charife| brav 
0 und rasch ist Dein Ritter.” Cbarife schwieg, und ro- 
1 ‘enrpth ward ihr Angesicht. Tatime heftete nicht weni- 
den Blik auf ihren Abenamar, und zeigte, dafs sie 
von ihnir und seinen Thaten entzükt war; aber Charifo 
tnerkte, dafs sie auch ihren Abindarraez ansab, und sagt» 
ihr voller Eifersucht: ,)Grofs sin4 die Wunder der Li ebe, 
,, Schwester Fatiine! wo irgend sie herrs^t, kann sie nicht 
„verborgen bleiben. Wenigstens wirst Du mir nicht 
„leugnen können, Freundin Fatime, dafs Du von dieser 
„Leidenschaft getroffen seist, denn wahrlich Dein schö« 
„nes Antliz .gibt davon deutliche ’ Zeichen. Sonst warst 
„Du so schön gefärbt wie die frische Rose am Stokke, 
„nun seh* ich Dich traurig, melankolisch und «bleich; 
„das sind die offenbaren Merkmale der Liebe; und ich 
„mögte wohl beinahe sagen, dafs Abindarraez Tapferkeit 
„Dich in diese heftige Leidenschaft versezt hat. Wenn 
„dem so ist, mir brauchst Du nichts zü leugnen oder 
„zu verhehlen; Du wekt'ja, wie sehr ich Deine wahre 

* V 

„treue Freundin bin» Bei der Ehre einer adlichen Frau« 

• » 
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i)lein schwöre ich Dir: wenii Du meiner bedarfst in ir- 
„gerid einer Sache, so werde ich Dir, 'vermöge ^er Liebe 
„ die ich gegen Dich hege, alle mögliche Dienste leisten.” 
Die scharfsichtige Fatime merkte sogleich Charife’s Ab- 
eicht, und da sie ‘wüste, dafs sie in zärtlicher Verbindung 

xnit Abindarraez stand, so wolte sie sich nicht offen zu 

* 

erkeimen geben , sondern antwortete ihr verschlagen: 
„Wenn die Wunder' der Liebe grofs sind, so hab’ ich 
„für mein^Theil keine Erfalirung davon, ihre Wirkun- 
„ gen sind nicht zii mir gelangt. Dafs ich nicht die vo- 
„rige Farbe besize, und schwermülhig bin, ist leicht zu 
„erklären durch das noch frische Andenken an den Tod , 
„meines guten Vaters, und die beständigen Parteiungen 
„der Zegri und Abenzerrachen. Und gesezt,^ich wäre 
„in dem leidenschaftlichen Zustande, den die Liebe her- 
„vorbringt, so versichere ich Dich, liebe Gharife', dafs ' 
„nicht Abindarraez, wie Du sagst, die Ursache^ dieses. . 
„Uebels sein würde. Bei diesem. Feste gibt es Ritter 
„von eben demMuthe wie er und eben der Gewatuheit. 
„Am Abend dieses Tages beim Bingelrennen Wirst Du 
„klaren Beweis davon haben; da. wirst Du sehen die be- 
„ rühmtesten und angesehensten Ritter von Granada, wirst 
„sehen, wer die Damen sind, die von ihren Verehrern 
„bedient werden.*'^ Hier schwieg sie und betrachtete die 
auf der Ebne fechtendeü Ritter. Rein Atige' w^ante sie 
von ihrem Abenamar, der heute Wunder that. Sie er- 
kante ihn deut]|i^h an dem schwarzen Lanzenfähnchen, 
mit dem" silbernen F und dem goldenen Halbmonde^ar- 
über: Wapen und .Denkzeichen der schönen Fatime. 

Nach geendetem Schärmnziren in der Frühe des 
Morgens kehrten der König uml die andern Ritter gegen 
elf Uhr in die Südt, um das Nöthige zum Ringspiele zu 
bereiten. 


/ 
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Von diesem Jphännstag und dem Rohrspiele, welches 
wir erzählt haben, spricht folgende alte Romanze: 

Am Johannestage Morgens, 
als der Tag begann au leuchten j 

, ' . i 

grofses Fest die Mauren machen 
auf der Ebne Ton Granada; 
tummelnd sich mit ihren Rossen 
treiben sie das Spiel der Lanzen; 
reiche Fahnen an denselben 
sind gestikt von den Geliebten, 

> 

und sie tragen reiche Wämser, 

durchgewirkt mit Gold und Seide. 

Welcher Maur die Liebe fühlet 

that hervor sich hier im Streite, 

und der Maur, der sie nicht fiihietj 
• * 

_ raäh’te sich zu fühlen Liebe. 
y 

Die Maurinnen schauten' nieder 
N von den Thürmen der Alhambra, 

4 

^ unter welchen Zweie waren ' , * 

Ton der Liehe sehr geplaget; 
eine nennen sie Charife, 

t ' 

und die andre heifst Fatime; 

waren sonst sehr gute Freunde, 

doch nun sprechen sie sich nicht mehr« 

Voller Eifersucht Charife 
sagte dieses zu Fatime: 

„Ach! Fatime, meine Schwester, 

„ hist getroffen von der Liebe ! 

„sonst hast Do doch Farbe, 

„jezt seh" ich, dals sie Dir fehlet; 

„sonst von Liebe pflegst zu sprechen, 

„jezo bleibest Du verschwiegen. 

„Aber wenn du sie wüst sehen, 

„lege Dich an dieses Fenster, 

„dortsieh*st Du Abindarraez, 

„und sein Wesen fein und artig«*! 

Die verständige Fatime 
sprach, wie folget, zu Charife: 
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. ^)1ch bin nicht berührt von Liebe^ 

„und. sie treib! ich nie im Leben. _ . 

‘ ' ..." ‘ " 

„ Wenn verlor sich meine Farbe, 

hab’ ich des gerechte Ursach , 

t 

* „ wegen meines Vaters Todes, 

f / 

' „welchen Alabea gelödtet. 

„Woll* ich aber Liebe suchen., 

. ✓ »sei versichert gjite Schwester, 

* „so crblikk’-ich manche Ritter - 
„hier auf dieser flachen Ebne, ^ 

' t # * • 

,, deren ich mich kan bedienen, 

,, und von ihnen hoch geliebt sein ; 

„gleiches Muths und Stärke sind sie, 

„wie Du. lobst Abindarraez,” 

Hiemit sezten die Maurinnen ■ 

ihrer Unterhaltung Ende. 

y 

> Wenden, wir uns wieder zu unserer Geschichte* Der 

König und die Ritter seines Hofes nahmen ein die Er« 
ker auf dem neuen Plaze^ um die Ritter' zu schauen» 
- welche das Ringelrennen vornehmen' wollen. Da sahen 
sie am Ende des Plazest nahendem Lö wenbruimen » ein 

w 

sehr reiches und schönes Zelt von grünem Brokat» ' da« 
neben einen hohen Kredenztisch mit einem Baldachin 
von grünem Samt. Auf dem Tische lag kostbares Ge« 
schmeide von Gold» in dessen Mitte eine köstlich gear« 

y 

beitete goldne Kette» die fünfhundert Pistolen wog: dec 
Preis» welcher nebst dem Bildnisse der Dame zu gewin« 
nen war* » - • ... 

Niemand blieb in der ganzen Stadt • Granada» der 
nicht gekommen wäre» dies Fest zu sehen» auch auswärts 
von allen Orten; denn man wüste» dals am Tage des 
heiligen Johanns hier immer grofse und geschmakyoUe 
Feierlichkeiten statt fanden» da die Ritterschaft ansetolich 
und reich war. 

• Es dauerte nicht lange Zeit» so hörte man den süfsen 
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Ton von Blaseinstrumenteni der durch die Strafse Zaka« 
lin herschalite. Es \Var der taf^fere Abenamar, Ordner 
dieses Festes, welcher seinen Plaz einzunehmen kam. 
Folgeiiderstalt hielt er seinen Einzug : voraus vier schöne 
Pakmaulthiere, beladen mit Lanzen zum Ringspiele, ihre 
Dekken von grünem, Damast mit goldenen Sternen be* 
säet; sie hatten Brustrieme mit silbernen Schellen und 
Stränge von grüner Seide. Unter der Aufsicht von 
Mahnern zu Fufs und zu Pferde sezteii sie fort ihren 
Zug bis. zu Abenamars Zelte, woneben ein anderes rei- 
ches ebenfals von grüner Seide anfgerichtet war, in wel- 
dies die Lanzen nach der Reihe aufgestellt Wurden; 
ein schöner Anblik./ Gleich darauf wurden die Maul- 
thiere weggeführt, deren Puz mit Geschirr und Federn 
viel Ergözen gewährte. Hierauf folgten' dreissig ge» 
echmukte Ritter in gri’men imd rothen Tumierkleidün» 
^en, stark mit Silber gestikt; alle hatten weifee und gelbe 
JFederbüschei fünfzehn kamen ' von der einen/ fünfzehn 
von, der andern Seite, in deren Mitte der tapfere Abe» 
vnamar, gekleidet in kostbarem grünem Brokat, Wams 
tmd Tumiermantel von grofsem Werthe» Er ritt eine 
,«chöne Grauschimmelstute > <jÄren Dekken' und Zäume 
ebenfals von grünem Brokat waren , Kopfs'chmuk und 
Federbuseil, sehr kostbar grün und fleischfarben; eben so 
mig sich , der tapfere Abenamar; seine» ganze Kleidung 
war besäet mit goldnen ♦Sternen; auf der linken Seit« 
seines reichen Mantels sUalte «ine prächtige . Sonne mit 
- der Inschrift \ ' 

* Ich allein luid meine Dame, *• 

Meine Dam’ allein in Schönheit, . ^ 

■ * ✓ 

Ich allein im Giüksgenusse, 

. mehr als einer, der von Ruf ish 
Dieselbe Inschrift w’ar auch angeschlagen am Plaze. . ^ 

Hin- 
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Hinter Abenamat kam ein TriümfvVagen mit rei- 
chem Seidenzeuge «geschmükt; er bestand aus sechs echön 
verzieren Stufen » auf deren obersten ein Triumfbogen 
von besonderer Art und' Pracht stand^ unter diesem ein 
kostbarer Sessel^ und auf demselben das Bildniss der schö- 
nen Fatune so künstlich und so geschikt' befestigt ^ daGi 
man es für sie selbst ansah. Sie war so reizend und 
prächtig abgebildet» dafs bei dem Anblikke keine Dame 
ohne Neid und kein Kitter ohne Liebe blieb* Ihre Klei« 

t. ' V 

diing war türkisch^ auf ganz ungewöhnliche Weise votm 
gestellt; .halb kröbgelb halb schwarz i alles besäet mit 
goldnen Sternen und Goldstikkerei. Das Gewand war 

V _ 

sehr zierlich zugeschnitten;, das Futter blauer SilberstoB> 
der Kop%\iz geschmakvoll ^ das Har lose hangend wie 
Goldfäden I darüber ein Kranz von rothen und weiTsen 
Kosen I so natürlich | als wären sie eben gepflükt vom v 
Stokke. Ueber ihrem Haupte zeigte sich der Gott der 
Liebe> ein naktes Kind» wie ihn die Alten' mahlen» mit 
seinen ausgebreiteten Flügelchen von tausendfarbigen Fe« 
dem. £r schien den Blumenkranz aufzüsezen dem schö« 
nen Gemälde» zu dessen Füfsen Kupido’s Bogen undKö» 
eher lagen» gleichsam als Fatunens Beute. , Das Bild 
hielt einen Strauss von Veilchen» die sie diesen Augen* 
hlik im Garten Cheneralife gesammelt za haben, schien« 

So war beschaffi^ daa Bildniss Fatimensi ein Schauspiel 
gewährendy'das noch nie g^ehen worden. Doi Wagan. 
der es trug und dessen ‘Pracht wir erzählt habeO) zogen 
vier schöne Stuten» weiCs wie »Schnee} der Kutscher wax . 
eben so gekleidet» wie’ die Bitter» welche hinter dent 
Wagen gingen» ihrer dreissig in grün», und fleischfarbigea 
Turi^errökken und dergleichen Federbüsche». . 1; 

In diesena Au^uge Mschira der tapfere Abeiutmaifk 
de. Tumi«n. tintec dem Schalle der Blasiiu . 

B ' ' 
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6tnimente und anderer Musik, die ihn begleiteten, uiaclite * 
er die Kunde durch den ganzen neuen Flaz, den Erkern 
des Königs und der Königin vorbeireitend, und sezte alle 
in Verwunderung durch die Art ^seines Einzuges, die 
nicht schöner sein konte; denn kein Fürst, so reich er 
sei , hätte besser ^ erscheinen können zu einem solchen 

festüchen Zwekke. 

\ * 

Als der Wagen ankam bei dem Altane der Königin, 
so waren sie und alle Damen erstaunt über den Anblik 

I 

des so ähnlichen Bildes der schönen Fatime. Diese stand 
neben der Königin, mit ihr Darache, Sarrazine, Galiane, 
deren Schwester Zelime, Kohaide, Arbolaje und viel an* 
dre Schöne Damen. Alle waren entzükt, und sagten ihr, 
dafs sie dem guten Ritter Abenamar grofse Verbindlich- 
keit habe, dafs er sie eben so gut bedienen würde im 
Ringspiele, als es ihm geglükt sei, sie triumßrend ab- 
zubilden, und dafs sie sich für die glüklichste Dame 
der Welt halten könte. Fatime befriedigte alle, indem 
sie versicherte,' dafs sie von dieser Veranstaltung nichts 
wisse und ganz unschuldig daran* sei. Habe Abenamar 
dergleichen machen wollen, so bekümmere sie sich nicht 
darum, und es sei ihr ganz einerlei, ob er sie be- 
diene oder nicht« „Ei doch nicht von Ungefahr,'* sagte 
Charife, „hat sich der Ritter Abenamar angescliikt 
„zu diesem prahlenden Aufzuge, und Euer Bildniss ma- 
„chen lassen. Abenamars Bewegiingsgrund,” antwortete 
Fatime, „weis er allein; jeder thut oder untarläst 
„nach seinem Belieben. Sdiet nur auf Euren Abin- 
„darraez, der blofs für Euch diese merkwürdigen Sa- 
„chen gemacht hat. Mein Verhältniss mit Abindarraez,** 
sagte Charife, „ist ganz öffentlich; jedermann weis, dafs 
„er mein Ritter ist; aber mit Abenamar ist uns allen 
„die Sache sehr neu. Wahrlich, es solle mir leid thon. 
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ft wenn Abindarraez und Abenamar beute zusammen fuch* 
n ten um den Preis. Mögen sie’s thun,” sagte Fatime - 
„was kummert’s Euch? Mich kümmert’s,” erwiederte 
Charife , „ denn ich wünschte nicht , dafs Euer Bildniss, 
„welches eben mit so grofsem Prunke hergebracht ist, 

„in meine Hände käme. Seid Ihr so gewifs des guten 
,iGlüks Eures Abindarraez,” antwortete Fatime, „dals 
. „ Ihr es schon zu haben glaubet , so braucht Ihr Euch 
„nicht zu ängstigen. Heget aber nicht so hohe Meinung 
„von der Tapferkeit Eures Aitters; das Schiksal könte 
„das Gegentheil von dem herbeifuhren, was Ihr jezt 
„denkt. In Ritterangelegenheiten können wir keine Zu. 

„versieht haben, denn sie sind miterworfen der Willkühr’ 
ff des Glükkes.** / , . ‘ 

Die Königin vernahm dm Streit, und sprach; „Wo- ‘ 
„zu nüzt es* so unbedeutende Dinge zu verhandeln. Ihr 
„seid Euch beide gleich an Reizen; heute werden avir 
„sehen, wer die Palme und dm Ruhm der Schönheit 
„davon trägt. Schweigm wir jezt, und richten unsere 
„ Autinerksamkeit auf das Fest; das Ende krönet das 
»»Werk, Hiemit schlossen sie ihr Gespräch, und beob. 
achteten Abmamar, der den Kreislauf im Plaze machte,’ 
und darauf an das Zelt kam, wo er dm prächtigen Wa- 
gen halten, den Kredenztisch, bedekt mit vielm reichm 
Kostbarkeitm , und darauf das BUdniss der herrlichen 
Fatime stellen liefs, unter dem Schalle zahlreicher ln- , ' 
strummte; welches allen das gröfste Vergnügen gäb* ’ 
Nachdem dieses geschehen war, stieg er vom Pferde,' 
welches er seinem Diener gab, 'und sezte sich an die 
Thür des Zeltes auf einm schön verziertm Sessel, war- 
tmd der Ankiuift irgend eines -fremden Ritters. 

Alle Ritter, die den tapferen Abenamar begleitet hat- 
ten, stelltm sich auf eine Seite nach ihrem Range neben 

Ha 
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einander, und bildeten eine lange ansehnliche Reihe* 

Die Richter safsen auf einer Bühne, von wo sie das Lan- 

* / 

xenrennen gut übersehen konten. Jedermann sab ent- 
gegen dem Eintriue irgend eines ^Abentheurers. Die 
Richter waren zwei hochgeachtete Zegri, zwei Gomelen 
und ein Abenzerrache mit Namen Abenkarrax, Obervogt 

von Granada, ein Amt^ das nur gegeben wurde einem 

» 

Ritter von grofsem Ansehen und hoher Tapferkeit; als 
solcher war er liier gegenwärtig* 

.Es dauerte nicht lange, so wurde gehört lautrau« 
sehende Trompetenmusik' durch die 6trafse der Gome- 
len. Alle blikten neugierig hin, und sahen kommen ei« 
nen prächtigen Haufen Ritter, in reicher Tumierkleidung 

von fleischfarbigem und weifsem Damast mit vieler Gold« 

\ • 

und Silber - Stikkerei , alle Federbüschc waren weifs und 
fleischfarben. Hinter diesem Trupp kam ein ansehnlichet 
türkisch gekleideter Ritter auf einem schönen .Schwarz« 
Schimmel; Dekken und Helmschmuk waren von fleisch- 
farbigem Brokat, alles mit Gold gestikt, die kostbaren 
Federbüche von derselben Farbe, Wams und Mantel mit 
großen Edelsteinen besäet. Gleich ward erkant in diesem 
Ritter der inuthige Sarrazino, so tapfer als artig. Hinter 
ihm kam ein prächtiger kostbar gearbeiter Wagen, auf 
welchem vier Triumfbogen von ganz besonderer Schön- 
heit ii) halb erhobener Arbeit alle Angriffe und Schlach- 
ten mit bewunderungswürdiger' Kunst vorstellten, die 

zwischen Mauren und Kristen auf der Ebne von Gra- 

/ 

nada vorgefallen waren. Unter den Kämpfen war jener 
fein abgebildet, welchen hatte der berühnne Garzilafso 
von la Vega mit Audalja, einem Mauren von groGseni 
Rufe, wegen des Ave Maria, welches er am Schweife sei- 
nes Pferdes trug;, und ausserdem viel andre mit sehx * 
geschikter Hand geschnizt* Unter den vier Triumfbo- 


\ 
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gen war ein .tundgeformter Thron, der von allen Seiten 
deutlich gesehen werden konte, von feinem weißen 
Alabaster mit vortrefllchem Schnizwerk. Ueber dem 
Throne war befestigt ein Bildniss von grofser Schönheit, 
bekleidet mit blauem Brokat voll Sdkkerei und goldnen 
Franzen, ein reiche und kostbares Werk. Zu «den Füfsen , 
dieses schönen Gemäldes lagen grofse erbeutete Siegeszei« 
eben, daneben der Gott, der Liebe selbst, überwunden 
und niedergeworfen, Bogen Köcher und Pfeile zerbro« 
chen, die schönen Federn seiner Flügel umher zerstreut. 
Zum Denkzeichen hatte der brave Sarrazino ein- Meer, 

' ’ V 

worin ein Felsen, von Wogen bestürmt, mit der Inschrift: 
So fest steht meine Treue wie der Felsen, 
den unaafhörlich Meer und Stürme schlagen. 

Diese Schrift wurde au^gestreuet auf dem Plaze, damit 
sie allen bekant würde. 

i 4 , 

So erschien der tapfere Sarrazino mit seinem Wa- 

gOT, nicht minder reich und schön als des Anordners., 

. .. 

Ihn zogen vier schöne Kastani^braune, prächtig ge« 
schirrt, mit fleischfarbigen Dekken. Hinter dem Wagen 
kam ein Geschwader feiner Ritter in fleischfarbigen Tur- 
nierkleidnngen. Mit feierlicher Musik machte Sarraamo 
die Runde des Plazes, zuin grofsen Vergnügen aller Zu« 
schauer. Gleich ward erkant die liebliche Galiane in 
dem Bildnisse der Dame^ deren Schönheit jeden in Ver- 
wunderung sezte, der sie sähe. Alle sagten : „einen tüch* 
„tigen Mitwerber hat der Leiter des Festes.” Die Kö- 
nigin blikte auf Galiane, die neben, ihr stand und sagte; 
„J^t, schöne Gah’ane, kan sich Eure Liebe nicht ver- 
„ hehlen. Ich freue mich sehr, dafs Ihr einen so vori« 
„züglichen.'^iind tapfem Ritter auszuwählen wüstet; ob- 
„ gleich im Wahrheit 'ihm ^er wakkere Abenamar in 
„nichts nachstehet; und doch wird dieser von Euch ver- 
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\ i^worfen; aber das ist Geschmaksache/* ' Die scb5ne Ga«* 

\ liane schwieg, und erröthete vor Scham. Der König 
Sprach^ ZU seinen Begleitern: „Heute müssen wir grofse 
^ „Dinge sehen, denn die Ritter des Spieles sind hohen 
„Muthes und wohl aufgelegt; jeder wird' den Vorzug zu 
„behaupten suchen.^ Geben- wir acht, was der tapfere 
„Sarrazino thun wird.'* Aufmerksam beobachteten sie, 
wie er nach gemachtem Umlaufe den seinigen neben 
den Wagen des Regierers stellen liefs, Schritt vor Schritt 
dem reichen Z^te Abenamars sich näherte, und ihn an- 
redete: „Wisse Ritter, dafs ich komme, drei Lanzen im 

• „Ringelrennen zu versuchen, genau befolgend, was Du 
„hast ausrufen lassen. Wäre mein Los, dafs ich mit 

I 

„allen drei Lanzen den Vortheil über Dich erhielte, so 
„trüg’ ich davon das Bildniss Deiner Dame, und die 
„Kette, die nach Deiner Angabe tausend Dobeln wiegt. 

i, > I \ ' 

„Solte aber der Zufall wollen, dafs Du gewönnest, so 
„würdest Du erlangen das Gemälde meiner Dame, und 
„zugleich diesen Ermel von ihrer Hand verfertigt, der 
„viertausend Dobeln werth ist.' Die Herren Richter wer- 
„den es entscheiden, tmd sehen was Rechtens ist.” 

Wahrheit sagte der brave Sarrazino, denn der Er- 
mel, den er am rechten Arme trug, war von grofsem 
Werthe; die liebliche Galiane hatte ihn gemacht, imd 
viel daran gewant. Auf ihn sang man folgende so all- 
gemein beliebte Romanze; 

ln dem Zimmer von Komares 
< einst die schöne Galiane, 

mit Geschiklichkeit und Muhe 
« stikte einen reichen Ermel 

für den tapfem Sarrazino, 

Vfelcher treibt für sie das Rohrspiel* 

Solchen Werlh bat dieser Ermel, 

* dals er keine Schäzung findet. 
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In dem Schmelzwerk feiner Perlen * 
prangte dieser Ermel künstlich, 
mit 'iiel Stikkerei von Golde 
nnd*mit feinen Silberschleifen; 
von Smaragden und Rubinen 
ist er gänzlich übersäet. 

Sehr vergnüget lebt der Maure 
in der Gunst von solcher Dame; 
er hält sie in seinem Herzen, 
und verehrt sie in der Seelej^*^ 

Wenn der Maur sie zärtlieh liebet, 
so noch viel mehr sie ihn liebet; 
auch verdient es Sarrazino, , 

durch Geschlecht und Ruhm erhaben; 
keiner ist vom gröfserm Muthe 
in dem Königreich Granada, 

Ist er also nun beschaffen, . 
wohl verdient er Galianen, 
welche war die feinste Maurin, 
die sich weit und breit nur findet. 

Viele Mauren sie bedienten, 
keiner konte sie erobern, \ x 

nur der tapfre Sarrazino; 

. ihm ihi^ zärtlich Hers entbrante, 

\ 

Jiefs für seine Liebe fahren 
Ahenamars ganze Liehe, 

Beide leben nun zufrieden, 
sicher in der festen Hofhung, 
dafs sehr bald sie sich vermählen 
freudenfestlich und mit Zambem, 

Einverstanden ist der König, 
und schon bat er das Versprechen . 
von dem Vater Galianens, 
dem Alkaiden Almeria’s ; 
und schon heifst es in Granada, 

^ V 

dafs gewifs es wird geschehen. 

Kurz, der Ermel war unschäzbar. Der tapfere Sar« 
razino, vettrauend seiner Geschiklichkeit' und Raschheitf 


r. 
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wolte denErmel auPs Spiel sezen, nicht achtend des mu- 

thigen Mitbewerbers, den er vor sich hatte. | Dieser, als 

erSarrazino reden hörte, sagte: das sei die Verabredung des 

Spieles, mit drei ganzen müsse der bestimmte Preis 

. verloren oder gewonnen werden. / Hierauf liefs er sich 

.eines von seinen acht Pferden geben, die schon bereit 
# 

standen, gesattelt und bekleidet auf obbeschriebene Weise; 

auch wurde ihm gereicht eine starke Lanze zum Rin* 

gelrennen, Aufs Pferd sprang er ohne den Fufs in den 

r Steigbügel zu sezen , nahm die Lanze und' ritt in ge- 

snächlichem Schritte durch die Rennbahn, mit so feinem 

AnstandCf dafs>r allen, die ihn sahen, ein grofses Ver- 

% 

gnügen machte. VDer König sagte zu den umstehenden 

Rittern: „Man kan nicht leugnen, dafs Abehamar ein 

„sehr wakkerer Edelmann und Reiter is^ aber Sarrazino 

„stehet ihm nicht nach, auch er ist ein sehr wakkerer 

„und tüchtiger Ritter. Grofse Dinge haben wir heute 

„zu sehen im Ringspiele.’* 

Nun kam der tapfere Abenamar an das Ende der 

Bahn, und liefs sein Pferd einen so gewaltigen Luftsprung 

thun, dafs es sich über drei Ellen vom Boden erhob, 

und dann wie ein Bliz davon flog, regirt und gelenkt 

von der Hand eines so geschikten Reiters als Abenamar 
# 

war. ln der Mitte der Laufbahn etrekte er aus seine 

V 

Lanze mit grofsein Anstande ohne Sch wanken^ oder sonst 
einem Ungeschik. Als er an den Ring kam, that.er ei« 
nen zierlichen Wurf, so gerade wie einen' PfeilschufSf 
traE aber mit der Spize der Lanze das Obertheil des Rin« 
ges, kaum einen halben Finger breit von der Mitte. Da 
er also den Ring nicht faste, konte er nicht gewiimen 
das Spiel; er eilte rasch vorbei, xucht ohne Verdruss, ge- 
fehlt zu haben dann hielt er an sein Pferd, und wänto 
sich langsamen Schrittes zu seinem Zeiten erwartend was , 
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der starke Sahra^no xnachen würde, welcher verwundert 
Und unzufrieden über den Wurf, den der wakkere Abe- 
namar gethan hatte, güten Muthes auf seine grofse Ge«^ 
schiklichkeit vertraute, eine Lanze verlangte, die ihm so- . 
gleich gereicht wurde, und mit feinem Anstande bis an 
das Ende der Bahn vorschritt, dort mit unerhörter Schnei* 
ligkeit sein Pferd herumwarf, und in Blizes Geschwin* 
digkeit fortjagte. Die Lanze hielt er ausgestrekt mit sol- 
cher festen Buhe, als wenn sein Pferd im Läufe nicht 
die geringste Bew;egung mache; dann legte er sie. ein, 
und traf mit ihr die Mitte des Bigges, den er hängend 
am Spiefs im vollen Fluge davon trug. Die ganze Menge 

t 

des Fläzes,’ und alle Zuschauer schrieen laut; „Abenamar 

„ hat den ausgesezten Preis verloren ! ” Der wakkere Sarra« ^ 

* ♦ 

zino, sehr erfreut 'über den ergrifPenen Bing, sagte: er 
habe gewönnen. Aber Muza , welcher Abenamar *s Bei- 
, stand war, crwiederte: dafa Sarrazino noch nicht gewon- 
nen habe , weil drei Lanzenrennen geschehen > müsten, 
und also noch zwei fehlten. Sarrazino*s Beistand, ein 
Azarke, behauptete : der Preis sei gewonnen mit dieser 
Lanze, Nun hngen an die Stimmen sehr laut zu wer- 
den, jeder seine Bechte anführend. Die Bichtcr geboten 
'Stillschweigen, weil sie entscheiden wolten; und da 
wurde festgesezt: dafs er nicht gewonnen habe, da noch 
zwei Lanzen zu rennen wären. Im heftigen Zorne ent* 
brante Sarrazino, weil sie ihm den Preis nicht gaben, 

£r hatte Unrecht; weil er aber ein feuriger Bitter war, 

80: überwältigte ihn die Leidenschaft. * Doch wenn er 
verdriefslich und aufgebracht, so war es Abenamar nicht 
weniger, welcher vor Verdruss und Unwillen sterben wolte, 
weil er die erste Lanze verloren hatte. 

Wer zu dieser Stunde die schöne Galiahe betrachtet , 
hätte, vürde deutlich erkant haben in ihrem Gesichte 
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die ungemeine Freude ihres Herzens* dafs ihr Ritter diese 
Lanze gewonnen. Das Gegentheil war bei Fatime; ob* 
gleich ihre Sittsamkeit den ' Kummer verbarg* den sie 
fühlte* so war sie doch nicht stark genug* um nicht et* 
was bUkken zu lassen. Charife* die spöttische Hofdame^ 
sagte ihr: ** Schlecht geht es Eurem Ritter beim ersten 
** Anfänge; wenn das so fortgeht bis ans Ende* so stehe 
f,ich ihm nicht für’s Gewinnen. Das ist nicht meine 
,* Sorge*’ antwortete Fatime; **doch wenn es ihm jezt 
** schlecht gegangen ist* so kan es ihm hernach gut gew 
**hen* und so* dafs Euch sein Gelingen verdriefset. Wie 
,*ich Euch schon gesagt habe^ am Ende wird Sieg ge- 
„sungen, Wohl gesprochen” sagte Charife* „wir wollen 

„das Ende ab warten.” ' 

* * * 

Hierauf betrachteten sie das Spiel und sahen* wie 
der tapfere Abenamar mit anderm Pferd und Spiefse be- 
dient wurde* voll brennenden Verdrusses die Laufbahn 
an fing* aber, verstellt als wenn er ganz unleidenschaft- 
lieh wäre, sie Schritt vor Schritt durchging mit bewun- 
dernswürdiger Anmuth. Am Ende wante er um sein 
Pferd mit einer unglaublichen Geschwindigkeit* und 
schien ein Vogel* hinstürzend in voller Wuth. Die Lanze 
hielt’ eir ununterbrochen so gerade ausgestrekt wie einen 
Pfeil* durchstach den Ring wie ein Gedanke* und trug 
ihn davon am Spiefse. Da rief das Volk mit grofsem 
Geschrei: „Diesmal hat gewonnen der Anordner!” 

Sarrazino, mit einer Lanze versehen* stellte sich an 
das Ende der Bahn* legte wohl ein den Spiefs* tmd 
durchjagte den Plaz wie ein Wind; aber er traf nicht 
den Ring* ritt vorbei * und hielt still mit heiterm Ge- 
sichte. Abenamar sagte: „Ritter* noch ein Lauf bleibt 
**mis übrig* um unsern Wettstreit zu enden; beginnen 
„wir ihn sogleich.” Bei diesen Worten ward ihm gege- 
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ben die verlangte Lanze am Ende der Bahn; wie ein 
'Bliz eilte er davon^ faste den Ring mit dem wohlgerichii 
teten Speer, und nahm ihn weg mit solcher Geschwin- 
digkeit,' dafs man es kaum wahmehmen ^konte. Hier- 
auf machte das Volk viel Lärm und Geschrei; „Abena- 
„mar-’ rief es „hat überall gewonnen!” ' ' 

Jezt merkte man deutlich^ dafs die schöne Galiane^ 

; / 

nicht so froh und zufrieden war, wie vorher, denn sie 

/ 

sähe, dafs ihr Sarrazino verlor. Dieser nahm mit gesunke- 
nem Muthe eine Lanze, stellt^ sich an seinen Ort, und flog 
wüthend davon wie ein Vogel. ‘ Als er aber an den Ring 
kam, traf er die Seite desselben mit der Spize, dafs der 
Ring zu Boden fiel, doch ging er im ruhigen Schritte vor- 
über, imd da er still hielt, riefen ihm die Richter zu, dafs 
er verloren habe, und sich in Geduld fassen solle. „Wenn 
„ich jezt,” sprach er, „im Spiele verloren habe, so werde 
„ ich eines Tages gewinnen im wahren Kampfe mit der 
„zweispizigen Lanz6, und dann werde ich erhalten, was 
„ ich nun verliere.” Abenamar, der mit ihm entzweit war 
aus Gründen, die wir oben gesagt haben, erwiederte: 
wenn Sarrazino im Wege des Gefechtes etwas vön dem 
verlorenen wieder zu erlangen dächte,u so wär’ es für jezt 
zu spät; bestünde er aber hiebt gleich darauf,' so mögto . 
er ihm nur sagen, ?wenn es ihm beliebte;^ dann würde er 
ihm zu Willen sein wie sichs gehörte. : Die Richter und 

Beistände traten ins Mittel, und gaben nicht zu, dals hier- 

\ ^ 

über weiter gestritten würde. So zog dann vom Plaze 
der tapfere Sarrazino mit seinem Beistände und den an- 
dern Rittern, die ihn hergeleitet, nachdem er verloren 

* 

hatte das Bildniss der schönen Galiane und den reichen 
ErnieL Beides wurde hingelegt, bei dem Schalle vieler 
Instrumente f am den Füfren des 'Bildnisse^ der schönen * 
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Fatime, die nicht wenig Freude hatte» obgleich sie sich^s 
nicht merken liefs. 

t ' ^ 

Sehr misvergnügt und niedergeschlagen entfernte sich 
Sarrazino» aber in zahlreicher Begleitung der vornehm- 
sten Ritter des Hofes» denn er war ein wakkerer und 
reicher Ritter» ein Maiin von persönlicher Tapferkeit und 
StärJte. 
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io welchem crzäiflt wird das Ende äes Singspieles, und die Aai*^ 
fbdening« welche vorfiei zwischen dem Mauren Albajaldos und 

dem Grofsmeister von Ralatrava. , 

Ihr habt eben gehört, wie .der brave Sarrazino vom 
Plaze wegging voller Verdruss und Wuth,\v^l es Ihm wo 
echlecht gegangen war im Ringspiele , und er das Bild- 
niss seiner Dame verloren hatte; das drang ihm ans 
Herz. . Begleitet von illen den Rittern, die mit ihm fort- 
gegangen waren, kam er zu seiner Wohnimg, und nach* 
dem er sie sämtlich entlassen hatte, stieg er vom Pferde, ; 
legte die Hand an den Kopf, nahm ab seinen Schmuk,< | 
den kostbaren Helmbtisch und die Federn, und wärf alles • 

' I 

mit bitterm ünmuth auf den Boden; so riss er sich auch 
das Kleid ab, und schleuderte es fori. Als. er auf sein 

* - t 

Schlafgemach gekommen war, warf er sich aufs Bette, 

80 zornig, dafs er 'einer wüthenden Schlange glich. Dar* 
auf fing er an sich und sein weniges Glük zu beklagen, . 
susrufend: „Sage, verächtlicher, unmännlicher Ritter! 
„welche Rechenschaft wirst du geben der schönem Ga* 
«.liane für ihr Gemälde und den Ermel, verloren durch 
„Mangel an Kraft; mit welchem Gerichte wirst du wa*. 
„gen vor ihr zu erscheinen? O Mahomet! Verräther,\ 
„treuloser, betrügerischer Hund! gerade als Du meine > ^ 

„Ho&iungen begünstigen soltest, vcrliefsest Du mich; 

Sage , Hund , falscher Frofet ! hatte ich Dir nicht ver*^ 
„sprechen, Dich ganz von Gold bilden zu lassen, wenn 
„Du mir den Sieg gäbest an einem Tage wie der heu*. 
^,tige; und eine ^ofse Menge Weihrauch auf Deinen Al* 
„tären anzuzünden? Warum, Treuloser, hast Du mir 
„nicht beigestanden? So wahr AUa lebt! zu Deiner 
„Schande, falscher Don Mahomet, werdMch ein Krist; 

"t 

< 
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denn ihr Gesez ist besser als Deine .böse Sekte voller 
19 Betrug;, das fuhr’ ich aus als Ritter, und wo ich nur 
99 hören werde Deinen Namen, will ich ihn läsfern.” 

' Diese imd andre Dinge sagte der heftige Sarrazino, 
klagend über sein Üngliik *uiid Mahomet. Wenn er aber 
VoU giftigen Zorns und Wuth war, so nicht weniger die 

schöne Galiane. . Deutlich war' zu merken das LeideOf 

/ 

das sie in ihrer Scle empfand. Indessen wüste sie vor* 

, sichtig ihren Schmerz zu verbergen ; sie sprach mit der 
Königin und den andern Damen, die sie trösteten, und 
sagte, sie bliebe in völliger Ruhe des Gemüthes, obgleich 
ihr Ritter ihr Gemälde verloren habe; vielmehr lache sie 
darüber. „Es bekümmert mich gar nicht,” fuhr sie fort, 
i^das sind Ritterahgelegenheiten.” Aber obgleich sie so 
sprach, so war es doch anders in ihrem Herzen. ,, x\ch, 
^Ritter Abenamar!” rief sie bei sich, „wie hast Du Dich 
„gerächt mit, vollen Händen wegen meiner Undankbar- 
„keit., Jezt wirst Du überreichen Deiner Dame zu Dei- 
„nem Ruhme mein Bildniss und den E'rmel, den ich 
„so kostbar gestikt habe; und stolz wird sie sein, >^enn 

„sie sich triumfirend siehet durch die Kraft ihres Rit- 

• \ 

ters.” Dies dachte sie nicht so ruhig, dafs die Augen 
nicht ihre Leidenschaft verrathen hatten ; sie waren voll 
Thränen. Ihre Schwester Zelime tröstete sie leise , und 
ifragte : warum sie es so merklich machte ; sie solte sich 
in Acht nehmen, dafs es die Königin nicht gewahr würde* 
Galiane nahm sich zusammen so viel sie konte, und 
zeigte ein heiteres Gesicht, indem sie sich heimlich diel 
Augen mit einem Tuche troknete. 

^ Während dessen ward ein Geräusch gehört auf 
dem Plaze; alle sahen sich um danach, und erblikten. 
eine grofse feuerspeiende Schlange, welche durch die 
Elvirenstrafse hereinkam; ihr^ folgten dreissig Ritter in 
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schwarz- und weifser Tumierkleidung mit gleichen Fe^ 
de'rbüschen^ wie auch ihre' Pferde mit Dekken derselben 
Farbe versehen waren. In ihrer Mitte kam ein Pferd 
ohne Reuter mit Dekken» Geschirr und Kopfstük von 
schwarz • und wdfsem Brokat. Hierauf folgte eine wohl« 
besezte helltönende Musik von Trompeten und andern 
Instrumenten. Die Schlange machte die Runde des gan« 
zen Plazes; vor den Fenstern» wo der König» die Köni« 
gin und der ganze Hof sich befand» blieb sie stehen» und 
schoss von sich ein ungeheures Feuer mit Raketehschwär- 
men imd Pfeifen» welches ein fürchterliches Krachen und 
Knallen gab. J&ndlich brante die ganze Schlange in zwei 

Hälften von einander» in deren Mitte ein Ritter erschien 

\ 

in einer. Turnierkleidung von schwarz- und weifsem 
Brokat mit vieler Gold • und Silber - Stikkerei und einem 
Busch von schwarz- und weifsen Federn; neben ihm 
standen vier Wilde» sehr natürlich dargestellt ; sie hielten 
einen reichen mit schwarzem Samt ausgeschlagenen Sessel» 
dessen Nägel alle von Gold waren; auf demselben stand 
dals Bildniss der schönen Charife» welches gleich von al« 
len» so wie auch der Ritter für den tapfern Ablndarraez» 
erkant wurde. Das Bild der Dame zierte ein reicher 

Puz von schwarz - und weifsem Brokat» alles mit feinem 

* 

^Golde gestikt und mit goldnen Sternen besäet ; der Kopf- 
schmuk überstieg allen Preis. Das Gemälde ,war so^ tre& 
lieh verfertigt» dafs es der Natur gleich kam. 

Der König» die Königin und die übrigen betrachte« 
ten die schöne Charife» / die in ehrenvoller Scham errö« 
thete» und durch die liebliche Farbe ihre Schönheit aus« 
serordentlich erhöhete. Die Königin sagte ihr: »»Jezt» 
»»schöne Charife» ist die Stunde gekommen» wo, sich £u«, 
»»res Ritters und Abenamars. Tapferkeit zeigen kan» und 
»»welches der beiden Bildnisse die, Ehre des Sieges davon 
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I, tragen wird. Thue das Geschik.was es will*” sprach 
Charife* **und gewähre nach seinem Belieben. Zu dem 
I* einen wie zam andern werd* ich gleich gute Mine nia- 
„chen.” Hieinit schwiegen sie,« um zu sehen, was der 
tapfere Abenzerrache. machen wnirde, über den sich alle 
verwunderten, und dafs weder er noch die vier M^ilden 
und das schöne Bild Charifens den mindesten Schaden 
gelitten hatten von dem Feuer der grofsen Schlange. 

Dem Ritter Abindarraez wurde vorgeführt auf seinen 
Befehl ein schöner schneeweisser Schimmel, auf .den er 
•ich schwang wie ein Vogel, und den Zug machte durch 
den ganzen Flaz in Begleitung der Ritter, die mit ihm 
gekommen waren; in ihrer Mitte die vier Wilden mit 
dem feingeschmükten Sessel, worauf das schöne Bildniss 
Charifens gestellt war; zum grofsen Vergnügen aller Zu- 
schauer. Als sie an. den Ort gekommen waren, wo Abe- 
namar stand, stellten sich die vier Wilden neben die 
beiden Wagen in der Nahe des reichen Tisches mit 
Kostbarkeiten, hoben den Sessel auf ihre Schultern, da- 
. mit das Gemälde überall gesehen werden konte, und 
^lieben ruhig stehen. Der tapfere Abindarraez näherte 
•ich dem Anordner, und sprach: „Wakkerer Ritter» 

„wenn^s Euch beliebt, so rennen wir drei Lanzen nach 
„den vorgeschriebenen, Gesezen des Spieles.” Abenamar 
antwortete: „Recht gern, dazu bin ich hier.” Mit die- 
sen Worten nahm er eine Lanze,' denn er war schon 
zu Pferde, sezte sich in Bewegung, wante am Ende dec' 
Bahn sein Pferd mit gröfster Schnelligkeit , und richtete 
•einen Lauf so gut, dafs er mit* der Lanze den Ring 
faste, und unter dem Seile fortschoss wie ein Bliz; 
dann kehrte er sogleich um im Schritt, und befahl, dafs 
der Ring , wieder an seine Stelle gehängt würde* De< 
tapfere Abindarraez sah' es ohne Bestürzung, liefs slcli 

eine 
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eine L^inze geben , ritt durch die Bahn, mit schönem 
heiteren Anstande» wante am Ende sein Pferd mit der 
Geschwindigkeit eines Adlers» hielt die wohl eingelegte 
Lanze»\und ala er an den^ ^ing kam » faste er ihn eben 
•0 gut wie der Anordner gethan hatte. Lautes Geschrei 
und Toben erhob das Volk, aber gleich darauf herrschte 
eine tiefe Stille der Aufmerksamkeit auf den Ausgang 
der beiden andern Lanzen. 

/Der Anordner , . verdriefelich über Abindarraez Ge- 
lingen, kehrte um zur Bahn, imd fortstürzend mit sei- 
nem Pferde nahm er ab den King mit eben der Leichtig- 
keit wie das erstemal. Der starke Abindarraez, welcher 
am Ende der Laufbahn stand, kehrte um und nahm im Fluge 
weg den Ring. Da entstand grofses Geschrei im Plaze: i 
„Gefunden hat der Anordner seines 'Gleichen!** 

Wer zu dieser Stunde Charifens und Fatimens Mi- 
nen betrachtete, merkte deutlich, dafs sie in voller Furcht 
waren und Erwartung wegen der dritten Lanze, und 
dafs jede um alles in der Welt ihrem KUter den Sieg 
wünschte. Alle anwesende sagten: „O heiliger Alla! 
„was für einen Ausgang wird das nehmen!” Dann 
senkte sich plözlich , ein so tiefes Schweigen , als 
wenn kein lebendes Wesen auf dem Plaze wäre. Nun 
ergriff der starke • Abenamar eine andere Lanze, stellte 
sich ans Elnde der Laufbahn , nahm einen weiten 
Anlauf, sezte dem Pferde die Sporen in die Seite, und 
fortstürzend wie ein Sturmvyrind faste er abermal den 
Ring, nicht ohne seinen und der schönen Fatime grofsen 
Ruhm.. Da.leztere das glükliche Ende der drei Lanzen- 
rennen sähe, betrachtete sie Charife imd ward gewahr,, 
dafs. sich Uire schöne Farbe durchaus'* veränderte. • Mit 
dnem feinem Lächeln sprach sie: „Schwester Charife^ 
„Ihr braucht nicht so schnell die Farbe za verändern; 
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„es bleibt ja noch eine’ Lanze für Euren Kitter, und 
„das Schiksal könte wollen, dafs er nichts von seinem 
„Ansprüche verlöre. Ich hege doch Zweifel daran;’* 
sagte die Königin, ‘ „es solte mich sehr wundern,’ wenn 
„Abindarraez diesmal den Ring abstäche.” 

Hierauf richteten sie ihre Aufmerksamkeit zum ta« 
pfern Abindarraez, der eine Lanze nahm , . sich an das 
Ende der Bahn stellte, mit grofsem Geschrei sein Pferd 
anspornte, und wie ein Pfeil, abgeschossen von straffer 
Sehne stählerner Armbrust, die Rennbahn durchflog. Aber 
das Geschik war ihm nicht so günstig als die beiden 

f 

ändern male, denn er faste nicht den Ring, ' obgleich er 
ihn mit der Lanzenspize berührte; und ging vorüber. 
Sogleich erschallte die Musik des Anordners, und bezeigte 
grofse Freude über den Sieg. Die Kampfrichter riefen 
Abindarraez und kündigten ihm an: dafs er verloren 

habe. ' Mit heiterer Mine sagte er; es sei klar, daCs einer 
von beiden habe verlieren müssen, und weil Mahomet 
gewolt, dafs er es sei, so habe er nichts dagegen einzn- 
wenden. Obgleich der tapfere Abindarraez so sprach, 
so war doch anderes in seinem Herzen ; um alles in der 
Welt hätte er gewünscht, nidit^das Bild seiner Charife 
Zu \"erlieren. 

Unterdessen bei dem Schalle zahlreicher Musik wuirde 
» ¥ 

das Bildniss Cliarifens gelegt zu den Füfseh 'des ‘Bildes 
von Fatime neben Galianeris Gemälde. 't)ie Königin, wel- 
che nahe *bei der ersten stand , sprach lächelnd zu ihr ; 

,JSage mir, Freundin Charife, fürchtest Du noch, dafs 

1 - 

,;Fatimens‘ Bild in Deine Hände komme Sagte ich 

,^Diiff’ nicht, das’ Ende krönet das "Werk; siehe da, Deiri 

> Bildniss zu den Füfsen von Fatimens Gemälde. W^ist 

,|Di| nicht, dafs Abenamar einer der vorzüglichsten Rit- 

,, ter am Hofe ist, und dafs weder Abindarraez noch ir^ 
l 

« 

r 

t 
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ff gend ein andrer Vortheil über ihn gewinnen kan V Doch 

ff warte ein wenige glaube nichCi dafs diese beiden Bildnisse . 

„die einzigen sein werden; mehr noch wird es geben^ 

„als Du denkest.' Freilich,’* antwortete Charife, „ist 

„Abindarraez Glük diesmal zu kurz gekommen, aber 

„ich tröste mich damit, dafs cs bei andern Gelegenheiten 

,',grofs gewesen.” / ' 

* • • * 

Hierauf verliefs der manhhaüe Abindarraez den 
Plaz,' begleitet v6n seiner Schar und den vier Wilden. 
Aber die Richter riefen ihn zurük; sie hatten unter sich 
beschlossen, daTs ihm ein Preis der Erühdung und Artigkeit 
gebühre ; und zeigten ihm an,* dafs er solchen gewonnen 
habe; zugleich übergab ihm einer von ihnen, eiii Aben- 
zerrache, ein Par sehr feine goldne Armbänder, zweihun- 
dert Dukaten an Werth. Froh nahm sie -Abindarraez, 

I 

und hängte sie, bei dem Schalle zahlreicher Musik , an 
seine Lanze. Dann ward er geführt auf den Damener- 
ker, wo die Königin sich befand; und nachdem er ihr die 
schuldige Ehrfurcht erwiesen hatte, neigte er die Lanze 
gegen seine Gebieterin Charife; und sprach: „Schöne 

„Dame, wo das Urbild bleibt, gräm’ ich' mich wenig 

„ über den Verlust des Bildnisses. Ich that was ich konte, 

# 

„ das Glük war mir zuwider, nicht weil Eurer Schönheit 

„irgend etwas mangle, sondern weil meine Kraft zu 

„ringe war, um Euer Recht zu behaupten. Der Erfin- 

_ « 

„dnng und Artigkeit Belohnung ist mir gegeben; neh- 
„met sie gütig an, solte es auch nur sein zum Anden« 
^,ken, das ich Euch nicht zu vertheidigen wüste.” Die 
schöne Charife, mit froher Mine lächelnd , nahm die 
treflichen Armbänder und sagte: „Damit bin ich zufrie^ 
„den, weil es durch Artigkeit gewonnen ist. Wenn 
„mein BildnLss verloren ging, so ist doch etwas wertb, 
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„dafa es in gute Hände fielt die es wohl behandeln 
„ werden.” 

Die schöne Fatime wolle antworten , aber sie hatte 

t 

nicht Zeit dazu, denn es kam durch die Strafse 2^atin 
ein grolser Felsen in den Flaz^ so natürlich gemacht, 
ab wenn er aus einem Gebirge gehauen wäre; ganz be- 
dekt mit vielen mannigfachen Kräutern und Blumen. 
Innerhalb des Febens erscholl . zahlreiche Musik verschie* 
dener Art, zum grofsen Vergnügen der hörenden. Bimd- 
um begleiteten ihn zwölf wohlgekleidete Ritter iii dun- 
kelgrauem Waffenanzuge von sehr feinem schöngewirkten 
Brokat; eben so war der Pferdeschmuk ; der ganze Zeug 
war mit grofsen Ausschnitten durchbrochen, wodurch. sich 
das grunbrokatene Unterfutter ungemein schön ausnahm. 
Alles war bedekt mit goldenen Schleifen und wohl geord- 
neter Stikkerei; der Anblik dieser Kleidung gewährte 
das grölste Vergnügen. Kopfochmuk und Helmbusch wa- 
ren von grünen mid braunen Federn grofsen .Werthes. 

Sehr gesparmt sahen alle auf den Ausgang des Aben- 
theuers mit dem Felsen, welcher bei den Erkern des 
Königs und der Königin anhielt. Einer von den zwölf 
Rittern stieg sogleich vom Pferde; er schien der feinste, 
rascheste und reichstgeschmükte^ und da die Versamlung 
ihn genau betrachtete, erkante sie in ihm den berühm- 
ten Reduan. Alle erfreuten sich seines Ansehens und 
seiner feilen Erfindung. Er zog einen schönen damas- 
kbchen Säbel, und näherte sich mit zierlichem Anstande 
dem Felsen. Kaum war er drei Schritte von demselben, 
80 öfhete sich eine grofse Thüre an ihm, aus welcher 
^in Feuerschwall hervorstürzte, der den guten Reduan 

nöthigte, zwei bis drei Schritte zur ük zu weichen* ' Nach 

• % 

^er Erlöschung der Flamme traten ^ua derselbm Thüre 
vier wilde häfsliche Teufel, jeder eine Feuerbombe in der 
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Hand, und' fielen an den tapfem 'Keduah; aber er- ver> 

theidigte sich mit seinem Säbel, und focht so gat,'da(s' 

' er sie wieder in den Felsen einschloss. Kaum waren sie 

drinnen» so kanien heraus vier Wilde mit Keulen in den 

Händen» und begannen einen langen Kampf mit Reduan ; 

* ' * •’ • 
am Elnde wurden sie besiegt imd zurükgetrieben: in den^ 

' Felsen, wohin ilmen Reduän folgte. Als hinter ihm die 

Thüre verschlossen war , ' hörte man von ihnen' grofsea' 

Geräusche und Schreien» dmii eine zahlreiche» herrlidb^ 

*■ * » 
fönende Musik. Alle 'anwesende waren voll staunenden 

* » V # 

Entzükkens beim*Sehen und Hören solcher Dinge. Nicht 
lange dauerte es» da üfhete sich wieder dierThüre» undL 

der brave Reduan trat heraus im Gefolge -der vier' Wil- 

« 

den, welche einen prächtigen viergetheilten Muschelwa-, 
gen zogen. Der Bogen schien ganz^ von Gold, daran zwei-t 
tausend' Blätter und Gemälde» unten'" ein Sessel von au- 
fser ordentlichem Werthe» ganz von Elfenbein ^ weife wie 
Schnee» und darin zweitausend alte Geschichten gezeich» 
net und eingeßchnitten. Auf dem Size stand' das' Bild«* 
niss einer überaus schonen Dame» gekleidet in blauen 
Brokat von grofsem Werthe; Das ganze Gewand wa^ • 
eingeschnicten mit feiner Anordnung» gefuttert mit orax^en« 
farbensr Seide » die durch alle Einschnitte hervorschien. AUe* 
Falten waren mit sauberer Goldstikkerei besezt» der Kopfe 
puz» in höchstem Grade reich» auf griechische Art gelegt», 
erschien so schön» dafo alle erstaimt waren über das Bild« ^ 

V 

niss. ' Soglmch ward darin ^kant die schöne Lindaracho' 
von 'dem berühmten Geschlechte der Abenzerrachen. , 
Hinter den Wilden 'und der Dame kamen die Musiker», 
ivelclie gar lieblich spielten. Ihnen folgten/ Teufel 
m Ketten» dem Ansehen nach» von Silber« Nachdem, 
die ganze Gesellschaft aus^ dem schönen grofeen Felsen 
gegangen war» begann dieser plözlich eine grofee Menge 




\ 


DIgitized by Google 


/ 

t t 

^54, i^ehnter. AbsqhniLt* 

I ^ 

Feuer, zti «$d 4 efs^ri wovon er .gänzlicb verehrt - wurd». 

Gleich daraüf liefs sich der gute Hjeduan ein kraftvolles 

• ^ 
Pferd geben» welches ganz bedekt war wie wir oben ge- 

* t 

sagt habeni‘ sprang hinauf ohne ■ den Fufs in den Steig- 
bügel zu sezexi f machte dem Könige und der Königin 
eine tiefe Verbeugung, und umlief den ganzen Plaz bis 
er an. dOT Ort ,kam, wo- der Anordner stand; ' Dort nä- 
herte er eich dem Zelte *und sprach: „Tapferer Ritter, 
0 soviel .ich weis ist zwar das Ge§ez des Spiela : drei Lan- 
„zen zu laufen; aber ich dächte,.. wenn es Euch beliebt, 
„wir .rennten nur eine, um uns nicht durch hin- und 
„wicder-laufen zu ermüden. Wenn Ihr es vorzieht,’* ant- 
„ wertete Abenamar, ,;nur eine Lanze zu rennen, so bin 
„ich es gern , zufrieden.** . Mit diesen Worten nahm er 
eine Lanze und ritt mit schönem Anstande durch die 
Rennbahn, an deren Ende er sein Pferd, rasch wie der 
Wind , ' um wendete ; aber es glükte ihm nicht wie sonst, 
den Ring . abzustechen , ' er . hatte die Lanze zu hoch ge- 
richtet, , Doch schritt er . sogleich weiter, zu seinem Zelte 
zurük, um den Lauf seines Gegners abzuwarten. Die- 
ser nahm mit heiterem Anstand eine Lanze, ritt ans 
Ende der Bahn und kehrte dort um, schnell wie ein Ge- 
danke,’ hin zu dem Stande des Ringes ; doch in dem Au- 
genblikke der Ausführung des Stofses. war er mehr un- 
glüklich als., geschikt, denn er fuhr zu hoch] mit der Lanze, 
60 dafs er ihn : nicht fassen konte* Er ging vorüber und 
wendete sich, mit guter Fassung sprechend : „ Ich bin so 
„unglüklich in * einem wie im andern, tmd kan mich nur 
^beklagen... Ihr habt verloren,** sagten die Richter, „aber 
„den Preis der Erfindung und Artigkeit solt. ihr haben«^ 
Sogleich wurden ihm gegeben türkische Ohrgehänge, von 
feinem Golde künstlich gearbeitet, hundert Dukaten weith, 
unterdessen von allen Seiten zahlreiche Musik erscholl« 
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riergelhe4te Triumfbogen mit deim BUdnisae der 
schönen Lindarache wurde gesezt zu den Füfsen Fatl« 
die nicht wenig froh und vergnügt war über 
das , gute Glük ihres Ritters , zuni grofsexi LeMwe«* 
sen ,Galianens und Charifens« die sich im Neide verzehr« 
ten, - Reduan verbarg den innern Verdruss, nahm die 
Ohrgehänge, befestigte sie an die Spize der Lanze und 
ging, begleitet von vielen Rittern, mit Musik zu. dem 
Altan der Damen, wo die schöne Lindarache stand. Hier 
hielt er die Lanze in die Höhe, und sprach: „I^st Euch 
„gefallen, Gebieterin, diesen, kleinen Dienst ; ' er kpmt mir 
tlieuer zu stehen ; aber .nicht sehend auf mein weniges 
„ Glük im 'Ringespiele seid Ihr verpBichtet durch meine 
„grpfse Begierde Euch zu dienen, das kleine Geschenk 
„ 'anzunehmen , welches die Richter, mir gegeben haben ^ 
„nicht ^veil ich es verdiente, sondern nur in der -Rük* 

* I 

„sicht, dafs ich den hohen Gedanken faste,,. Euer Ritter 
„ zu sein. . Nehmet den' Schmuk, für Euch gewonnen im 
„Kingespiel; so ist der Brauch bei. den Da^en.’|r Die 
schöne Lindarache antwortete : „ Nur um nicht; übel be« 
„urtheilt zu werden, und weil- es Sitte ist, nehm' ich 
„ihn an; aber Ihr müst wissen, Herr Reduan, dals es 
„mich sehr verdrossen, hat , .dafs Ihr mein Bildniss ohne 
„meine Erlaubniss vorgebracht; und wenn Ihr es verlo« 
„ren habt, so halte ich es nicht für das meinige, weil 
„meine Zustimmung fehlt. Wisset, dafs ich Fatimen 
„nicht den mindesten Vorzug einräume, obgleich sie .vom 
„Geschlechte' der Zegri ist, denn ich bin bekantermar 
„ fsen ein«. Abenzerrachin. Also, Reduan, hab" - ich durch« 
„ aus kein«a Theil an Eurem . Verluste,**. Mit diesen 
Worten , nahm sie den Schmuk von der Lanzenspize, und 
bezeigte .ihm die Höflichkeit, die eine Dame in solchen 
Fällen einem Ritter zu erweisen pHegt, 
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«• * * ' ^ * 

' Reduan hätte ihr gern geantwortet, aber es btieb ihm, 

r ( 

keine Zeit, denn eine prächtige Galere erschien auf dem: 
Plaze, so gut verfertigt und' eingerichtet, als wenn sie' 
auf dem Wasser schwömme, voller reichen^ Wimpel unA 
schwarz und grünen Flaggen, alle von feinem Brokat, 
die Franzen von ungemeiner Kostbarkeit. Das Sklaven« 
Volk darin war in verschiedene Haufen' getheilt, die ei- 
nen in schwarzen die andern in grünen ’Damakwämsem. 
Ruderwerk, Masten und ' Segelstangen schienen alle von 
feinem Silber gemacht, und die Zierrathen des Hinter- 
theils von feinem Golde \ die Schi£dekke war von fleisch- 
farbenem Brokat, besäet mit vielen Goldsternen ; eben so ' 
Vorder - und Hinter- Segel, schwellend in solcher Maje- 
stät und solchem Pomp, dafs nie die Galere eines Für«* 
sten so reich und prächtig gesehen worden, die mit sol- 
cher Gröfse, Glanz, Pomp und Rüstung einhergefahren 
*• * ^ ^ 
wäre. Sie führte drei kostbare Leuchten, die von Gold 

zu sein schicen. Ihr Sinnbild war ein Wilder, der ei- 
nem Löwen die Kinnbakken zerbrach ; Zeichen und Sinn- 
bild der berühnxten Abenzerrachen. Alle Schifsleute und 
Matrosen waren gekleidet in rothen Damast mit vieler 
Sdkkerei und Besaz von Gold, alles Takelwerk von fei- 
ner schwarzer Seide. An dem Schifschnabel war ange- 
bracht eine Menge köstlicher Kristallarbeit , und ringsum 
eine goldne Binde, worauf die Worte standen: „Alles 

„ist wenig.” Ein stolzes Wahrzeichen! würdig des be- 
rühmten Alexanders oder Zesars. Aber* in der Folge 
entstand durch dasselbe grolser und wichtiger Schaden 
allen Gliedern des hohen Geschlechtes ' der Abenzerrachen 

« 

Von ihnen kamen in der Galere dreissig* junge Ritter in 
sehr zierlichen Tumierkleidungen von fleischfarbenem 
äusserst reich gestiktem Goldbrokat. Die ‘Federbüsche 
waren fleischfarben und blau, mit vielem Rauschgold und 

- 4 
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Silber dazwischen ; ein prächtiger Ahblik ! Ihr Hahptxnann 
war ein starker stattlicher Ritter, Namens Albin Hamete; 
er lehnte sich am' Schi&balken , der* von feinem'^ Golde 
zu sein schien. üluF. solche Weise > zeigte sich im Plaze 
die reiche lind prachtvolle Galere mit zahlreicher Musik 
von Hoboen und Hörnern, so lieblich, dafs die GemÜther 

I 

entzükt wurden. Die Kunst, mit welcher sie schifte^ war 
erstaunenswürdig und .höchst kostbar; sie schien in der 
Luft zu schweben , und« mit fünf Rudern ' an jeder Seite 
zÜ "fahren.' Die Segel wären- auf solche -A ft -gespannt, 
d^fs sie 'in vollem ^^ufe, und mit gf^ser Leichligkek se- 
gelte, zur höchsten B evvundefung der ^Zuschauer.' t : : ’ . , 
Als sie d^ • königiicben Altanen' gegenüber gekom- 
men war, brante sie ab das grofse Geschüz, worauf die 
andern Stükke folgten, mit solchem 'Getöse;' dafs ganz 
Granada einzustürzen drohete. Nach Abfeuerüng des 
groben Geschützes gaben zweihundert Flintenschüzm 
der Galere eine so starke Salve, dafs keiner, den andern 
sehen konte; det -ganze Plaz war verfinstert vom Pulver- 
dampf. So wie die Galere gefeuert hatte, antwortete 

I 

verabredetermafsen das gesamte Geschüz der Alhambra 
und der rothen Thürme. Die Welt sch^n imterzugehem 

' Höchstes Vergnügen gewährte, allen dies prächtige 
Schauspiel und Getöse ; . der König behauptete; dafs nie 
ein schöneres veranstaltet worden. Von tödlichem Grimm 
und Neid entbranten die ^gri und Gomelen beim: An- 
blik~der Pracht, welche die Abenzerrachen mit dieser 
Galere zeigten; und ein Zegri sagte zum ^Könige: „Ich 
„weis ' nicht, wo die Gedanken dieses Geschlechtes der 
,, Abenzenrachenritter hinaus wollen, und ihre Anmafsun- 
„gen; eie steigen so hoch, dafs sie beinahe Euer könig- 
'„liebes Haus verdunkeln. Nein, Ihr habt Unrecht,*! er« 
wiederte der Könige, „denn je melpr geehrte imd mach- 
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^tige Ritter, ein Reich hat » desto mehr geehrt und a^ge« 
,, sehen ist der König ; und diese Abenzerrachenritter, wie 
„sie hoch von Geburt ,und vom Stamme der, Könige 
^sind» so thun sie sich hervor in alleÄ_ihren Angelegen- 
„heiten;. und handeln sehr recht daran. Das mögte gut 
„sein/*> Sagte ein Ritter von den Gomelen» „wenn ihre 
„Absichten auf. einen inenschenfreuhdlichen und guten' 
Zwek ' gerichtet wären ; aber ihre Gedanken gehen za 
„hoch. Bisjezt sind sie noch nicht zu .etwas Bösem gekom- 
„men, und es last eich.nichts .Schlimmesvonihnenver- 
„ muthen 9 i dehn all ihr .Treiben beruhet auf hoher Tu»- 
„gend.” : Hiemit .endigte sich das Gespräch, obgleich di^ 
^Gomelen weiter gehen wollen in ihrer bofshaften Ab-' 
sicht gegen die Abenzerrachen ; weil sich aber die Galere 
In Bewegung sezte,. blieb es dabei. Naclidem diese da$ 
Spiel, ihres Geschuzes geendigt hatte, machte sie die 
Runde durch den. ganzen Plaz^ zum gröfsten Vergnügen 
aller Damen , denn die Ritter wurden sämtlich für Aben- 
zerrachen .erkant, von deren. Thaten und Ruf die Welt 
erfüllt war. . ^ * 

Die Galere rükte nahe an den Anordner,. die dreis- 

sig’ Ritter sprangen heraus, und liefsen sich ansehnliche 

• 

Pferde geben, mit Dckken von demselben fleischfarbenen 
Brokat, geziert mit grofsen Feberbüschen und reichen 
Sdmbinden. Kaum waren die Ritter herausgesprungen^ 
als die Galere schnell sich wante, all ihr Geschüz ab- 
brante und .vom Flaze verschwand; di^' -Alhambra ant- 
wortete; alle waren voll ehtzükter Betäubung. . . 

Jezt wird es gut sein, zum berühmten Reduan und. 
Abindärraez zurükz4kehren,:.die noch auf dem Flaze 

1 

standen um zu beobachten, was sich zu trug. Reduan^ 
sehr misvergnügt tmd ^traurig. durch das^ was ihm Lin- 
darache gesagt hatte, begegnete Abindarraez und sprach 
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folgendermafsen : tausendmd beglükter Abindarraesi;! 

ywie zufrieden lebst Du in der Gewifsheit, dafs Deine 

Gebieterin Charife Dich liebt; das höchste Gut 9 das Du 

99 haben kanst! Und ich 9 hunderttansendmal unglükse- 

99liger! in dem klaren Bewustsein dafs 9 die ich liebe. 

19 mich nicht liebt noch achtet. Eben heute hat sie mich 

• * « ■ 

99fehr herbe verabschiedet und aus- dem Irrthume gezo« 
99 gen. Lass mich wissen 9'* sagte Abindarraez9 99 wer die 
99 Dame ist 9 der Du so innig ergeben bist 9 und die. so 
99 wenig Kentniss Deines Werthes hat? Deine Muhme 
99 Llndarache 9 ** antwortete Keduan. 99 Siehst Du demv 

99 nicht 9’* sagte Abindarraez, 99 dafs Du Dich sehr irrest, 

*> • 

99 dafs sie Hamete Gazul liebt 9 den tapfem uhd^ feinext 
99 Kitter? Mach dafs Du sie vergessest 9, und denke nicht 

99W'eiter an sie; denn Du, must wissen 9 dafs Deine Mühe 

• • • 

,9 verloren ist und keine Früchte bringen wird. Obgleich 

99 Du ein prächtiges Sinnbild Deiner Leidenschaft trägst 

99 und es öffentlich hekant gemacht hast 9 so muss man 

99 sich doch nichts aus den Weibern machen 9 die schnell 

99 ihren Wimpel nach allen Winden drehen.” Di^ sprach 

Abindarraez lächelnd. Wirklich trug Keduan öffentlich 

an dein Tage ein sinnreiches Kennzeichen seiner Leiden; 

es war der Berg Etna in lichten Flammen 9 sehr natür« 

lieh gemahlt9 mit der Inschrift: 99 Gröfser isf 8 in memet 

19 Sele.*< Er sähe da£s Abindarraez lächelte9 lind sagte : 99es 

99 scheint 9 Abindarraez 9 dafs 'Du sehr zufrieden bist; 

« 

99 Gott erhalte Dich dabei. Ich kan meinen Schmerz nicht 
99 mehr ertragen 9 nichts macht mir Vergnügen.” Mit 
diesen Worten gab er dem Pferde die Sporen 9 und eilte 
mit seinen . Kittern vom Plaze; dasselbe, that Abindar- 

t , 

raez von seiner Charife sich beurlaubend. 

Die dreissig Kitter der Galere standen schon in Ord- 
nung zum Kingspiele; ihr Hauptmann näherte sich dem 
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‘Anordner und sagte: „Herr ‘ Ritter!' wlV bringen keine 

*y * • • ' 

„ Bildnisse von Damen um für sie zu kämpfen; wir wollen 
„nur jeder eine Lanze rennen,, wie es bei Rittern Sitte 
„und Gebrauch ist.” Hierauf (um Weitschweifigkeit zU . 
Vermeiden) rennte jeder der dreifsig Abenzerrachen eine 
Lanze mit edelui Anstande und so glükllch , dafs es dem 
Anordner verdriefslich war; denn alle dreissig Ritter ge— 
wannen Preise,' die ihnen auch* gegeben wurden', und 
'welclie ’ sie , bei dem lauten «Schälle der Musik von Bla- 
scinstrumenten, unter alle Damen vertheilten , denen sie 
dienten. Dies gethan, begannen sie unter sich ein tüch- 
tiges munteres Scharmüzel' und Pferdescbwenken mit 
Lanzen und Tartschen, die \ sie zu dem Zwekke mitge- 
bracht hatten. In dieseui Scharmüzel entfernten sie sich 
von dem Plaz, und liefsen alle sehr befriedigt.' 

Kaum waren sie herausgegangen, als ein schönes 
Kastell erschien*, welches vieles Gesohüz abfeuerte. Es 
war voller Fahnen , und iiefs von inwendig süIsen Wohl- 
laut zahlreicher Instrumente erschallen. Oben auf dem 
Hauptthurme stand der wilde blutdürstige- Mars, gerüstet 
mit reichen Waffen, in der Rechten ein schönes vergol- 
detes Schwert, in der Linken eine Fahne von grünem 
Brokat, auf welcher mit goldenen Buchstaben geschrie- 
ben stand:' 

Wer des Blutes sich erfreut, und badet 

' darin sein gestähltes hartes Eisen, 

> 

der mit vortfaeilhaftem ewgen- Ruhme 
gründet seines künfltgen Gltikkes Dauer; 

und Ganges, und wo Polifemens ' 

' • 4 

finstrer Vater *) Spamen umgürtet, 
bleibet seines Ruhmes voll; denn löblich 
ist es : dem Panier des Mavors folgen. 


♦) Neptun. 
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Diese Inschrift führte der . Gott Mars in seiner Fahne, 
und gab dadurch zu verstehen, dafe der WafPenmuth un* 

f‘ * T 

sterblich ist , und durch ihn ewiger Ruhm und Name 
gewonnen y^ird. Alle irrige Fahnen des prächtigen Ka- 
stells waren von Brokat verschiedener Farben. Die auf 
der einen Seite waren grün mit schwarzen reichgearbeir 
teten Franzen und Schnüren , acht an der Zahl tind hat« 
ten folgende Inschrift: - ' 

^ Das ist nicht der Tod, durch welchen 
hohen Nainens Bubm erlangt wird, 
sondern ein glorreiches Leben. * 

Auf der gegenüberstehenden Seite des Kastells wa- 
ren acht andere prächtige Fahnen von blauem Damast 
mit Franzen- und Schnür -Werk von feinem Golde. Sie 
hatten alle die Inschrift; 

Fama soll den Ruhm verkünden . ‘ 

von Granada, der so grofs ist, ' ' . 

dafs er sich nnsierblich machet. 

Auf- der dritten Wand des Kastells standen wieder 
acht Fahnen von fleischfarbenem Brokat mit Goldstikke« 
rei und Schnüren; sie waren sehr kostbair und' schön 
anzosehen. Ihre Inschrift lautete so: 

, Wahrer Adel nur bestehet 

in dem -Trachten nach der Tugend | 

wenn ihn Rechtlichkeit heglaitet, ’ , ^ 

so gewinnt er Ruhm der Hoheit. ^ ^ 

Anf der vierten und lezteii Wand de* Schönen Kastells 
i)tandeh acht sehr rtsiche Fahnen von schwarzem Brokat» die 
l^oldnen Franzen und Schnüre besäet mit halben Monden 
vonSilherjeswareinherriicher Anblik. Die Inschrift sagt«; 

Töne laut des Rubins Posaune, 

und sie breche jedes Schweigen, ^ 

' weit verkündigend die'Gröise ' ‘ 

, , dieser unsrer schönen Feste, ' 

die mit solchem Pomp-hervbrtrilt. 


DIgitized by Google 


14i Zehnter Abschnitt^ 

1 

‘ Wenn die Galere reich und künatllch erschien, ao 

t * 

war nicht minder reich und schön das Kastell. Niemand 

* r ' 

konte errathen, woraus es gemacht war; es schien ganz 
von Gold zu sein, mit' tausenderlei Schniz- und Laub« 
Werk und vielen Geschichtsvorstellungen ; mit jenen 
zwei uud dreissig Fahnen gab ^ ein prächtiges und an- 
sehnliches Schauspiel. Unzähliches Geschüz feuerte es ab; 
inwendig ertönte zahlreiche liebliche Musik von Hörnern 
imd Trompeten i maurischen und italienischen Instru- 
menten; herrlich zu hören. Dies Kastell ging bis in die 
Mitte des Plazes wo es Still stand. Ihm folgten viele Rit- 
ter in reichen Tumierkleidungen, welche zwei und dreis- 

I 

sig Pferde führten, die köstlich verziert waren mit Dek- 
ken von Brokat verschiedener Farben , wie . wir nachher 
sagen werden. Nachdem das Kastell in der Milte des 
Fläzes angehalten hatte, sah inan eine grofse Thüre 
sich öfiien an der Seite wo die grünbrokatenen Fahnen 
Standen; ausserdem waren noch in jeder der drei übri- 
gen Fahnenwände Thüren, so verborgen, dafs man si« 
nicht entdekken kbnte. Aus der geöfneten ersten Thüre 
unter den grünen Fahnen traten hervor acht reichge- 
kleidete Ritter in Tumierkleidungen von dem Brokate 
der Fahnen, mit kostbaren grünen Federbüschen. Ihnen 

f 

wurden sogleich gegeben acht ansehnliche Pferde mit 
grünbrokatenen Dekken. mnd Kopffedern, Die Ritter 
sprangen hinauf ohne den Fufs in den , Steigbügel zu se- 
zen. Sie waren bald erkant als Zegriritter, deren An- 

4 \ 9 4 ^ 

bliks sich alle erfreuten, denn sie waren gute Ritter und 
sehr geschikt in der Reiterei. Diese Zegri näherten sich 
dem Anordner und sagten : „ Herr Ritter, wir acht aben- 
„ theuemde Ritter sind gekommen, Eure Stärke imRingspiele 
„zu versuchen; erlaubt dafs wir jeder eine 'Lanze ren- 
„men. Von Herzen gern;” erwiederte Abanamar, „denn 
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9, dazu bin ich hier; wiewohl ihr nicht gekommen seid 

„zufolge niein es Aufrufes zum Spiele,” Mit diesen Wör- 
ten nahm eine Lanze , stellte* sich an das Ende der' 
Bahn, Und durchritt sie raschen Schritt^. Einer von den 
Zegri'lief aus, gewann aber nicht den Preis; kurz, von 
den acht Rittern gewannen ihn fünf, und drei, aus Man« 

• gel an Geschiklichkeit, nicht. Die ihn erhielten, gaben 
ihn ihren Da tuen unter dem lauten ' Schall der Musik* 
Gleich darauf kehrten die acht zurük zum Kastell,^ stie* 
gen von ihren Pferden, übergaben sie den Führerä, gin- 
gen in die • Thiire, aus der sie gekommen waren, und 
wurden empfangen mit grofser Musik und Abfeuerung 
des Geschüzes, Kanin* waren' eingetreten die acht grü« 

. nen Ritter als geöfnet wurde die Thüre der blauen Fah- 
nen, und' acht muntere Bitter herauskamen, in Tur- 
ni er Kleidungen von blauem Damast, besäet mit vielen 
goldnen Sternen, dig; blauen Federbüsche durchflochten 
von Gold- und Silber- Zundel. Diese blauen Ritter wur- 
den gleich erkant als Oomelen, und erhielten grofsen 
Beifall bei allen die sie sahen. Sie wurden bedient mit 
prächtigen Pferden , bedekt von blauem Brokat, überein- ' " 
stimmend den Tiimierkleidungen , "geziert mit kostbarem 
Kopfschinuk und blauen Federbüschen. Zu Pferde gestiegen 

ritten sie' zum Anordner, und jeder von ihnen renntb 

\ 

eine Lanze, wie die acht grünen Ritter gethan hatten. 

Von allen acht nur drei gewannen' Preise , reichten sie 
ihren Damen , und begaben sich in das Kastell mit 
eben dem hohen Anstande als die vorigen. In dem 
Augehblikke, da diese blauen Ritter eingetreteh waren, 
kamen acht andere Rittet aus der Tfaüre, über welcher 

• ♦ 4 • 

die schwarzbrokatenen Fahnen standen, geschmükt mit 
gleich reichem und kostbarem Zeuge und schwarzen Fe- ’ 
dexbüscheh. Schnell wurden* sie bedieht mit ihren Pfer- 
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den, die gleicher Weise äuFgezäumt waren, \yclches einen 
schönen Anblik gewährte. Als die schwärzen Kittjcr in I 
die Bahn gekommen waren, nach eben der «.Ordnung 
wie die andern, rennten sie, und gewannen sechs Preise, 
die sie unter ihre Damen vertheÜten, und bei lauter 
Musik in das Kastell zurükgingen. Diese Hitter waren 
Vanega; sehr vornehme, und reiche Herren, imdinGra« 
nada sehr geachtet in allen Küksichten'. Unversehens 
traten aus der lezten, Thüre der fleischfarbenen Fahnen , 

' . . I 

acht andere Ritter mit Turnierkleidungen derselben Farbe ' 

I 

▼on gleichem Brokat und deischfarbenen Federbüschen 

i 

voller reichen Gold- und Silber - Zündeis ; die Pferde, die 
ihnen gegeben wurden , ^ erschienen im Schmukke des- 
selben Brokates. Diese acht Ritter waren vornehme 
Maza. Grofses Vergnügen . gewährte die fleischfarbene 
Turnierkleidiing dem Könige und allen übrigen Zuschau- 
ern. Auch diese Ritter liefen jeder jeine Lanze, und 
alle acht gewannen Preise , zur grofsen Zufriedenheit aller 
Umstehenden. Der König freute sich sehr darüber, denn 
cs würde ihm Leid gethan haben, wenn einer verloren 
hätte. Nachdem die gewonnenen Preise den Damen ge- 
geben waren , begaben sie sich in ihr Kastell , worin sich 
grofse Musik von HÖrnem und Hoboen hören liefs, nach 
deren Endigung Trompeten erschallten, welche das Zeis- 
chen zum Reiten gaben. Augenbliklich erschienen in je- 
der der vier Thüren acht Ritter mit acht Lanzen und 
sehr schönen Tartschen. Alle Thüren des Kastells^ wa- 
ren geöfnet, aus jeder kamen die vorigen Ritter, bestie- 
gen ihre Pferde, traten zusammen alle zwei und dreissig^ 
wd machten ein gar artigi^ Rennen und Spielgefecht ; 
worauf sie sich in vier Haufen., theilten , sich Rohre ge- 
ben liefsen , und ein schönes feinverschlungenes Rohrspiel 
b^aiinen, nach dessen Beschlüsse sie^^echt sehenswilr- 
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dige Schwenkungen vomahmen , und dann sich vom Plaz 
entfernten, welches auch das schone Kastell that unter dem 
inwendig fortwährenden lauten Schalle der Musik und 

. I 

des Geschüzes. Alle waren äusserst vergnügt über die 

♦ 

Pracht und den Reichthum , und sagten : „wenn die Ga* 

„lere schön aufgetreteri, so war es nicht weniger das 

\ 

„Kastell, und hatte nicht weniger befriedigt.** 

Viele Ritter, die um den König standen, bespra* 
eben sich über die schöne Wirkung, welche das Kastell 
gemacht hatte, und einer vom Geschlechte der Zegri 
sagte; „Bei Mahomet schwör’ ich, es macht mir grofsö 

„ Freude , daß die Zegri , Maza und Gomelen eine 

'*> * 1 

„so schöne Erfindung vorgebracht ^ denn sie haben 
„damit ansehnlich übertrofFen die Abenzerraehenritter. ' 
„Wäre dies trefliche Kastell nicht erschienen, so hätte 
„sich niemand messen können mit den Abenzerrachen, 
„denn sie prunken mit stolzen Gedanken. Aber dies* 

„ mal wenigstens Verden sie ‘ einsehen , dafs die Zegri, 
„Maza uud Gomelen Ritter sind, und eben so hohe Ta« 
„lente besizen wie sie. ” Ein Ritter von den Abenzer« 
„rachen, der nahe beim Könige war, antwortete : Wahr« ^ 
„lieh, Herr Zegri, in dem, was Ihr da sprecht, habe 
„Ihr durchaus Unrecht; denn die Abenzerrachen sind so 
„bescheidene Ritter, dafs sie sich ,fWeder im Glük über« 

„ heben noch im Unglük wegwerfen ; sie sind immer 
„ von einerlei Wesen und leben mit allen Menschen auf 
„einerlfä Art: herablassend gegen die Armen > grofsher« 

„zig gegen die Reichen, Freunde ohne Trug und Ver«* 
„Stellung. So werdet ihr finden, dafs in Granada und' 

„im ganzen Reiche kein Abenzerrache verachtet und. 
„nicht geliebt 5ei, ausser von Euch Zegri und Gomelen; 
„ohne, Ursache seid Ihr ihnen von jeher abhold uüdhas« 

' K 


\ 
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,,set sie. Deucht Euch nicht t*’ antwortete der Zegrip 
' „dafs dazu liinianglicher Grund- ist, da sie im^ Kohrspiele 
„ das Haupt der Zegri tödteten ? Deucht nicht auch Euch** 
erwiederte der Abenzerrache , „dafs sie grofse Ursache 
' „dazu hatten? denn alle Zegri erschienen mit gewafne-. 

,, ter Hand , gekleidet in starke Panzer und Wämser, um 
,sie anzufallen und zu tödten, und statt der Kohre , 
„warft Ihr lange Äschenspiefse mit feinem damaszener 
„Eisen von so harter durchdringender Spize, dafs keine 
„Tartsche. von Fez so fest gearbeitet sein könte, dafs 
„ sie sie nicht durchstächen, als wenn sie von dünner 
„Pappe wäre. Und wenn icli^nicht Wahrheit rede, so 
„sage der’Malike Alabez, wie ihn weder die schöne 

I > 

„Tartsche noch das starke Panzerhemde davor schüzte, dafe 
„ihm der Arm durchstochen w^ard. So hat es sich klar 
„gezeigt, dafs die Zegri Schuld an dem Handel waren. 

. „Und damit noch nicht zufrieden verfolgt Ihr die Aben- 
„zerrachen immer mit Hass und Uebelwpllen, und 
„sucht tausenderlei Verleumdungen gegen sie. Da Ihr 
„denn die Zegri so beschuldigt” erwiederte jener, „und 
„sagt, dafz sie die Urheber der Verrätherei waren; w’a» 
„rum ging der Malike Alabez bewafnet, und trug ein 
„Panzerhemde? Beim Mahomet saget die Wahrheit. Ich 
' „ werde sie Euch sagen,” sprach der Abenzerrache, „wis- 
„set, einer aus Eurem Turniergeschwader gab ihm Nach- 
„ rieht von dem was unter Euch allen verabredet war ; 
„und wenn es Rittern erlaubt wäre, so würd* ich Euch 
„sagen, wer cs angab; aber Mahomet verhüte, dafs ich. 

• „es sage. Der Mälike war ein so guter Kitter,^ dafs, ob» 
„gleich er das Böse wüste welches gegen ihn verschwo». 
„ren war, er es den Abenzerrachen doch nicht eher mit» 
„ theilte als bis er schwer verwundet w’ar, woraus denn 
„heniach der Lärm entstand, und der Malike derbe ge» 
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„rächt wurde. Wenn er gerächt war, so woUe der hei- 
„ lige Alla, dafs es ihm eines Tages bezahlt werde,” sagte 
der Zegri. Viele Alabezenritter, die um den König stan- 
den, machten eine üble Miene, und wolten dem Zegri 
antworten; aber der König, der aufmerksam gewesen war 
auf diesen Streit, und sähe, dafs die Heftigkc^it sich regte, 
auch die Menge der Ritter von beiden Parteien bemerk- 
te , befahl' ilinen zu schweigen , und sezte Lebensstrafe 
auf weiteres Sprechen. So schwiegen sie denn, doch vol- 
ler ' Groll soiVohl Alabeze und Abej, ^errachen als Zegri 
und Gohiele, und voller Rachgedanken die einen gegen 
die andern.' 

Während dessen kam ein sehr schöner Wagen in 
den Plaz , kostbarer als irgend einer der bisherigen. Er 
schien von feinem Golde zu sein, auf jeder Seite Ab- 
bildungen aller Begebenheiten Granada’s von seiner Grün-, 
düng hisjezt, und aller Könige und Kalifen, die es be- 

r 

herrscht hatten; ein bewunderungswürdiges Werk! Es er-, 
tönte ' von süfser Musik verschiedener, Instrumente. Ueber 
ihm schwebte eine grofse Wolke, mit so feiner Kunst 
der Natur nachgebiidet , dafs. keiner sähe wie sie sich 
hielt, und die Luft sie zu tragen schien. Sie schleuderte 
Unendlichen Bliz und Donner, dessen Getöse dieZuschauer 
in Schrekken sezte, und darauf regnete sie kleinen ^uk- 
heränis. So fuhir 'der Wagen durch den ganzen Plaz, 
lind sobald 'er -an die königlichen Erker gekommen war, 
öüiete sich leicht und schnell die Wolke in acht Thetle, 
und zeigte 'öinen Himmel vom schönsten Blau, geziert 
xriit vielen hellstralenden goldnen Sternen» Ein künstli- 
ciaer Mahomeft von Gold safs aiif einem kostbaren Sessel, und 
liidlt in den Händen eine sauber gearbeitete goldne Krone 
-ve^che ' er , sezte auf das Haupt .des Bildnisses einer mau- 
*-v ' • ^ K »' 
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rischen Dame von ausnehmender Schönheit, deren 'Hare 
wie ^oldfaden flatterten. Sie war bekleidet mit köstli- 
chen^^ schwarzen Brokat, der, regelmäfsig ausgeschnitten,' 
€in Unlerfutter von weifsem Brokat durchsehen liefs. Alle 
Aufschläge wurden gehalten durch Haken von feinen Ru- 
binen, Diamanten und Samaragden. Die Dame ward 
sogleich erkant für die schöne Kohaide. Neben ihr am 
Bilde, ein? Stufe niedriger, safs ein rüstiger Ritter in 
derselben Kleidung von schwarz - 'und weifsem Brokat 
mit Federn eben dieser Farben und vielem Gold - und 
Silber -Zundel. Am Halse hatte er eine lange goldne 
Kette, deren Ende die Hand von Kohaidens schönem 
Bildnisse hielt , als wenn er gefangen geführt würde. 
Man sähe gleich, dafs dieser Ritter der berühmte Mali- 
ke Alabez war, der, von den schweren Wunden geheilt, 
die er in der Ebne von dem tapfem Don Etnanuel Pon- . 
2e von Leon^ bekommen hatte , bei diesem weit berufe- 
nen Feste sich einfiiiden, und das Bild seiner Dame zum 
Preise sezen wolte, vertrauend der Gewandheit seines 

Arms und seiner Leibesstärke. Beim Schalle der Musik 

/ 

ward ihm die Kette vom Halse genommen, er stieg her- 
unter einige Stufen im Wagen, und bald darauf sähe 
man ihn herauskommen zu Pferde aus einer grofsen 
verborgenen Thüre des Wagens. Das Pferd war ein mäch^ 

• i • 

tiges Thier, es gehörte dem berühmten Don Emanuel 
Ponze von Leon; Ihr habt schon gehört, wie sie die 
Pferde wechselten; Es war ganz bedekt mit schwarz- und 
weifsem Brokat, Kopfstük und Federbüsche von glefcher 
Farbe. 

Grofse Freude machte es allen, einen so artigen mw- 
tem imd tapfem Ritter« zu sehen, und sie riefen: „das 
„wird ein herrliches Lanzenrennen werden, denn Ala-‘ 
„bez ist sehr geschikt und stark!’’ Unterdessen ritt er 
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Jan^am ‘ umher ’ vor seinem Wagen, um gut von allen, 
gesehen zu werden ; ‘ und als er an den Ort kam , wo ' 
Abenamar atand, sprach er zu diesem: „Ritter, wenn . 
„es Euch beliebt, laufen wir, nach dem Geseze Eures 
' „Spieles, drei Lanzen. Dies Bildniss bring’ ich hier; 
„wenn Ihrs gewinnt, könt Ihr’s zu den übrigen sezen,' 
„die Ih gewonnen habt. Dessen bin ich wohl zufrie« 
„den,” antwortete Abenamar, nahm eine schwere Lanze, 

fUnd durchlief seine Bahn, so dafs er den Ring im Fort* 

« * » 

schreiten faste. Der gute Alabez lief und that dasselbe. 
Alle drei Lanzen wurden gerennt und jedesmal, der Ring ab-* 
gestochen. Da entstand ein grofser Lärm unter dem 
Volke, sie riefen: „Gefunden hat Abenamar, was er nö- • 
,, thig hatte. Ein braver Ritter ist der Malike, und von 

„grofser Geschiklichkeit , er hat keine Lanze verloren; 

/ < 

„wahrlich er ist eines sehr guten Preises würdig 1” 

/ • ' Unterdessen hatten die Ritter beschlossen, dafs die 
beiden Damenbilder Abenamars und Alabez zusammen 
-gestellt würden, weil die Ritter gleich wären, und dafs 
dem Malike ein ansehnlicher Preis für seine feine Er« 
fmdung gegeben würde; welches sie ihm bekant machten* 
Der Malike sagte,, er wolle sein Bild mitnehmen; sie 
mögten bestimmen, ob er sonst noch etwas za thun 
habe. Die Ritter antworteten mit Nein. Darauf erhob / 

sich einer ‘von ihnen und nahm vom KredenztMche ein 

/ 

kostbares Stük, ein kleines goldnes Schifchen mit allem 
Zubehör, woran nichts fehlte; und gab es dem Malike, 
welcher es annahm ^ bei' dem Schalle grofser Musik ei« 
nen Gang durch den Plaz machte , und , als er an den 
Ort kam, wo seine Dame Kohaide in der Gesellschaft 
der Königin stand, ihr das Schifchen überreichte, und 
sprach: „Nehmt, Gebieterin, dieses Schiff; ist es gleich 
^,nur klein, so sind seine Segel doch grofs» denn die 
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« 

Hofnung schwellt eie.” Die schöne Dame emphhg es mit 

* Bezeigung der schuldigen Höfüichkeit, Die I^nigin .nahm 
das Schiff in die Hand, besah* eS lange, und sagte:, VDas 

I 

„ist wahr! Euer Schiff ist sehr niedlich xind kostbai*; wenn 
„die Hofnung die Segel hebt,- so werdet Ihr daniit glük- 
„licl» in den Hafen kommen, in der Qesellschafp eines 

f 

„so guten Steuermannes als der Malike ist. ” Gliihend« 
roth und sehr verlegen schwieg die schöne Kohaide. 

' Der Malike, zu Pferde wie er war, begab eich in 

seinen Wagen, nachdem er eine tiefe Verbeugung gemacht 

\ 

hatte dem Könige und allen Damen und Rittern. Als 
er zur Höhe des Wagens gestiegen war, sezte er sich auf , 
g seinen Stuhl wie vorher; und darauf befestigten sie. wäh- 
rend einer lieblichen Musik die vorige Kette -wieder an 
seinen Hals. Kaiun war dies geschehen, so schloss sich 

f 

wieder die grofse Wolk^ und fing an Donner, Bliz und 
Strahlen zu sprühen mit gewaltigem Krachen imd Getöse, 
dafs der ganze Plaz. in ' Feuer stand, und staunendes 
Schrekken die ganze Menge befiel. Auf solche Weise 
entfernte sich der prächtige Wagen mit der Wolke, und 
• liefs alle zurük in Betäubung über den Anblik, jeden 
, sehr zufrieden mit dem schönen Auftritte. Der König 

• sagte zu den umstehenden Rittern: „Beim Mahomet 
„ schwöre, ich ! unter allen Erfindungen, die beute vQrge- 
,, bracht sind, finde ich keine besser oder auch nur eben 
„so gut als diese.” Alle Ritter lobten sie wegen ihrer 
Schönheit, Feinheit und Kostbarkeit. 

ln dem Aiigenblikke, da die Wolke ausser dem Plaze 
war , traten ein vier Haufen prächtiger und feiner Ritter, 

.. alle in reiclien Turnierkleiilungen. Der eine Haufen von 
sechs Rittern war in den feinsten roth- und gelben Bro- 
kat gekleidet; der Pferdeschmuk war von derselben Art 
mit Federbüschen von eben der * Farbe. Die . zweiten 
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sechs 'kamen in einer ansehnlichen Tumicrkleidung von 
grün« und rothem Brokat , äusserst reich und kostbar, 
eben so die Pferde mit gleichen Federn. Der dritte Hau« 
fen erschien in blau- und weifser Kleidung vom reich« 
sten Brokat, ganz mit Silber und Gold gestikt ; die Pferde 
eben so gaschnruikt, mit gleichfarbigen Federn und vie- 
lem echten Qoldzündel; ein herrlicher und lieblicher An* 

blik! Die sechs Ritter des vierten und lezten Hau« 

/ 

fens hatten eine Kleidung von sehr feinem oranjenbar« 
benen und schwarzen Brokat mit vielen Schnüren und 
Stikkerei vön Gold und Silber; die Pferde waren bedekt 
mit eben dem Zeuge und oranjenfarbenen und schwär« 
zen Federn von so schönem Ansehen, dafs es zum verwnn- 

^ I . 

dem war.' Alle diese vier und zwanzig Ritter kamen mit 
Tartscben und -Lanzen und ah den leztern Fähnlein von 
der Farbe ihrer Kleidung; sie tummelten ihre Pferde in 
so geschikten- Wendungen als es nur in der Welt' mög- 
lich war. Darauf- hielten sie ein tüchtiges Scharmüzel, 
zwöUe gegen zwölfe, mit solcher Heftigkeit als wenn es 
Ernst wäre. Nach Endigung desselben legten sie die Lanzen 
weg und versahen äich mit Rohren , die sie, wieder ge- 
theilt in vier Haufen zu sechs Mann, zum 'gröfsten Wohl- 
gefallen der «Zuschauer, mit ausnehmender Geschiklich- 
kcit und ’Anmuth warfen. Dies Spiel geendigt , ritten 
sie in geordneten Reihen vorbei den Erkern des Königs, 
der Königin und der Damen, und bezeigte^ allen die 
schuldige Ehrerbietung. Dann näherten sie sich dem 
Anordner und baten ihn, mit jedem von ihnen eine 

t 

Lanze zu rennen, welches der* gute Abenamar sehr gern 
bevrilligte. Alle vier und zwanzig Ritter rennten darauf 
jeder eine Lanze, imd fünfzehn von ihnen gewannen 
Preise, welche sie bei dem Schalle maurischer Trompe- 
ten ihren Damen überreichten, und sich' in eben der 
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Ordnting, wie sie gekommen waren, ^ von dem.Plaze 


entfernten, verlassend den König und alle übrige im 
höchsten Wohlgefallen an ihrer Pracht urtd Artigkeit. .. 

Hier wird es dienlich sein, Euch zu sagen, wer diese 
wakkern'und gewanten Ritter waren, und von welchem 
Geschlechte. Der eine Haufen waren Azarke, der an^ 
dere Sarrazine , der drUte Alarife und der vierte Aliatare ♦ ' 
alle vornehme , reiche . und sehr angesehene Männer. Ihre 
Vorfahren, Grofs- und Elter- Väter, waren Einwohner von To- 


ledo, und dort sehr geachtete Koloniestifter. Diese berühm- 
ten Geschlechter blüheten in Toledo zur Zeit als der König 
Galafio dort regierte , welcher einen Bruder batte, der König 
einer Landschaft Namens ßiltschid war, nahe an Saragossa 
in Aragonien; er hiefs Zaide, und hatte viele Streitigkei- 
ten und Kriege mit einem tapfern Mauren . Ata rfe, na- 
hem Verwänten des Königs von Granada. Nachdem 
Zaide, König von Biltschid, und der Granader Atarfe 
Friede gemacht hatten , gab der König von Toledo ein 
prächtiges Fest mit Stiergefechten und Rohrspielen; lez- 
tere wurden gemacht von den . vier Geschlechtern der 
Sarrazinen, Alärifen, Azarken und Aliatareri, Vorfahren 
der bei diesem Ringspiele genanten. Andere sagen, dafs 
das Fest, welches der König von Toledo gab,' nur zum 
Vergnügen einer schönen Dame Namens Zelindache ge- 
wesen sei, und dafs er zum Vorwand genommen habe 
den Frieden, welchen sein Vetter Zaide mit dem Grana- 
der Atarfe geschlossen. Dem sei wie ihm wolle: das 

Fest wurde gegeben, wie gesagt, und diese Ritter stamm- 

« 

ten aus dem Blute jener genanten vier Geschlechter. ' Die 
Ursache ihres Aufenthaltes in Granada war der Verlust 
von Toledo, nach welchem sie sich dorthin zurükzogen, 
und wegen ihrer Tapferkeit und ihres Adels das Bürger- 
recht erhielten. 
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Das gedachte Fest und Rohrspiel in Toledo blieb 
lange in Andenken, denn es war sehr merkwürdig und 
achön; folgende Romanze wurde darauf gesungen: 

Acht und acht, und zehn und zehen 

/ 

Sarrazine, Aliatare 

werfen Rohre in Toledo / 

auf Azarli' und Alarife. 

Ries Banket besorgt der König 
wegen des bcschwornen Friedens 
des Zaide von Beltschite 
mit Atarfe dem Granader« 

Andre sagen: diese Feier / 

dienV dem König nür zum Vorwand 
und dafs Zelindache leite 
seine Feste seine Sorgen. 

Ein die Sarrazine traten . 
auf den Pferden rother Farbe; 
grüner und oranjen- Farbe 
waren Ueberrök’.und Wämser; 

als ein Sinnbild auf den Tartschen 

• / 

trugen sie ihr Schwert, gekrümmec 

wie den" Bogen des Kupido, 

und zur Inschrift ; „Blut ^und Feuer.’* 

Gleich bekleidet und beritten 
folgen drauf die Aliatare, ^ 
in fleischfarbenen Livreien, 

I 

voll gestikt mit weifsem Laubwerk, 
und als Sinnbild einen Himmel, 
auf des Atlas breiten Schultern, 

* mit der Inschrift, welche sagte: 

„Ich ihn halt’ bis ich ermüde.’! 

Folgen drauf die Alarifen, 

' kostbar und galant gekleidet 

/ 

in fieisjchfarb > und gelbem Zeuge, 

und. als Ermel bunte Schleier; 

• » 

einen Knoten als ihr Sinnbild 
trugen sie, d^n löst’ ein Wilder; 
auf dem Sta^e steht die Inschrift, 
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welche sagt: „die Kräfte gelten.” • . . 

Darauf folgten acht Azarke, ' , 

f' » • 

welche waren stolz vor allen, r 
Strohgelb , blau und schwarz gekleidet, 
statt der Fcderhüsche Blätter, 

^ und sie trugen grüne Tartschen, < 

* ß • 

wo im blauem Himmel sich zwei ' ' 

Hände fassen, mit der Inschrift: ... 

„Alles fast in sich das Grüne.” 

Doch der König kont’s nidit leiden, 

dafs sie ihm vor Augen zeigten 

seine Höflichkeit verspottet, 

und sein Denken ganz vergeblich. ^ 

Sehend auf den Ritterhaulen ^ 

sprach er zum Alkaiden Selim : - ‘ 

„Diese Sonn’ m’uss' ühlei gehen, 

„denn sie springt mir in die Augen.” 

Der Azarke wirfet Blumen, 

Die sich in die Luft verlieren, 

. • und das Auge nicht erkennet^ 
f wo sie steigen wo sie fallen. 

. Wie in den gemeinen Fenstern * 

Damen von dem Mittelstände 
strekken sich um ihn zu sehen, 
so die Damen auf Altanen. 

Wenn er sich zurükkcziehet, ' 

steiget aus des Volkes Haufen 
lautes Schreien ; „ Alla helfe ! ” 

V ... 

und vom König: „Schlagt, er sterbe!'* ^ 
Zelindache ohne Rüksicht ' ' 

nezt ihn im Vorubergehen 

mit dem Wasser ihres Fläschgens, ~ ■ ' 

und der König schrie: „Haltet!” ' 

Alle glaubten , ' dafs das Rohrspiel 
nun zu Ende, weil es spät war; 

, doch der König wiederholet: 

\ 

„Greift Azarke den Verräther!” 

^ und die beiden ersten Haufen 

\ ‘ 

\ 

* 
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lassen fallen schnell die Rohre, 
nehmen sich zur Hand die Lanzen, 
gehen aus zu fabn den Mauren. ^ 

Niemand widersteht dem Willen ' 
eines Königs , welcher liebet. 

Kämpfen wollen wohl die andern, 
sagte ihnen nicht Aziärke: 

„Liebe kennt zwar nicht Gesezc, v 

„heute muss sie sie doch achten; 

„Freunde, legt die Lanzen nieder, 

„Feinde mögen sie ergreifen, 

„ und mit Klagen und Triumfen 
„weinen diese, jene singen: 

„niemand widersteht dem V^illtn 
„ eines Königs, welcher liebet.” ... 

Endlich fangen sie den Mauren*; - 

lind* das Volk ,* ihn zu befreien, 

• • * • ♦ ^ 

I 

in verschiedener Gesinnung, , s . 

trennet sich und theilt sich vielfach ; 
aber weil das Haupt ihm fehlet, 

■ das anreize und es führe, . * • ■ 

gehn die Häufchen auseinander, 

■ und die Meuterei zerstiebet* 

Niemand widersteht dem ^Villen . . > 

f ' • * 

eines Königs , welcher liebet. , 

Zelindache ruft alleine: 

\ 

„Mauren, schuzet und befreit ihn!*^ ' 

und vom Altan will sie nieder, ' . ' 

um ihn' zu befrein, sich werfen; 

ihro Mutter, sie > umfassend, - 

saget: „o was machst Du, Thörin?] 

„ Stirb und lafs Dir gar nichts merken, 

„denn Du weist zn Deinem Ungluk: 

Niemand widersteht dem Willen 
„eines Königs, welcher lieheC” 

Von dem König kam ein Schreiben, 
das befiehlt, dafs sie bezeichne . 
eine WoJbmiDg d'er Verwanten, 

I 
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zum Gefängniss sie zu habeni 
^ Zelindache sprach : ,, dem König 
„ saget , Jafs ich mich nicht andre, 

„und mir znra Gefängniss wähle 
„ des Azarke Angedenken ; 

„so wird jemand widerstehen 
„einem König, welcher liehet.’’ 

Dieselben Sinnbilder, Inschriften und Zeichen hat- 
ten die vier Haufen der genanten Ritter, wie sie sie 
von , ihren Vorfahren geerbt hatten, und thaten immer 
grofs damit. Nachdem sie, wie wir gesagt haben, den 
Plaz verlassen hatten, und der ganze Hof erfreut war 
über ihre Pracht und Gewandheit , . über ihr gutes Be- 
nehmen und ihre Sinnbilder, so kam eilend ein Alkaide 
vom Elvirenthore gelaufen, und spradi zum Könige nach 
bezeugter Ehrerbietung : „Eure Majestät wisse, dafs ein 
„kristlicher Ritter an das Elviren-Thor gekommen ist, 

I I • . 

„und um Erlau bniss bittet, einzutreten und drei Lanzen 
j,zu reniien mit dem Anordner; befehlen Eure Majestät, 
„dafs er kommen darf? Er komme,** sagte der König; 
,, an einem Tage wie der heutige muss . niemanden der 
„Eingang versagt sein, besoriders da es ein Königsfest 
„ist.** Hiemit eilte der Bote ziurük, und nicht lange 
dauerte es, so sahen sie eintreten einen wakkem wohl- 
gemachten Ritter auf einem mächtigen Grauschimmel. 
Die Tumierkleidujig des Ritters war ganz von Brokat, 
weifs wie Schnee, und durchaus mit goldenen Schnüren 
sehr, kostbar beseztr der Federbusch war ebenfals weifs, 
von den feinsten Federn mit vielem Rauschgolde. Eben 
so war das Pferd geschmükt mit Dekken und Geschirr; 
Kopfstük und Federbüsclie ebenfals weifs von grofsem 
Werthe. Er hatte ein so einnehmendes Ansehen, dals 
keine Dame oder Ritter auf dem ganzen Plaze war, die 
nicht die Augen auf ihn heftete, voll Vergnügen über 


\ 
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seinen schönen Wuclis und seine Anmuth. Auf der 
linken Seite des Mantels trng ex ein rothes Kreiiz, wel- 
ches die Würde seiner Person in hohem Grade zierte. / 

£r wante die Augen nach allen Seiten umher, und machte 
‘ die Kunde des Plazes; als er an die Altane des Königs 
und der Königin gekommen war, machte er eine tiefe 
Verbeugung, indem er den Kopf- auf den Sattelknopf 
neigte. Der König erwiederte es; auch alle Damen s tan« 
den auf, mit ihnen die Königin, und bewiesen ihm 
grofse Achtung. Von vielen ward bald erkant der krist« 
liehe Ritter als der Grofsmeister von Kalatrava, von des- 
sen Rufe die Welt erfüllt war. Den König erfreute es 

nicht wenig, dafs ein solcher Kitter 'bei dieser Gelegen- 

• 

heit an seinen Hoi kam. . 4 

Nachdem der Grofsmeister den ganzen Plaz durch- 
ritten war, wobei er eine majestätische Gestalt und das 
Ebenbild des Gottes Mars zeigte, kam ^r an den Ort 
wo der Anordner stand, und sprach : „Edler Kitter ! seid. ' 
„Ihr’s zufrieden, ein Par Lanzen mit mir zu rennen 

„nach dem Geseze guter Kitter, ohne dafs ich Damen- 

^ > 

„Bildnisse zum Preise seze?’* Abenamar betrachtete auf- 
merksam den Kitter', der mit ihm sprach, drehte sich 

t 

zii Muza seinem Gönner und sagte: „Wenn ich mich 
^ nicht irre,' so ist das der Grofsm^srer von Kalatrava; 

_ • I 

. sein Ansehen zeigt es imd das Kreuz auf der Brust. 

Sehet ihn recht an, es ist ohne Zweifel "derselbe , mit 
,,ciem Ihr Freund wurdet in der Schlacht, wenn Ihr. 

Euch erinnert.'’ Muza richtete seine Augen auf den- 
Orofsmeister und erkante ihn sogleich ; unverweilt, so wiOt * 
war zu Pferde, fiel er ihm in die Arme, und rief;. 
Treflicher Grrofsmeister, Blume der Kristen, seid mix 
herzlich wilkommen; ich weis, Ihr habt, obleich Krist,. 
grolses Vergnügen gemacht am Hofe des Königs , denn . 
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allen f ' sich dort befinden , seid Ihr bekant wegen 
jiEurerHerzensgiite.**. Der*Grofsmeister erwiederte die Um- 
armung und dankte für das gegebene Lob. 'Der gute 
Abenamar näherte sich ihm mit froher Mine^ und sagte': 
dafsi er sich freue» drei Lanzen mit ihm zu rennen» und 
aolte er auch wissen» dafs er sie alle verlöre» so würde 
er es doch für Glük und Gewinn achten » mit einem so 
treflichen Ritter ein Ringelrennnen gehalten zu haben.' 
Hiermit nahm er eine Lan^e und lief ausserordentlich 
gut; ab^r so schön er lief» machte es der Grofsmeister 
doch noch besser; kurz» sie rennten alle drei Lanzen» 
und am Ende gewann der Grofsmeister. Das ganze 
Volk rief laut; »»Nie ist gesehen in der Welt ein solcher 
9»Kitte/ ! diesmal hat verloren der Anordner seinen Ruhm ! ^ 
Die Ritter gaben ihm zum Preise die kostbare Kette» die 

* f 

zweitausend Dobeln wog, da et kein Bildniss ausgesezt 
hatte; wäre dies der Fall geweseri» so würde er davon 
getragen haben, das Bild des Anordners. Der gute Grofs« 
meister nahm die -Kette » und unter dem Schalle einer 
sehr grofsen Musik, begleitet von den vornehmsten Riu 
lem» den braven Muza zur Seite» machte er die Runde 
des Plazes. Als er an den Erker der Königin gekom* 
men war» richtete er seine Augen auf sie, und da der 
Altan nicht sehr hoch war» erhob er^ sich in den Steig« 
bügeln » und reichte ihr hin die Kette mit den Worten : 
»»Keinem , mit mehrerm Rechte kan diese goldne Kette 
,, gegeben werden als Eurer Majestät» wenn meine. Drei« 
»»stigkeit erlaubt ist j darum empfange sie Eure Majestät 
»»mit Gunsu Obgleich verschieden im Glauben» so kan 
»»doch bei einer solchen Gelegenheit wie diese ein Klei« 
»»nod überreicht» und von jeder erhabenen Fürstin an« 
^»genommen werden.*’ Die Königin verfärbte sich mit 
schöner Röthe» imd; in schamhafter Verlegenheit» niclit 
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wissend^ was eie thun.solte, sah sie sich nm nach dem 
Könige, der ihr durch einen Wink die, Annahme er« 
laubte. Nun ^ stand sie auf, und mit ihr alle anwesäid^ 
Damen, neigte sich^tief, nahm die. Kette ^ und hielt sie 
an den Mund, dann legte sie sie um den Hals, machte 
nochmal eine tiefe Verbeugung , und sezte ' sich wieder« 
Darauf verneigte sich der .Grofsmeister.ehrerbietigst ge« 

gen den König: und die Königin, lenkte um, und ritt 

% 

spaziren mit Muza ' und andern vornehmen maurischea 
Kittern, welche ihm wohlwolten wegen seiner Ver« 
dienste. . , 

. Unterdessen entfemte> sich heimlich von der Seite des* 

N 

Königs der.muthige Albajaldos, der den Wunsch in sei« 
nem .Herzen hatte, sich mit dem Grofsmeister zu mes« 
sen und einen Kampf mit ihm zu bestehen, weil er sei« 
nen nahen Vetter getödtet hatte; ging, hinunter ,in den 
Plaz, bestieg einen schönen Schwarzschimmel, und nä- 
herte sich dem Grofsmeister in Begleitung einiger Kitter 
Freunde und Diener. Nachdem er ihn begrüfst batte,« 
heftete er seine Augen auf ihn, . betrachtete ihn genau 
von oben bis unten, seinp stattliche Gestalt .bewundernd^ 

und redete ihn endlich an: „Bei Mahomet , ' kristlichec 

•> 

,, Ritter, es macht mir ein.grofses Vergnügen, Dich so 
„zierlich >und festlich gekleidet zu sehen, ^da ich Dich 
„einst kriegerisch bewafnet auf der Ebne sah; und die« 
„war es was ich heute sehnlich wünschte. DerRufDei« 
„tner Tapferkeit erfüllet die ganze Erde, imd schrektalle> 
„•Mauren dieses Kömgreiches. .Wenn, ich mich darauf , 
^,>gefreut habe,; Dich zu. sehen, so geschieht es noch' 
'„mehr, mich mit Dir im Kämpf auf . der Ebne zu mes«- 
„ sen ; < dazu treibt und »reizt mich einestheils Deine Ta«, 
„'pferkeit,. andemtheils ; die Tödtimg meines leibüchen 
^ Vetters Mahomet Bei. : Obgleich er starb von Demen. 
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II Händen in rechtlichem Kampfe, so komt es mir doch 
^vor, als wenn sein von Dir vergossenes Blut mich 

I 

„zur Rache auffoderte. Darum, guter Ritter, halte Dich 
„hierdurch für herausgefodert zum morgenden Zwei- 
„kämpfe mit. mir in der Ebne, und schikke Dich an imt 
„Waffen und Pferd; ich werde kommen, um mich mit 
„dir zu messen, und nur milbringen einen Begleiter, 
„wozu ich den tapfern Malike Alabez wähle, sonst 
„keinen.” * ' 

Sehr aufmerksam war der gute Grofsmeister auf 
Albajaldos Rede, aber keinesweges geschrekt; mit heiter- 

t ' 

lächelnder Mine antwortete er äbm folgendermafsen : 
„Gewifs, tapferer Albajaldos, empfinde ich nicht weni- 
„ger Freude, Dich zu sehen; denn dein Ehrenruf er- 
„ tönt unter den Kristen wie des berühmten Rektors im- 

i . * 

, „tcr den Griechen. ' Du sagst, meine Tapferkeit reize 
„Dich zum Kampfe mit mir; es giebt andere kristliche 
„ Ritter von gröfserer Tapferkeit , gegen die Du die dei- 
„nige gebrauchen köntest; das würde Dir besser anste- 
„hen.x Wehn Du von dem vergossenen Blute Demes 
„Vetters Mahomet Bei sprichst, so muss ich Dir sagen, 
„dafs er starb wie ein wakkerer Ritter, kämpfend und 
„ zeigend seinen hohen persönlichen Muth ; darin liegt 
„also nichts, warum sein Tod gerächt sein müste. 

' „Wenn Du aber doch mit mir fechten wilst, im Zwei- 
„kampfe wie Du sagst, und mit einem Begleiter, sei 
„es der, den Du gewählt hast; mir ist es recht, Dir. 

darin zu Willen zu sein. Also erwarte ich Dich mor- 
„gen eine oder zwei Stunden vou hier, etwa am Fich- 
„tenquell, und zwar ebenfals mit einem Begleiter, es 
„wird sein Don Emanuel Ponze von Leon, auf den siebt 
^,die ganze Welt verlassen kan; und damit Du sicher 
„sei’st, dafs ich halte was ich verspreche, so nimm dieses 

I, mem 
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„ mein Pfand als ein Kamplzeichen»’^ filebei g^b er Ihm 
seinen rechten Handschuh p welchen der MaVir annalun« 
dnen kostbaren Siegelring vom Fihger eog und dem 
Grc^meister gab« Sö war denn angenommen die Aus>*> 
foderung von bdden Thdlen» , / 

Der wakkere Muza und die andern tUtter batten 
gern verhindert diesen Kampfe aber sie konten es bei 
kdnein Theile dalnn bringen«' Zwischen beiden braven 
Kittern blieb ,es also bestimmt auf den folgenden Tag. : 

* r • 

\ ^ 

z 


\ 


/ 
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Von dem Kampfe des Maoircn Albajaldos mit, dem Grofsmeister 
von Kalalrava* und wiö dei* Meister ihn tödtete* 

» - l . - ' * ’ 

.Als der Zweikampf von beiden tapfem Rittern an* 
genommen war^ ward es schon spät^ und die Sonne 
wolte untergeben* Der Grofsmeister entfernte sich vom 
Plaze^ und -ging durch' die’Elvirenstrafse aus der Stadt. 
Wir wollen ihn gehen lassen seinen Weg > und sturük- 
kehren zum Ende des Rings{)iels. .Die Sonne war un- 
tergegangen f und cs kam weiter kein abentheüernder 
Ritter; da befahlen, die Richter Abenainarn^ dafh er die 
Schranken wegnehmen lasse , welches er sehr wohl thun 
konte» da sich keine Abentheurer mehr zum Lanzen- 
laufe meldeten, und er so brav gethan und an dem 
Tage hinlängliche Ehre erworben hatte. Vergnügt liefs 
der tapfere Abenamar den reichen Kredeuztiah fortbrin* 
gen mit den Kostbarkeiten ^ deren noch viele übrig 
blieben. Die Richter stiegen herunter vom ^chau* 
gerüste ^ begleitet von deii Vornehmsten des Hofes, 
und führten den braven Abenamar und seinen Gönner, 
den tapferen Müza, in ihrer Mitte durch den Plaz mit 
vieler Ehrenbezeugung, beim Schalle zahlreicher Musik 

von Blaseinstrumentcn , Pauken und andern Arten von 

/ 

Stadtmusik; welches grofses Vergnügen erregte. Sie tru- 
gen die an diesem Tage gewonnenen Bildnisse, und zeig- 
ten sie auf allen Seiten zum grofsen Triumfe des, der 
sie gewonnen hatte ^ bis sie an den Altan der Damen ge- 
langten, wo die Königin und die schöne Fatime sich 
befanden, welcher Abenamar die Bilder vorzeigte, wor- 
über sie grolse Freude, Galiane und Charife aber grof- 
•en. Verdruss empfanden« Die schöne Galiane war das 
beschämteste und reuigste Weib von der Welt, deim 


DIgitized by Google 


Elfter Abschnitt* 


163 

sie sah« sehr wohl ein> dafs Abenamar diese Feste in 
Küksicht darauf veranstaltet, dafs sie ihn verschmähet 
hatte. Nun wälzten - sich in '^ihrem undankbaren Ge» 
, dächtnisse tausend Schimeren und tausend leere Hof» 
nungen,^ .um sp mehr da der tapfere Sarrazino nicht 
weiter im Plaze. erschienen war, ^.nachdem er im Hing» 
, laufe ihr Bild verloren, hatte* Mit diesen und andern 
verwirrten Vorstellungen war ihr .Gedächtniss beschäftigt. 

Der König merkte jezt, dafs es sehr spat war, ver» 

liefs den Altan,- sezte sich in. einen schönen Wagen und 

fuhr hinauf zur Alhambra. . vGläiches thaten die.Köni» 

gin und ihre Damen. Diesen Abend hatte der König 

an seiner V Tafel alle Kitter des Spielesj nur fehlte Sarra» 

zino der, eine ünpäsUchkeit erdichtend, sich bei dem 

König entschuldigte, imd nicht einfand bei diesem Kö» 

niglichen Mahle. Die Königin hatte zu Tische die vor^ 

nehmsten Damen von Granada , und erwies ihnen alle 

mögliche Ehre. Viele Lustbarkeiten wurden gefeiert: 

Tänze, tausend Arten von Spielen, eine ganz besondere 

Zambra und ein grofser ausgelassen lustiger Ball, Alle 

Damen tanzten, und die Ritter mit den Kleidungen, 

in welchen sie das Hingspiel getrieben hatten.' Nur Ga« 

% 

liane tanzte nicht, schlecht aufgelegt wegen der Abwe- 
senheit ihres Kitters.. Wohl sähe die Königin den Grund 
ihres Übels, aber sie liefs es sich nicht merken* Die 
schöne Zelinde: ermahnte zwar genug ihre .Schwester, 
dafs sie cs sich nicht schmerzen lassen solte, und suchte sie 
zu trösten; aber wenig halfen dergleichen Tröstungen 
bei ihr. . * \ 7 

Die ganze Nacht verging in. Fröhlichkeit, aber wer 
vor allen am vollkommensten tanzte war der tapfere 
Gazul mit der schönen Lindarache, die er innig liebte, 
«ben so wie sie ihn. Hefdge Leidenschaft empfand der 


I 
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rasche Reduan» als er sich nicht geliebt aahe von der, 

% 

welche er so sehr liebte. Brennend vor Eifersucht nahm 
er sich vor in seinem Herzent den braven Gazul zu töd- 
ten; aber'es ging ihm nicht so als er dachte^ wie wir 
nachher sagen werden bei dem Zweikampfe ^ den sie 
beide hatten wegen der* schönen Abenzerrachin. . 

I Dieser Dame geschieht Erwähnung an andern Or*- 

ten# vorzüglich in einer Samlnng, die neulich gemacht 
Ut .von dem Bakalaur Peter von Monkajo, der sie Ze« 
linde nennt. So hlefsisie wegen ihrer Schönheit und 
Anmuth aber ihr eigentlicher Name^ als Abenzcrra* 
- chin , war Lindarache. Hernach werden wir handeln von 

ihr und dem tapfera Gazul, nach dem Tode der Aben- 
‘ zerracheniitter durch grofse Verrätherei. 

. . Doch zurük zu unserer Geschichte. Nachdem der 
König dem tapfem 'Abenamar und den übrigen Rittern 
des Spieles viel Ehre erwiesen hatte, befahl er, dals alle 
sich nach ihren Wohnungen zur Ruhe hieben solten. 
Die schöne Fadme gab jezt zurük alle von Abenamar 
gewonnene Bildnisse den Damen; denen sie gehörten, 
indem sie allerlei wizige Einfälle dabei anbrachte. Alle 
Ritter, beurlaubt vom Könige, gingen zur Ruhe in ihre 
Wohnungen; desgldchen die Damen; nur blieben die- 
jenigen bei der Königin^ die zu ihrem Palaste und zu 
ihrer Aufwartung gehörten. 

Der brave Albajaldos schlief wenig in dieser Nacht. 

% 

Als er von der Alliambra weggegangen >var, wartete er 
auf den guten Malike Alabez, und da er kam, sagte er 
ihm: / „Spät sind wir, fbrtgegangen vom Feste. So 
.„scheint es mir erwiederte der Malike, „aber xnor- 
„gen werden wir uns ausruhen von der überstandexien 
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I, Anstrengnng. Gerade das Gegentheil,*' antwortete Al« 
t>aja]dos. »iWeim Ihr bei diesem Feste geschmükt biid 
;in Tumierkleiduiig einhergegangen seid, so werdet Ihr 
' »^morgen gezwnngenerweise bewahiet erscheinen. Wie 
,so?'* fragte Alabez. „Ich will 'es' Euch sagen,*’ sprach 
Albajaldos: ,^lhr'müst wissen, dals ich auf morgen ei« 
,,.nen Zweikampf verabr^et nüt dem Grofsmeister von 
„Kalatrava, und Euch zu meinem Beistände ausersehen 
„habe. Mahomet stehe mir bei!” rief Alabez, „mit 

4 * 

t, einem solchen Ritter habt Ihr einen Kampf verabredet? 
« Wolle der heilige AUa, da(s es Euch gut gehe; denn 
„Ihr müst wissen, dafs der Grofsmeister ein tüchtiger 

„Ritter ist, sehr erfahren und mächtig in den Waffen. 

/ 

„ Weil es denn so' ist, und Ihr mich zum Bebtande aus- 

„ ersehen habt, so last uns gehen auf gut.Ghik, und 

„Mahomet heir uns. Bei der königlichen Krone mei- 

„ner Vorfahren! Freuen ward* ich mich, wenn wir mit 

„Sieg zurnkkämen vom Kampfe. Und der König, weis 

„er et was> davon? Ich glaube nicht, wenn es Muza ihm 

• 

„nicht etwa gesagt hat, der bei der Ausfoderung zuge« 
„gen war. Sei wie ihm wolle, wiss’ er*s oder nicht,” 
sagte Alabez, „morgen brüh, ohne dafs der König oder 
„sonst jemand es merket gehen wir hinaus auf die Ebne, 
„ um nns mit dem Grofsmeister zu messen, ,Ich möchte 
„wissen, ob der sich einen Beistand gewählt hat? Ja” 
sagte Albajaldos: „Don Emanuel Ponze von Leon. Wenn 
,,das ist, beim Alla, so haben wir’s, denn ich und Don 
„Emanuel können nicht unterlassen, an' einander zu ge« 
„rathen. Ihr wist noch den Zweikampf, den wir hatten; 
^,^er besizt seitdem mein Pferd und ich das seinige ; es 
wurde verabredet, dais wir unsem Kampf endigen wo!- 
„.ten , ' wenn wir uns einmal wiedersähen. Seid ohne 
„Sorge,” sagte Albajaldos; „will er was, so sind wir 
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y, Manns genügt um ihmt beliebt’s unserm Mabotnetf 
„vollauf zu geben.” Der Malike sprach: „Gehen wir 
„nun, es ist spät; diese Nacht giebt es keinen Schlaf 
„ sondern nur Zubereiten unserer Küstungy dafs'uns auch 
„nicht eine Schnalle versage.” 

I 

Hiemit gingen beide tapfere Ritter in ihreWohnun« 
gen» und jeder bereitete seine Waffen Und alles was er 
sonst noch n^tzunehraen hatte. Eine Stunde vor Tage 
kamen sie zusammen und ritten zum Elvirenthoret 'weU 
ches die 'Wache schon geöfhet hatte t um das Volk zu 
seinen Feldarbeiten' hinauszulassen; daher die beiden 
durchritten ohne crkant zu werden, und den Weg nach 

r 

Albolote nahmen , eine Meile von Granada f um voii da 
zum Fichtenquell zu gehen, wohin sich Albajaldos und 
der Grofsmeister beschieden hatten. Die Sonne warf 
ihre Strahlen, zeigte ihren schönen mannigfaltigen Glanz« 
und bildete tausend Gesichte, welche die Augen jedes ' 
Beschauers' zu blenden vermögt en, als die beiden ta- 

I 

pfem Mauren Albajaldos und der Malike Alabez bei AU 
bolote ankamen, und ohne Aufenthalt vorbeigingen zum 
Fichtenquelle, so berühmt und gefeiert von allen Mau* 
yen Granada’s und seines Gebietes« Eine Stunde mogte 
die Sonne aufgegangen sein, als sie bei diesem schönen 
kühlen Quell anlangten , den eine junge Fichte lieblich 
beschattete, daher er seinen Namen hatte. Sie fanden hier 
aber niemand, und erblikten keinen Ritter; stiegen in- 
dessen von ihren Pferden, bängten die Tartschen an. die 
Sattelknöpfe, lehnten ihre Lanzen an, sezten sich an den 
klaren Quell , wuschen und erfrischten das Gesicht, nah« 
men aus den Mantelsäkken etwas zu essen, und unten’e« 
deten sich darüber, wamm der Grofsmeister noch nicht 
da sei , nicht errathend die ‘ Ursache seines Zögerns. Ali« 
bajaldos sagte: „Solte uns wohl der Grofsmeister zuxn 
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H Besten' haben f und ausbleiben ? Sagt doch das nicht*' 
erwiederte der Malike Ahbez; ,,er ist ein braver Ritter^ 
,,und wird nicht unterlassen tu konunen; es ist noch 
,,sehr früh; und im guten Glauben , dafs er nicht säu« 

/ 

„men wird, last uns vergnüglich frühstükken; AUa 
„ wird schon für das sorgen > was sein soll zn unserm 
„Vortheil oder Schaden.’* So frühstükten sie dann» be« 
haglieh sprechend iiheif verschiedene Dinge. ^ • 

Sie hatten noch nicht geendigt, als sie kommen sa^ 
hen \2Lwei wohlgekleidete Ritter zü Pferde mit Schild und 

Lanze ^ beide auf gleiche Art in braun « und grünen 

• • ■* 

Kokken, und Federn. derselben Farbe. Sie wurden gleich^ 

erkant, denn auf dem^ Schilde des einen erschien das 

rothe Kreuz von Kalatrava, welches sich schon von weU 

tem sehr auszeichnete auf dem blanken Schilde. Der andere 

führte an seinem Schilde ehenfals ein rothes aber verschiedenes 

KreuZy denn es^\Var von Sankt Jakob. „Sagt’ ich Euch nicht,’* 

sprach Alabez , * „dafs der Grofsmeister nicht zögern wur** 

„de? Sehet ob er gezögert hat! Wahrlich, die treffen uns 

„zu rechter Zeit,” sagte Albajaldos, „da wir unserm 

„Leibe' Erquikkung gegeben haben. ' Aul diese Weise 

„kan man von Euch sagen,” sprach Aiabez: „„der Mar<« . 

„„ der sterben soll, ist er des Futters voll.” ” *) Also wist 

„Ihr schon,” antwortete Albajaldos, „dafs ich sterben 

„ soll ? Ich habe aber die Hofnung zu unterm grofsen 

% * 

„Mahomet, dafs ich den Kopf des Grofsmeisters heute 
„auf einen der Thürme der' Alhambra sezen werde, Das 
„gebe AUa!” sagte Aiabez.',. - 

Unterdessen kamen die beiden wakkeren Ritter, die 
Blume der kristUcheu Tapferkeit, und grüCsten im An-* 
nähern • die Mauren« Der Großmeister sprach : We« 
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iiXilgstens babmi wir bisjezt nichts gewonnen» vielmehr 
»»sind wir im Verluste» da wir so spät gekommen. Das 
»^thnt nichts zur Sache»’* antwortete Albajaldos» »»das 

r 

»»Ende krönt das Werk. Steigt ab» (Ihr könt es sicher 
„thtm) und erquikt Euch an dem Wasser dieser frischen 
. „ Quelle ; wir haben 2^it genug » das zu vollenden » war- 
„um .^vir gekommen sind. Wenn es weiter nichts ist,** 
erwiederte Don Emanuel» »»und ^r Lust dazu habt» so 
,» sind wir es gern zufrieden » denn es kan uns nicht 
, „übel gehen in der Gesellschaft zweier so treHicher Rit- 
' », ter«*’ , Hiemit. stiegen beide von ihren Pferden» banden 
sie an' niedrige, Zweige der Fichte» hängten die Schilder 
. an den Sattelkhopf» lehnten die Lanzen an die Fichte» 
und sezten sich neben den Quell» in welchem sie Ge* 
sicht und Hände abkühlten. Dann fingen' sie an» sich 

I 

Weitläufig zu unterreden über den Krieg» die Tapfer* 

i 

keit der Mauren in Granada» und die berühmten Ge« 

0 

schlechter daselbst. Im Fortgange des Gespräches^sagte 

der Grofsmeister : »»Wahrlich» meine Herfen Kitter» ich 

, »»meinerseits würde mich sehr freuen» wenn zwei so edle 

»»Männer» wie Ihr seid» zur Erkentniss unsere heiligen 

»»katholischen Glaubens kämen» denn klaf imd deutlich 

»»ist es, dafs er das Beste von allen Gesezen der Welt» 

% 

„und die beste Religion ist. Das kan wohl aein»** ant* 
wertete Albajaldos» »»aber da wir keine Kenntniss von 
»I ihr haben » so geben wir nichts dafür » Kristen zu sän» 
»»denn wir befinden uns gut bei unserer Lehre. Fürjezt 
»,ist also nicht weiter davon zu reden. Möglich wär*s 
j»in der Folge der Zeit» zur wahren Erkentniss Eures 
»»Glaubens zu kommen» denn oftmal pHegt Gott die 
„Herzen der Menschen zu- röhren» und ohne seihen 
„Willen geschiehet nichts gutes.” 
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Albajaldos Hatte eben diese Worte geendigt» als das 
Pferd des Grofsmeisters wieherte» und den .Kopf nath 
dem Wege von Granada wendete. Die vier Ritter rieh« 
teten ihren Blik auch dahin», um die Ursache des' Wie- 
hems zu erfahren» und sahen einen Ritter kommen in 
vollem Laufe des Pferdes» bekleidet mit oranjenEnbenem 
Rok und Tumiermautöl» auf der blauen Tartsche «ne 
Sonne zwischen dunkeln Wolken» die sie zu verfinstern 
schiene!^ imd ringsum auf der Tartsche mit rothen Buch* 
staben geschrieben: »»Gib mir Licht oder verbirg dich.*\ 
Aufmerksam hinschauend erkanten Albajaldos und Ala* 
bez in ihm den tapfern Muza. Dieser hatte vetmist jene 
beide «am Tage nach dem Feste» dann erfahren» da(a 
sie von Granada ausgegangen wären zum verabredeten 
Kampfe mit dem Grolsmeister» und» ohne jemanden eu 
was merken zu lassen» sich gerüstet und auf ein tüchtiges 
Pferd gesezt. So war er in aller Eile aus der Stadt ge« 
ritten» um, noch zu rechter Zeit zu kommen und zu se« 
hen» ob er etwa den Zweikampf verhindern könte. Er, 
langte an» gerade da die vier Ritter in dem Gespräche 
begriffen waren» welches Ihr gehört habt.- Bei seiner 
Ankunft freute er sich ausserordentlich » dafs sie noch 
nicht angefangen 'zu fechten» und sagte: »»Ihr Herren 
»»Ritter dachtet wohl» die Sache ohne mich abzumachen? 
»»beim heiligen AUa! blofs um mich dabei einzufinden» 
»»habe ich übel zugesprochen meinem Pferde» denn so 
»»wie ich aus Granada war» ritt ich imGalop ohne. einen 
»»Augenblik anzuhalten. ** Hiemit sprang er vom Pferde» 
hängte seine Tartsche "an den Ast der nahen Fichte» und 
lehnte die Lanze daran; dann sezte er sich nieder zur- 
Gesellschaft der vier Ritter. 

O die ’ treflichen Ritter! Obgleich verschieden . im 
Glauben» obgleich Gegner» tmd gekommen, sich zu be^. > . 


A 


/ 


DIgitized by Google 


4 


Elfter Abschnitt, ' 


170 

kämpfen und zu tödten, unterredeten sie sich doch^ als 
wären sie Freunde! Niemal an diesem Orte kamen zu« 
sammen fünf solche Ritter als an jenem Tage ! 

Nachdem der wakkere Muza sich gesezt hatte ne« 
ben den guten Grofsmeister , ^ach er folgendermafsen! 

würde mich sehr freuen, tapfere Ritter, wenn der 
„verabredete, Kampf unterbHebe; denn es kan nichts 
„anders herauskominen als Tod des einen oder beider;, 
„und da keine hinl^gliche Veranlassung da ist, die Euch, 
„dazu zwinge, so scheint es mir ein grofsesÜbel, wenn 
„ zwei solche Ritter stiuben. • Das ist der Grund meiner 
„so eiligen Ankunft, Von Euch allen verlange, bitte 
„und flehe ich also höflich, und. besonders von dem 
„Herrn GroCsmelster , dafs. mein Besuch nicht vergeh« 
„lieh sei.” \ ^ 

Hiemit endigte der mannhafte Muza seine Rede, wor« 
auf der muthige Grofsmeister also antwortete : „ Wahr« 
„lieh, edler Muza, an meinem Theile bin ich willig, Euch 
„diesen kleinen Dienst zu leisten; denn seit 4cm Tage, 
„da wir Freunde wurden, versprach ich, alles für Euch 
„zu thun; und wenii Albajaldos der - Ausfoderung ent- 
„ sagen will, so soll von meiner Seite nicht weiter die 
„Rede davon sein,, obgleich ich weis, dafs es mir übel 
„ausgelegt werden wird. Herzlichen Dank!” erwiederte 
Muza, „weniger erwartete ich nicht von. einem so. eh« 
„ renwerthen Ritter. ” Hierauf wante er , ^ch zu Alba« 
jaldos, und sprach: „Und Ihr, Herr. Albajaldos! werdet 
„Ihr mir hierin nicht den Gefallen thun?” Albajaldos. 
antwortete : Herr Muza , . vor • meinen Augen hab* ich 

„ das . Blut meines Vetters , • vergossen von dem gewalt- 
„sam durchdringenden /Eisen des hier gegenwärtigen 
„ Grofsmeisters ; und das allein verpflichtet mich, den 
„Kampf nicht. zu unterlassen wenn ich auch, vorher« 
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• « 

n sähet zu sterben* Stürbe ich von den H^den 

ttdes Grofsmeisters t ehrenvoll wäre mein Ende; solle 
91 ich aber den' Grofsmeister tödten oder überwinden , so 
I, würde aller sein Ruhm der meinige sein« Bei>demt was 
9t ich jezt sage 9 bleib' ich entschlossen von nun an auf 
99 unmer, 

♦ 

Dem wakkeren Don Emanuel Ponze von Leon be« 
hegten nicht dergleichen weitläufige Reden 9 und er 

9 

sagte: 9>Ihr Herren Ritter, ich weis nicht, warum wir 
„Mittel suchen, den Zorn des Herrn Albajaldos zu be- 
„sänfdgen. Er will rächen den Tod seines Vetters Ma« 
„harnet Bei; es ist nicht nöthig, die Rache weiter zu 
„verschieben, die er wünscht, sondern vielmehr, da sie ^ 
9, zu dem Ende hleher gekommen sind, sie zu verfolgen 
„bis zum Tode des einen oder beider. Auch Herr Ala« 

„bez rmd ich sind übereingekommen, zu endigen einen 
„Kampf, den wir angefahgen haben; und da Zeit und 
„ Gelegenheit begünstigen , so werden wir , - zugleich als 
9, Beistände und Freunde, zusammen fechten, und wer« 
„den uns alle entledigen der versprochenen Schuld. Bei 
9,Mähomets Hand!'* rief Alabez, „es is gut verabredet; 

und Muza wird sein der Beistand , von allen vieren. 
„Aber nun erkalte es auch nicht, die Zeit vergehe nicht 
„umsonst, und. die Thaten mögen mehr gelten als die 
„ Worte, denn Worte thun nichts zur Sache. Eines wünscht* 
„ich nur noch, wenn es anginge: dafs Don Emanuel 

„mir mein Pferd wiedergebe und das meinige von mir 
19 zurüknehme ; dann gleich zu den Waffen 1 und wem Mäho« 

f 

9,met es giebt, den wird Malike segnen." *) Ich bin’s zu« 

99 frieden, gebt inir mein Pferd und nehmt das Eurige ; nicht 
lange vrird's dauern, so gehören beide einem von uns.** 

** 

♦) Sprichwörtliche Redensart* 


DIgitized by Google 


I 


17 a / Elfter Abschnitt« 

Mit diesen Worten standen alle auf; Don Emanud nahm 

I 

' sein gutes Pferd, und Aiabez das seinige, welches wie<r 
berte als es seinen Herrn erkante. ^ Der wakkere Muza^ 
sehend, dafs er in diesem Falle nichts ausrichten könne, 

' bestieg sein Pferd; dasselbe thaten die andern, nehmend 
ihre Lanzen imd Schilder. O wie schön erschienen zu 
Pferde alle fünf Ritter! Der Grofsmeister hatte um sei« 
nen Schild in der rothen Farbe des Kreuzes die Worte 
„ Fiir dieses tracbt’ ich zu sterben.” Don Emänuel 

führte um den Rand seines Schildes eine andere ln«' 

< 

Schrift, welche sagte; „Für dieses und den Glauben.” 
Der Malike und Albajaldos batten einerlei blaue Klei« 
düng, Wams und Tumiermantel von Damast mit vie- 
ler Goldstikkerei. Aiabez führte auf der Tartsche sein 
gewöhnliches Wapen und Sinnbild : in rothem Felde eine 

schwarze Binde, auf dieser einen halben Mond mit em« 

\ 

porgerichteten Hömem, auf deren Spize eine schöne 
goldne Krone, mit der Inschrift: „Von meinem Blute.” 
Albajaldos hatte zum Sinnbilde einen goldenen Drachen 
in grünem Felde, mit der arabischen Inschrift: „Nie« 
„mand mich berühre.” Sie nahmen sich alle so schon 
aus, dals es ein Wunder war, ihre Tumierkleidungen 
und Sinnbilder zu sehen, unter denen siewattirte Wäm« 
ser und starke Waffen trugen. Als sie nun alle zu 
Pferde waren, tummelte der tapfere Albajaldos, voller 
Eifer, mit grofser Geschwindigkeit sein Ross durch das 
Feld, und rief den Grofsmeister zum Kampfe. Dieser < 
machte das Zeichen des Kreuzes , sezte , sein Pferd in 
kurzen Galop, und heftete mit grofser Aufmerksamkeit 
die Augen auf seinen Feind. Der brave Malike Aiabez, 
sobald er sich auf seinem Pferde sähe, das ihm der Al« 
kaide von Velez, sein Oheim, geschikt hatte, stürzte 
gleich einem Mars duFch das Feld; gleiches that Don 


Digitized by Google 


Elfter Abschnitt» 


Emanuel^ und auf solche Weise begannen die vier ta« 
pfem Ritter zu fechten^ indem sie auf 'einander zueütent 
und sich mit grofser Geschiklichkeit tüchtige Lanzenstöfse 
versezten. Der tapfere Albajaldos, als er sich vom Grofs«* 
meister nahe bedrängt sah', stürzte Hugs auf ihn ‘9 wie 
ein wütender Löwe, um ihn niederzuhauen, so dafsmit 
diesem Angriffe der Kampf geendigt wäre. Aber es ge« 
lang ihm nicht wie er dachte; denn da der Grolsmeister 

t 

ihn so ansprengen sah, that er ab erwartete er ihn^ 

4 

spornte aber im Aügenblikke des Angrifs mit solcher 
Geschiklichkeit sein Pferd, dafs es einen grofsen Luft« 
Sprung that, und dadurch auswich, so dab der Anlauf 
des Mauren seine Wirkung verfehlte, und der Grofsmei«' 
meister mit vieler Gewantheit und Stärke wie ein £liz 
über ihn her fuhr. Unter derTartsche gab er ihm einen 
so heftigen Lanzenstofs, dafs der feste Panzer und das 
durchnehcte Wams durchstochen, und der. Maur sehr 
schlimm verwtindet wurde. Keine' Natter oder Schlange^ 
unversehens von einem Bauer getreten , bt so schnell 
zur Räcliung ihres Schadens , noch ein ergrimmter Löwb 
gegen einen Panther, deir ilm verwundet hat; als der 
brave Maur sich gegen den GrofsiÜebter umdrehte, brul« 
iend wie ein Stier. Da er ihn sich so nahe sah, griff 
er ihn an voll giftigen 2^rns, mit solcher Schnelligkeit^ 
dafs der Grofsmebter nicht Zeit hatte, seine vorige Kunst 
anzuwenden, und der Maur ihn so heftig traf, dafs der 
Schild des Grofsmebters durchrissen wurde, ungeachtet 
seiner Vortreßiehkeit. Die grausame Lanze lieb nicht 

snach, ab bb das feste Stahlwams, welches er trug, durch« 

\ 

brochen , und er schlimm verwundet war. Da brach die 
r^anze des Mauren, er warf den Stumpf zu Boden, und 
virante rasch sein Pferd, um zu dem Ziehen des Säbels 
J\aum zu haben; aber er konte sich nicht so schnell dre« 


( 
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hen ald et wolte, und der Grofsitieister hatte Zeit^ die 
Lanze altC üin zu achleüdern» ehe er ihm entwische; 
doch warf er sie zu kurz^ denn vor der Brust von Al* 
bajaldos Pferde fuhr sie vorbei mit der Gewalt eines von 
der gespannten Atmbrust abgeschossenen Pfeiles > und 
blieb mit der harten Splze tief im Boderi stekken« ln dem- 
selben Augenblikke kam der Maur heran; sein Pferd 
stolperte über der* in der Eide schwankenden Lanze, und 
hei mit seinet ganzen Schwere auf das Maul zu Boden* 

I 

Als der brave Maur Pferd und Leben in solcher Gefahr 
sah f sezte er ihm die Sporen ein» um es vom gänzlichen 
XJmfallen abzuhalten ; doch konte er es nicht so geschwinde^ 
als der tapfere Don Roderich mit seinem Schwerte über 
ihm war, und, ehe das Plerd des, Mauren sich vollends 
aufrichtete, diesem einen gewaltigen Streich versezte, wo« 
mit er den ganzen Panzer zerhieb. 

Der Malike Alabez, im ernstlichen Kampfe mit Don 
Emanuel begriffen, richtete zufällig seine Augen dahin, 
wo Albajaldos imd der Grofsmeister fochten, und als er 
erstem in so offenbarer Gefahr erblikte, verliefs er Don 
Emanuel, und ritt hieher, um seinem Freunde und 
Verbündeten Albajaldos beizustehen. Wie ein Vogel kam 
er geflogen , als eben der Grofsmebter den v. Arm 
aufgehoben hatte , um den Mauren von neuem zu tref- 
fen; und gab ihm seitwärts einen so harten Lanzen- 
stofs, dafs der Gjrofsmebter, schlimm verwundet, im 
Begriffe war vom Pferde zu fallen, welches auch ge- 

schehen wäre, wenn er nicht den Hals desselben um- 

$ 

fast hätte. Bei diesem gewaltsamen Stofse zerbrach der 
Malike die Lanze, und zog seinen Säbel, um den Streich 
zu wiederholen; da kam der gute Don Emanuel , wü- 
tend wie eine Schlange. Wäre er nicht gerade zu rech- 
ter Zeit angelangt, so lief der Grofsmeister Gefahr, ohne 
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Zweifel Von der* Hand' des Malike Aldbez des Todes 

* 

zu sein. ^ Emanuel warf die> Lanze weg> da, er seinen 
Feind ohne sie'erblikte^ 'und gab ihm mit seinem Schwerte» 
dem tf^flichsteh das je ‘einen Kitter umgürtete » so hef- . 
tigen Streich über den Kopfr* dafs er fast ohne Besin« 
»ung zu Boden fiel. Glüklicherweise drehiete^sich die 
Klinge^ so dafs er nur leicht’ verwundet ward; sonst 
hätte der Malike hier geendigt;' doch blieb er halb he* 

täubt. Obgleich er seine Gefahr, einsah » *verliefs ihii 

, / ♦ 

nicht sein hoher Muth: er* wolte sich aufrichten » aber 
Don Emanuel liefs ihm keine Zeit»' sprang Vom Pferde^ 
trat über ihn» und gab ihm mit grofser Wuth noch ci- 
nen Hieb in die Schulter» wödürdi er ihn übel verwunv 
dete. Von diesem Streiche fiel er von neuem zu Boden» 
und Don Emanuel war daran» ihm den Kopf abzuhauen; 
aber 'der Malike, so auf das. äusserste gebracht» nahm 
seihe ganze ‘ natürliche Entschlossenheit wieder zusam- • 
men, zog den -spizen Dolch» : den er bei sich führte, und 
versezte Don Emanuel nach einander zwei tüchtige Sti* 
che. Da sich dieser so behandelt sah, zog er auch sei« 
nen Dolch» und erhob den gewaltigen rächenden Arm» 
um ihn'^in den Hals zu stechen; aber das verhinderte 
der edle Muza» der bisjezt dem Kampfe zugesehen hatte* 
Als er den Malike ln solcher Bedrängniss erblikte » sprengte 
er rasch heran, warf eich vom Pferde» hielt -Emanu eis 
mächtigen Arm » und sprach; „Herr Don Emanuel! ich 
»»bitte Euch» schenkt mir das Leben dieses überwunde« 
»,nen Ritters.” Don Emanuel, der ihn bisher gar nicht 
bemerkt hatte» ’wante den Kopf» um zu sehen wer ihn 
bat: er erkante Muza» den tapfemn Mann, fürchtete» 
selbst schwer verwundet, einen Kampf mit solchem mu- 
thigen Ritter zu so ungelegener Zeit» und sagte, dafs er 
ihni gern diesen- kleinen Dien$t leisten 
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cet Mühe» denn seine Wunden waren tief» lichtete er 

> . 

eich auf von dem Malike» und erklärte ihn frei» Dieser 
war halb todt von dem grofsen Blutverluste, imd Moaia 
lialf ilim auf vom Boden, dankte Don Emanuel, und 
führte den Malike eu einer Quelle. 

Don Emanuel betrachtete den Gang des Zweikam* 

I * 

pfes zwischen dem Grofsmeister und Albajaldos, und 
sähe» wie lezterer zum Umfall^ ermattet war, denn er 
hatte drei tödliche Wunden, die ihm der Grolsmdster 
beigebracht : eine mit der Lanze, zwei mit dem Schwert, 
per Grofsmeister wurde nun gewähr, dafs Don Emanuel 
Sieger eines so trefiiehen Bitt^s wie Alabeit geblieben 
war, ^wekte seinen grofsen Math, und, beschämt dafs 

t 

sich sein Sieg > so verzögerte, stürzte er in voller Wuth 
auf Albajaldos, gab ihm einen gewichtigen Streich über 
den Kopf, den der Maur nicht äbwenden konte, und fiel 
mit dem schwer verwundeten besinnungslosen zu Boden, 
denn auch er hatte ^ei grofse Wunden. Der tapfre 
Muza, welclier Albajaldos gefallen sah, trat zum Grofs* 
meister, und bat ihn dringend, dafs er den Kampf nicht 
weiter treibe , weil Albajaldos mehr todt als lebendig 
war^ Der Grofsmeister sagte, dafs er es wohl zu&ieden 
seL Darauf faste Muza Albajaldos bei den Händen, um 
ihn zu der Quelle zu fuhren, wo Alabez weilte; aber er 

konte ihn nicht aufrichten, denn er war b^ahe todt« 

» » 

£r rief ihn bei Namen; Albajaldos öfhete die Augen, 
und mit schwacher gebrochener Stimme^ wie ein Mensch 
der den lezten Hauch von sich gibt, sagte er, dafs er 
Krist werden wolte. Darob erfreuten sich sehr die krist« 
liehen Bitter, hoben ihn gemetnschaftUch auf, und tru- 
gen ihn zur Quelle, wo der Grofsmeister sein Haupt mit 
Wasser besprengte im Namen der heiligen Dreieinigkeit : 
Vater, Sohn und heiliger Geist; und ihn Don Johaim 

nante 
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iiante. 016 waten* sehr gerührt, ihn' so schwer ^yerwun* 
dec zu sehen, und sprachen zu Muza: ;,HerriMuza, bringt, 
„diesen Kitter ln Sicherheit, und sorget für ihn. Wie 
„andern wollen* uns heilen lassen, denn ^uch wir, schwer 
„verwundet, haben es nöthig. Der heilige Alla geleltö 

j^Euch,'* antwortete Muza, ”und wolle Euch einst die 

•* . * ' ' ’ 

„Güte vergelten, die ith von Euch erfahren habe%'* Die 

• * » ^ ‘ * 

kristlichen Kitter stiegen zu Pferde , und ritten zurük 
WO ihre Leute sie erwarteten, eine Meile davon »in dem 
sogenanten Walde von Kom, .den der Flusl ChenÜ durcl^, 
läuft. Dort wurden sie mit aller Sorgfalt geheilt. 

Last uns zurükkehren zum tapfern Muza, der bei 
der Fichtenqnelle geblieben war mit den beiden edeb)' 

< ‘ , f ... »’ • 

verwundeten Mauren. Der Malike, völlig zur Besinnung 

* 

Eurük und nicht so übel verwundet als er sich geglaubt; 
hatte, fragte Muza, was er zu thun gedächte? worauf 

dieser antwortete: „Ich denke hier zu erwarten, wö e» 

# > 

„mit dem guten Albajaldos hinaüswill, und Ihr, habt 
„Ihr etwas bei Euch zum Verbinden, so will ich es be- 
„ sorgen. Dann sezt Euch zu Pferde, und reitet nach Albolotev’ 
„wo Ihr Euch mit Gemächlichkeit werdet heilen kön» 
„nen. Sehet zu in meinem Mantelsakke,*^' sagte Alabez^ 
„ da werdet Ihr das Nöthige finden.'' MuZa trat zu^Ala* ^ 
bez Pferde, und fand Leinewand und Salbe; das nahmi 
er und verband dem Malike die Wundeiv . Darauf be* 
stieg der Malike sein gutes Pferd, und nahm den Weg 
nach Granada. ÜnterWeges bedachte er die iTapferkdr 
dee guten Don Emanuel und des Großmeisters, und es 
kam ihm in' die Gedanken, Rrist Zu Werden, ind|^ eat 
einsahe, dafs der Glaube Jesus Kristus besser und von 
größerer Erhabenheit sei, und um zu genid(sen|die Freund* 
flchafc so edler Kitter ^als dieser pAd anderer s di^aA 

• * ^ M 
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Ruhm die Welt erfüllte. Mit diesen BeUachtnngen kam 
er an in Albolote, und stieg ab in dem Hause eines sei- 
ner Freunde, wo er von den Händen eines geschikten 
Wundarztes geheilt wnrde. Hier , wollen wir ihn lassen^p 
um zu dem guten Muza zuxükzukehren. * 

Dieser blieb allein bei Albajaldos, den er, obgleich 
Krist geworden, nicht verlassen wolte, sondern vielmehr 
bemüht war, ihn zu verbinden* ^Als er anfing ihn zu 
entkleiden , fand er an ihm drei gefährliche tiefe Wun- 
den, ausser der schlimmen am Kopfe, die ihm der 
Grofsmeister zulezt versezt hatte; er fand sie tödlich, 
und um ihm nicht unnöthige Qual za verursachen, nn- 
terlleb er den Verband, und sprach: „Du wirst nicht 

„sagen, guter Albajaldos, dafs ich Dir nicht gerathcn 
hätte,, den Zweikampf zu unterlassen; aber du bestan- 
„dest darauf, und der T^d fand Dich in demselben.” 
Hier erhob der neue Krist, Don Johann, die Augen gen 
Himmel, und rief in der Angst des Todes; „O guter 
„Jesus! habe Erbarmen mit mir, und gedenke nicht, dafs 
„ich als Maur Dich beleidigte, verfolgend Deine Kri- 
Asten; gedenke Deiner grofsen Barmherzigkeit, die gröf- 
„ser ist als meine Sünden, und gedenke Hcn;» wie Du 

selbst gesagt hast, dafs der Sünder, jederzeit wenn er 

♦ » 

„unikehre zu Dir, Vergebung finden werde.” Mehr 
'wolte sagen der gute Don. Johann, aber er konte nicht, 
denn die Zunge war ihm gelähmt, und er begaim mit dem 
Tode zu ringen, wälzte sich von einer Seite zur an- 
dern in einem Strome von Blut, das aus seinen Wun- 
den floss, und worin er ganz gebadet war. ^n Jamm^ 
anzusehen! . Hierüber wurde folgende Boman2:e g^un- 
cen. die neulich zum Vorschein gekommen ist: ^ 

Von den .dreien To^swTUiden, 
lyekhen vieles Blut enllliefset, 
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hehertte AlbaJaldCKJ 
War verwrundet bis aitm Tode« 

Oer Grofsmeisier jim verwundet 
in dem harten mutb^^en Kampfe, , 
Wäfeend sich in 'seinem Blute, 
mit dem Sebmerze der ihn mahnet> 
himmelan die Augen richteij^d 
sprach er betend solcberwellet 
„Dir gefalle, süfser Jesus^ 

„dafs in diesem Üebergange 
meine Sünden ich anklage, ' ^ 
„dafs’ich Dich und Deine fromme 
,) Mutter einstens könne sehen» 
Meine 2unge leit^ und ordne» 

»,dafs nicht der verfluchte Satan* 

„ meine Sele mir verwirre» , 

„O des harten hUtern SchiksalsJ 
„O des übermächtgen Unsterns 1 
», O du guter Bitter, Muzal 
„hätte Dir ich glauben wollen, 
»»nicht in solchem Zustand wir ich» 
.»»nipht gekommen ins Verderben» > 
„Meinen Leib geb* ich verloren» 
„dais die Sele nicht verderbe,' 

„die vertrau ich dessen Händen» 

„ der mich hat erschaflen können» 

„ dafs er 'wird Erbarmen üben, . 
„um mir beute beizUstehen» 

„Was ich bitte» guter Muza,' 

„wenn Du wilst mir etwas helfen» ^ 
„isti Du gehest mir Be^äbniss 

Df 

/„unter dieser grünen Fichte; ^ 
„eine Inschrifl sezc drüber» 

„ welche meinen Tod erzähle. 

„Sage denn dem jungen König; . ^ 
„wie ich Krist gewprdm wäre 
»» in den jexgen Todtsnöthe% 
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w • * * 

r.tlafs mich nicht verlezen könne 

' ” I ' 

„der beli'iigcrische Koran, 

•r 

,',der mich so verfinstern wolle.” 

♦ * * 

Sehr aufmerksam war der edle Muza auf die Worte 
des neuen Kristen. Sein Leiden rührte ihn so, dafs er 
‘ 'sich nicht enthalten konte, mit Thranen in den Augen 
seinen zärtlichsten Schmerz auszudrükken, bedenkend die 

t • » 

Tapferkeit eines so treflichen Ritters, und die grofsen 
durch ihn gegen die Kristen erlangten Siege, die Reich- 
thümer die er hinterliefs, die Anmüth, Freimüthigkeit 
. und Stärke seines Wesens, die grofse Achtung die er ge- 
noss , din Ruf in dem er stand ; und ihn. nun hier so 
schmerzlich verwundet ^ zu sehen, hingestrekt auf den 
harten Boden, ohneuhm helfen zu können; Er wolte 
noch, zu ihm sprechen, und näherte sich um ihn zu trö- 
sten, aber es war nicht weiter nöthig, denn die Sele 
'war ihm auf der Zunge; und Muza bemerkte, wie der 
tapfere Ritter des Heilandes an Stirne und . Mimd das . 

Zeichen des Kreuzes machte, und mit gefallenen Hän- . 

\ 

den, die beiden Düume ins Kreuz gelegt an die Lippen 

I 

' gedrükt, den Geist seinem • Schöpfer übergab. -Als der 
gute Muza sähe die gebrochenen Augen, die erschlafften 
Kinnbakken, die bleiche Farbe und den gänzlichen Tod, • 
da^ überstieg der tiefe^ Schmerz und das Mitleid alle 
Schranken des Jammers; lange" währten die. wiederhol- 
ten Klagen über den kristlichen Ritter, alles Trostes be- 
raubt; denn Albajaldos war Sein inniger Freund. Doch 
in Betracht, dafs das Weinen und Wehklagen' nichts zur 
Sache thäte, faste er sich, liefs das Jammern, und dachte 
darauf, wie er ihm ein Begräbniss geben könte an die- 
sem wüsten Orte. Indem er mit solcher Sorge beschäf« 
tigt war, half ihm Gott in der Noth, damit, der kristU- 
clie Ritter begtäben werde, und sein Leib auf diesem ver- 
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lasseneh Felde nicht den Vögeln, preisgegeben sdj Vier 
Bauern kamen gerade zum Holzholen, hier in das Ge- ‘ 
birge Elvira* mit ihren Werkzeugen: Haueisen und Kar- 
sten, um die Wurzeln und Stämme auszureuten*. Froh 
über ihren. Anblik rief sie Muza; sie kamen, und er re^ 

dete sie an: „Freund,e, .mir zu Liebe helft mir begra- 

\ 

^ben den 'Leib dieses ilitters, der hier . gestorben ist. 
„Alla wird es Euch lohnen.” Die^ Bauern .antworteten, 
dafs ,8ie es ,^ehr gern,. thuu- wol ten. . Muza; zeigte ihnen 
die Stelle, wo sie das Grab machen solten, ;imd' die 
Bauern gruben es .mit Sorgfalt recht am Fufse der Fichte. 

Sie zogen ab dem Leichname Rok, Maiitel un<r Waffen, 
die ihm so wenig geholfen hatten gegen die scharfe Spize 
und Schneide des Schwertes und der Lanze des Grofs- 
meisters. Darauf legten sie ihm wieder das durchne- 
. bete Wams an und darüber den Rok und den Mantel, 
und' gruben ihn ein unter vielen 'Thränen des guten 
Muza. Nachdem .sie ihn beerdigt hatten, . beurlaubten 
sich die Bauern voll Erstatinen über die tiefen tödlichen 
Wunden. Muza nahm aus seinem > Mantelsakke Schreib- 
zeug und Papier, womit er, als . denkender Mann, immer 
versehen war, auf den Fall dafs, ihm etwas merkwürdi« 

befestigte an den Stamm, der 

Fichte folgendes Denkmal: . , , , . - 

^ • -»*.**-l\***. I. -V 

l . . . Denkmal aiff Albajaldos Grabe. ... 

. Albajaldos liegt hier unten, « , 

dessen Ruhm die Well erfitllte. 
noch weit tapferer “als Reiahold 
and der wakkre Paladine. 

* lim crtödlet ein Verbängriiss, > ‘ 

* * • > ' : feindlich seinem HigrldehLebeai , ‘ . 

Deudich war.es' nur die Misganst * . ' 

j, . j Jenes. blutbegier’gen.JVIa vors, , . ^ 

• . der so ohne Kunst ihn konte 
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ifber^ebeii bait«m Eisen, 

•ich eom Schuz in seinem Himmeh 




Dieses Denkm^ aezte der gute Muza an den Stamm 

a 

der Fichte über dem Grabe des guten Albajaldos.' Er 
sammelte den Panzer, den Helm, die Federn, den* Hut,- 
alles voll reicher Stikkerei, Ufid die Tartsche, machte 
von allem diesen , in der Mitte den Säbel und • den 
Stumpf der Lanze, ein ehrenvolles Kriegeszeichen, bängte 
es an einen Zweig der Fichte, und aezte darüber diese 
Inschnft: . ' ' 


•Denkschrift zü den Waffen des tapfem Albaialdos. 

. Das’ hier sind die Wanen, hängend 

an dem Zweige dieser Fichte, 

' ’ Albajald’ des Särrazinen, 

des beherztesten der IVlauren , 

. , in dem State von Granada« -r 

' • * * * 

f Käme hieher Alexander, 

^veintc er bei diesem Grabmal ^ • 

mit noch grofserm Neid"’ und Feuer 
als er weint’ am Grab* des Griechen, 

T • * .* 

den besang* Homer der grofse, 

✓ 

Als der gute Muza das Wa|Fendehkhial mit den ge- 
dachten Inschriften errichtet Hatte, und sähe, dafs hier 
nichts mehr für ihn zu thun sei, bestieg er’ sein rferd, 
führte das des Albajaldoa am Zügel, 4ind nähm den Weg 
nach Granada» Ünterweges schalt er Albajaldos Pferd 
mit folgenden Worten; „Gehen /wir nun. Verdammt 
„sei’si: Du, schlechtes Pferd! Mahomet tausendmal Dich 

„verfluche, weil Du die. Ursache vom Tode Deines 

« 

„Herrn gewesen bist; denn wenn Du nicht über der 
„Lanze gefallen wärest, die der* Grofsmeistef geworfen 
„hatte, so wäre Dein Herr nicht so übel verwundet, 
„noch der Kampf zu seinem Unglük geendigt. Doch 
„ich will Dich nicht so sehr beschuldigen i es lag nicht 


/ 


\ 
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i^mehr in Deiner Macht, Du härtest gethan wasDu kon« 

, - > » V ~ • ■ !r» , ■ , . 

„test, es war ‘schon im Hiihmel beschlössen, dafs es $d 
„sein solte'; gegen' Dich ist keine Klage zu erheben^ noch 
„gegen sonst jeinänd; nur gegen das har^e Geschik,' 'dem 

„aiif keine Weise zu widerstehen ist.” 

’ ^ > . ' ' 

' In solchem' Selbstgespräche mogte er noch nicht drei 

m 

Meilen gemacht" haben , als er zwei Ritter von sehr gu- 
tem Ansehen kommen sähe. Der eine war bekleidet 

- ’ • ‘ . 
ihit gelbem* Rokkei Mantel* und Federhute; die'Tartsche 

halb gelb und hälb blau ; in der blauen Hälfte eine Sonne 
gemalilt zwischen schw^arzen Wolken^ nnd unter dersel- 
ben ein Mond, der sie verfinsterte^ mit folgender arabi- 
scher' Inschrift: . ' 

Meine, Hofniin§ ist verdnnKelt, 

aufgehellel i.st mein ünglük; ^ 

fremde bin ich nun der Frettde, ' '' * " , ’ 

■ denn es gibt nicht Spur von -Wecbseh ' ' * 

y 

Die gane Lanze dieses Ritterö^zwar gelb, Gescliirir 
und Zierrath des Pferdes gelbi und das Lanzen fahnlelif' 
eben so. Sehr gut bezeichrleife^der Ritter seinen trost- 
losen Zustand, und' durcfa* die" Inschrift die Hofhuhgilo-*^ 
sigkeit. • ’ 

' ' ' j ' 

yDer andere Ritter war bekleidet mit halb rothem 
halb grünem Rokke, gleichem ' Mantel und Federhute; 
die Lanze grün mit rothen Streifen, das Fähnlein grün . 
und roth, die ganze Bezäumung des Pferdes von glei- 
eben' Farben , die Tartsche halb roth halb grün, .und auf 
dem rothen Theile schöngeschnittene goldene Buchstä- 
ben dieses Inhalts : 

r.* .*d , » *4 

\ / 

Nicht verfinstert sich mein Glükstem, , 

• **" ^ * €■* * * 

vielmehr er den Tag erhellet. ' 

/• .'V ...tv .. ;■■■ 

Mir verursacht dieses Freude, 

denn mein Ruhm wächst immer höher. 

» ' \ 
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Unter diesen Worten war ein^grofser^ ehenfals gold- 
ner, Stern mit sehr langen .Strahlen, d« so sehr schün- 
iwerte, wenn die Sonne darauf scliien^ dafs er die Au- 

t * 

gen de# BeacUaners blendete. Sehr gut bezeichnete die- 
ser Ritter sein Wolübehagen und Frohsein > wie auch 
Farben und Wapen seiner Kleidung und Sinnbild der 
Tartache zu verstehen gaben. Die Rökke der beiden Rit« 
ter waren von sehr schönem Damast, das Pferd des Son- 
nenritters ein hellbrauner Andalusier von sehr gutem 
Ansehen.; das Pferd des Sternritters ein sehr kräftiger 
Dunkelschimmel, ebenfals .Andalusien Beide Ritter ka- 
men im Gespräch gemächlichen Schrittes. Der brave 
Muza betrachtete sie genau, ob er sie nicht erkenne, 
aber er kbnte es nicht ,bis sie ihm ganz nahe kamen. 

' ( ( r . ^ I * i • f 

Da waren es denn die beiden bekamen. Ihr must wissen^ 

dafs der gelbe Ritter der gute Red u an war , der sich in 

diese Farbe kleidete, weil ihn die Abenzerrachin Linda- 

rache verstiefs; und der andere roth- grüne der muthi- 

ge Gazul, der sich in diese Farbe kleidete, weil ihn Lin« 

^arache liebte. Sie hatten sich darauf herausgefodert, 

wer von ihnen die schöne Dame davon tragen solle. 

Muza verwunderte sich sehr : sie , und sie eben so : 

ihn zu sehen mit dem Pferde am Zü^el ohne einen Reu- 

ter. Näher kommend grüfsten sie sich einander nach 
» * 

Sitte, und Mu^ sprach: i,Bei unserm Mali omet schwäre 

* 

^,ich, dafs es mich in Erstaunen sezt, Euch beide auf 
9, diesem entlegenen Wege zu sehen, und so unverbor- 

« t 

„gen; Ihr würdet mir einen grofsen Gefallen thun» 
„wenn Ihr inir das erklärtet.'* Reduan antwortete: „Noch 

I 

„mehr Ursache haben wir, uns zu verwundern. Euch 
„so allein und mit diesem Handpferde kommen zu ae- 
„hen. Es ist nichts ' geringeres , als dafs Ihr init einem 
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yykristlichen Ritter einen Kampf gehabt , ihn getodtetf 
91 und ihm' dieses Pferd genommen Ich .würde 

99 mich freuen 9” antwortete Muza9 ,9 wenn es so. wäre. i 

» „Aber sagt mir, Herr Reduan, ist es möglich, dafs Ihr 

\ 

„dieses Pferd nicht kennet?” Reduan betrachtete es 

und sagte: „Entweder trügt. mich mein Gesicht, oder 

„dieses Pferd gehört Albajaldos. Gewifs ist. es s^nes^( 

„wo ist sein Herr?’ Weil Ihr mich danach fegt,”, ant- 

* "* ^ ' 

wortete Muza, „so will ich es Euch sagen. Ihr must* wi^- 

* * _ y 

„sen, dafs gestern im i Ringspiele, nachdem der Grofs« 

\ 

„meister^^ von > Kalatrava seine, drei Lanzen gerennt 

* 

„und vom Anordner gewönnen hatte, Albajaldos^ apf 
„den Plaz kam, und zwar wegen des. Todes, seines -,Vet- 
„ters. Mahamete, denn er wüste, dafs ihm der GroCs« 
„meister getödtet; urid ihn in meiner Gegenwart her- 
,9ausf€derte auf Todeskampf., Es- wurde ausgemacht,, 
„dafs sie heute Zusammenkommen sollen , bei der Pich« 
„tenquelle. Albajaldos dahin m seinem Beistände den. 

O 

„Malike AlabeZ| und der Grofsmeister zum seinigen Dni^ 
„Elmanuel Ponze,.von Lß<m; worauf Albajaldos 

* ' • - i - ^ 

„Plaze w;egging. Diesen, Morgen, da ich auf dem Schloss^ 
„war, vermiste ,ich Albajaide^ und Alabez, ennnei^e^ 
„mich der geschehenen Aiufodcrung,.,ritt . eilqnda. amr 

* .V 

„Fichtenquelle, . und fand dort . die vier ebengepanten 
„Bitter. Ich gab mir alle Mühe, den^ Zw^kampL 
„ hinter treiben , und erfegte es auch . von ,dem^ Grpfsr 
„meister, aber Albajaldos bestand so hartnäkkig darauf,, 
„dafs sie am Ende doch zu den Waffen greifen musten, 
„Der Malike und Don Emanuel hatten schon früher ei« 
„nen Kampf begozmen, der,., wie" Ihr wist, nkht geen- 
„digt .wurde, und den sie eben£^ , heute aiumachen 
,, wollen f so dals Hanpdfämpfer und Beistände ^thend 
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„ mit einander fochten. Am Ende ward Albajaldoa schwer 
„verwnntlA durch die Schuld dieses Pferdes; denn es 
„stolperte über 'der Lanze des Grofsmeisters, und fiel 
„nieder mit seinem Herrn. Albajaldos wurde besiegt ^ 

t 

,',im Begriffe zu sterben äussörte er den Wunsch, Krist 
„zu werden. Auch dem Malike ging es schlecht; über- 
I, wunden' von Don Emanuel wäre er, ohne mich, des 

I 

„Todes gevtresen; Von diesem erbat ich mir sein Lebeny 

iVund er gewährte es mir als ehrenvoller Ritter. Ich 

verband 'ihm die ' Wunden, und höre, dafs er in Albo-^ 

„lote geheilt wird. Albajaldos wurde Krist durch die 

„Hand des Grofsmeisters, empfing den Namen: Don Jo- 

bann, und verschied’ hier bald, darauf,' anrufend Jesus 

„Kristus. Kurz vöt- dem Tode’ bat' er mich, dafs ich 

• 

i;ihm unter dieser Fichte ein Grab machen mögte. Ich 

■i^^that es,' und bereitete mit ‘seinen Waffen ein Ehren- 

,“,denkmal, ■ v^elches ich über ’ dem Grabe 'aufhängte. 

,yWie ich sage, hat sich's zngetragen. Jezt thut inir den 

„Gefallen, und sagt mir, wohin Euer Weg gehet; ick 

„mögte es gern wissen, ‘dehn w^nn' ich Euch worin die-’ 

„nen kan,’ so werde ich es von Herzen gern thunv 

„Schuld^keit ist es,” erwiederle der wakkere Gazui^ 

Euch- Rechenschaft zu geben 'voh unserer Ankunft, da 

„Ihr, Herr' Mtiza, sie ’uris gegeben' habt von dem, wa^ 

,',sich zugetragen* hat. ' Doch, um zherk von Albajaldösf 

liiid des Mälike Unglük zu reden ‘ ich Sage Euch , es 

„thut mir in der Sele leid , denn sie waren beide 80 

,>tref!iche Ritter; der junge König und das ganze Reidk 

achtet sie * wegen ihrer . Tapferkät. Von meiner Axx<^ 

,*,kunft will ich Euch sageny wie" es damit zugeht: Herr 

„Reduan hat mich herausgefddert; und däs’gähz ohnB. 

„Grund; weil ihn Lindäfadt'e nicht liebt uiÜl mich be- 

„günatigt; er sagt, er müsse mich tödten, weil ich der 
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f,RSuber ‘ seines ' Knhnies sei. Deshalb gehen wir 7iir 
Fichtenquelle, d^’ i?t ein abgelegener Ort, wo niemand 
„unsem Kampf ^stören wird.” Verwundert hierüber, be« 
trachtete Muza Reduan, und sprach: „Wie, Herr Re^ 
„duan! durch Gewalt wqlt Ihr die Liebe der Dame ge^ 
„winnen? eine üble Liebe ist die gezwungene.' Alsa 
„da sie einen andern liebt der 'ihr besser gefält, 'wolc 
Ihr deslialb"* hadern und kämpfen mit einem dar Etuda 
„ nichts ' schuldig ist , und. Euer Lebai wagen?' Wenn 
„sie Euch nicht liebt, so sucht eine andre, die Euch 
,, liebe. Ihr -seid' ja so verachteter Ritter^ im- Rei« 
„che, dafs ihr riiebt so gut sein SOltet wie jeder andere^ 
„‘sowohb ari' persönliclieir Tapferkeit als ’ ah Vermögen 
„ und Abkunft. Gewifs, es* wäre gar fein wenn die 
„gesch ältesten Ritter, die dw König di at, alle Tage hirw 
,jausgingra , um sich zu tödteri ihrder Ebne und' de« 
,’i König' bliebe im Schlosse ohne* einen Ritter zu fihdeni 
„dessen er sich* in der Norh bedienen könte, dä er je« 
den Tag die Ftände vor den Thoren’ hat. Bedenkt, weU 
,‘,ches Ende* Alba jäldos genomrhen hat, well er meinen 
^/Kath nicht 'önhahiti. ' Es* isr mcht iröthigV 
von 'Kör water gehen ; last' ' uns - vielmclMr üinkehren 
„liacb Granada: ^Ihr ^st recht' gut Herr Redüan;i 8a I ä 
/, ich von ganzem Henen 'dle ^schöne Darache "liebte^ und 
„dafs sie Vhit^liüfänglteh solche Ghnst bezeigte ^als hü« 
„ einem Ritter ei^wiesen^ weiden kkh.’- Dann * wehdet?e'‘ ei« 
„das lÖhittV 'tichiete ihre Liebe * auf; den Abenz^räcKen 
,‘,Zali^a uhci'niächle sieb nichts atw'iühr. . Ab kh^da« 
,, sähe , * schmerzte* «8 ' mich zwar anfan^ Mttef aber ich 
tröstete mich, wöhTwssehd ; ‘dais ^dfe Neigung deft 
,VWdber ' ühd Ihre Beständigkeit Wie- ‘ eine Wett^rfiih»e 
Verlicfs sie tmd richtete mdhen' Slnn ahderafwohim 
„Wäre' cs «mm gttt gewesen^ * wenii^'iöh> weiiTJärach« 
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,^mich vcrstiefs und' ihre Zuneigung auf den Abenrerra« 
,,chen Zulema warf^vdiesen getödtet;h^t(^ ^ der unschul* 

91 dig daran war ? ;Meinjß Meinung ist 9 Ihr. Herren : da£| 

99 Ihr Euren , Vorsaz ändert ; -weg mit Hader und Streit 
99 um eine Sache 9 der . sich gar leicht ohne das abhelfen 
99 last» » • y . ) , 

Hiemit endete, der .brav^ Muza seinen Katb9 worauf 
Keduan also, antwortet^: ,980 schwer ist meine,, Qual und 
9, so ^tief die Hölle 9^ die in meinem Innern brennet 9 dafs 
99 sie mich keinen Augenblik ruhen last; denn bei Nacht 
99 glüht- in meiner Brust . ein Etna, bei .Tage entzündet 
. „mich ein Vulkan 9.. ohne jemal nachzul^sen. Will ich 
99 also das heftige .Feuer dämpfen 9 das .mein, Herz yer- 
99 zehrt 9 so . find’ . ich ^kein anderes Mittel als den harten 

t 

99X009 denn mit ihm hat alles ein Encle» Ich frage Euch 

99aber,9 Herr Redu^,” sagte Muza^ ,9 welches Mittel für 

• • ^ 

99 alle, Übel denkt Ihr. nach dem Tode zu, erlangen? Ru- 

iiheyV antwortete Reduan. 99 Last uns-, aber bedenken;” 

99sagte Muza*9 wenn der Fall eintritt9 Ihr in dem 

99 Kampfe 9 den Ihr führen wolt9 siegreich» Euren Geg- 

..ner .tödtett und dennoch die Dame Euch zurükstöfst: 

rf ' ' «I . , > r. . ^ 

„was für Hülfe habt . Ihr denn . bekommen , besonders 
9, wenn , sie ihre* Zuneigung ^gleich wieder auf einen im- 

^ t 

^9dern Ritter wendet; müst. Jhr .auch' tödten? Ich 
,9 weis nicht 9 was ich sagen soll; fö^jez^,, wünsch* ich 
9, ;den verabredeten Kampf zu endigen;.^ nachher wird die 
99 Zeit lehren, was zü thiin ist. Genug! .vierschiebt nicht 
^weiter das Geschäft 9” sagte der tapfereeGazul9. ^dexin 
9^ je länger wir es verzögern desto sddiiimier. ist es.” 
Mit diesen Worten spornte er sein Pferd vorwärts; das- 
selbe that Reduan. ,Dor brave Muza 9 > sehend den fe- 
sten Entschluss der beiden Ritter 9 dafs er Reduan nicht 
besänftigen oder zur Vernunft brmgen konte, . und dafs 
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sie zur Fichtenquelle eilten , ' jagte ihnen nach , um zu 

erfahren f wie sich das endigen würde und ob 'er nicht 

hoch den Zwist beilegen könte. • f** ^ * 

• • • 

^ Jene ritten so schnell, dafs sie sehr bald bei der 

Fichtenquelle ankamen. Dort band Muza Albajaldo$ 

» ^ ' 

Pferd an die Fichte, ' und bat ‘Reduan von neuem, dafs 

*• * . r 

er sein Vorhaben' aufgeben mögte; aber dieser, ohne ein 

•Wort zu erwiedern, rief Gazul an: „Wohlan, Räuber 

^ * 
meiner Ehre! hier sind wir, wo meine Hofnnng ganz 

„ zu Grunde gehen soll.” Hiemit trieb er tummelnd sein 
Pferd durch das Feld, und rief Gazul zum Kampfe. 
Der tapfere Gazul, schon erbittert gegen Reduan , den er 
sich als den vorsäzlichen Räuber seines Gutes dachte, 
und von Zorn entbrant wie eine Schlange, sprengte sein 
Pferd durch das Feld ; und oline weiteren Aufenthalt 
stützte er auf Reduan, der ihm entgegen eilte. Beide fin- 
gen an,'^ äich mit_ grofser Geschiklichkeit gewaltige Lan« 

zenstüfse zu versezen. Reduan zuerst durchstiefs dis 

. ^ . . . . 
Tärtsche seines Gegners, und die Lanze durchbrach das 

schöne Wams des guten Gazul, der für diesmal mit 

einer leichten Wunde in der linken Seite davon kam, 

* • » ' 

aus welcher doch häufiges Blut rann, das sich gleich am 
Sattel und Halbstiefel zeigte. Als Gazul sich auf den er- 
sten Stofs verwundet sähe, nahm er, geschikt wie er war 
■ .. ‘ 

in solchen Übungen, genau den* Augenblik in Acht, wo 
Reduan sein Pferd wenden würde, um ihm in der Ge- 
schwindigkeit an der unbedekten Seite einen Stofs bei- 
zubringen; und es gelang ihm wie er dachte; denn Re- 
duan, welcher merkte, dafs er seinen Gegner verwun- 

I ■ * ' 

det hatte,' wolte, sehr erfreut darüber, den Stofs wie- 
derholen, und umging ihn, um ihm so nahe zu kommen 
als r er könte; Gazul ^ der dies sah, stürzte mit solcher 
Schhelligkeit auf Reduan, dafs dieser nicht mehr dem 
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Angri£Pe ausw^iclieir^ sondern nur die Tartsche 'vorlialten 
Konte^ tun damit den Stofs aufzufangea; aber so stark 
eie war, widerstand sie nicht, und wurde durchstochen 
aron der harten Stahlspize der Lanze, welche Gazul führte; 
diese drang. bis an den festen Panzer, durchbohrte ihn, 
lind verwundete Keduan übeh Nun wante der starke 
Cazul sein Pferd, machte einen Luftsprung uut demseU 
beij, und rennte wie. ein Adler zurük gegen Keduan^ 
der in diesem Angenblikke auf ihn zu kam« Beide stleC« 
sen ohne weiteres so gewaltsam au einander, dafs ihre 

beiden Lanzen brachen, und sie in der Brust schlimm 

1 

verwundet wurden. So nahe beisammen umfasten sie 
sich mit grofser Wuth, jeder suchend den andern aus 
dem Sattel zu heben; und hielten sich eine ganze Weile, 

t 

ohne dafs einer den andern niederwerfen konte. Durch 
die Nähe gereizt wieherten die Pferde, öfheten die Mäu- 
ler um sich zu heissen ; bäumten sich, und wanten sich 
mit dem Hintertheile zum Streite mit den Füfsen. Die 

I 

Bitter, fest an emander gekettet, musten in diesem- Au- 
genblikke nothwendig, so umarmt wie sie Waren, zu Bo« 
den fallen, und da Keduan der stärkste war, so riss er 
den guten Gazul mit sich, und fiel unter ihn. Die Pferde 
aber, frei sich fühlend, begännen wüthenden Kampf« Ko- 

duan verlor in dieser Gefahr nicht seinen guten Muth; 

« * 

er strengte alle Kraft an, stemmte die Füfse gegen die 
Erde, und bewirkte, dafs er Gazul auf die Seite warf, 
und mit dem rechten Schenkel über ihm lag. Gazul, 
m ungebändigtem Muthe^ brauchte seine rechte Hand 
mit grofser '^aft , um die verlorne Lage wieder zu er« 
nngen; aber er konte es nicht, denn Keduan hielt seine 
Unke fest, womit ei; Widerstand lebtete; und so rin« 
gend mit ^einander kamen sie endlich zu stehen« Da 
ergriffen sie mit grober Schnelligkeit ihre Tartschezi, zo« 
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ßen die Säbel , and hieben- grajusam anf aidi ^ 
und und links Streiche ,versezend. so dafs sie bald am Atr 
me keine Tartschen mehr.hatUni die in ta^eenJ Stükken 
zur Erde flogen ; jeder von ihnen mit sechs Wunden* 

' ‘ \ • • t ■ . 

Doch der meist verwundete war Reduan, weil er zwei 

Lanzenstiche bekommen. Kurz» sie waren übel zuge« 

richtet; aber bisjezt zeigte sich noch kein Vortheil auf 

einer Sette; in Ermangelung der Tartsclien thaten sie sich 

desto gröfseren Schaden. Schon war wenig übrig von 

. Kleidern und Hutfedern ; * oiFen , zeigten sich die Schpz- 

Waffen, womit sie gerüstet waren; sie Konten daher die 

Stellen wahrnehinen, wo sie sich den meisten Schaden 
* - ' » . - ' . ■ , 

ziitügen mogten. Die Säbel waren pamaszener; keiij 
Hieb fiel, der nicht Panzer brach und Wunden gab. Ehe 
zwei Stunden verflossen waren, befanden sie sich in 
solchem Zustande , dafs für keinen Hofnung des Lebens 
blieb. Reduan trug das schlimmste davon ; obgleich von 
gröfserer Stärke übertraf ihn Gazul in Gewantheit; er 
drang ein und zurük mit mehrerer Dekkung, und rich- 
tete die Streiche genau wohin er wolte, welches Reduan 
nicht fha(, und daher übel verwundet wurde« 

Beide hatten schlimme Wunden, und vergossen viel 
Blut; das sah Muza, und fürchtete von der Fortsczung 

des Kampfes den Tod zweier so treflicher Ritter. Voll 

> \ 

Mitleid stieg er vom Pferde, und trat zwischen sie mit 

• i 

folgenden Worten: „Ihr Herren Ritter, thut mir die. 
„liebe: haltet ein, und bringet nicht zu Ende Euren 
„Streit; denn wenn er weiter gehet, so ruft Euch beide 
„der Tod.” Gazul, ein gemäfsigter Ritter, ging sogleich 
zurük ; Reduan wolte zwar nicht, aber muste bedenken« 
dals Muza, der Bruder des Königs, iiu Mittel war. Sie 
trennten sich also; Muza sorgte für ihre Heilung, muf 
verband selbst die .Wunden. Darauf stiegen sie samt- 
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lieh zu Pferde, führten Albäjaldos Pferd am Zügel, und 
Nahmen den Rükweg nach Albolote. 

Es mogte fünf Uhr Abends sein, als, sie dort anka« 
xnen und nach Alabez fragtei), den sie zwar schwer ver- » 
wundet im Bette, aber unter der sorgfältigen Behänd« 
Jung eines geschikten dortigen Wundarztes fanden. Die 
beiden Ritter, Rediian und Gazul, wurden gleich zii 
Bette gebracht, gut gepflegt und mit allem nothwendi« 
gen versehen. Sehr verwunderte sich Alabez über ihren 
Anblik, und bedauerte sie herzlich, denn sie waren seine 
Freunde. Aber lassen wir sie,‘ die nunmehrigen Freunde, . 
in ihrer Pflege, und erzählen einige Vorfälle, 'die sich an 

•w 

dem Tage dieser, beiden Zweikampfe^ in Granada zutrugen. 
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worin ein Streit erzählt wird, den die Zegri mit den Abenzerra- 
» eben hatten, und wie Granada nabe daran war, zerstört 

au werden. 

. ♦' • « 

Nachdem die Ritter versorgt , und in die sorgfäldg- 
8te Pflege gesezt waren, so reisete der wakkere Muza 
nach . Granada , Albajaldos Pferd mit sich fahrend. Es 
mogte die Stunde sein da die Sonne unterging, als er in . 
das Eivirenthor kam , das Gesicht bedekt mit dem Ende 
des Mantels, um von niemand erkant zu werden. So 
ging er zum königlichen Pafllaste der Alhambra, wo eben 
der König, sein Bruder, sich zur Abendmahlzeit nieder- 
sezte. Er sÖeg ab, liefa beiden Pferden gutes Futterage- 

" » I 

ben, und rnaherte sich dein königlichen Zimmer. Ver- 
, wundert vsrar der König, ihn so konunen zu sehen; er . 
nötbigte ihn an den Tisch, und hragte ihn, warum er 
den Tag nicht erschienen sei, und wo er gewesen ? Muzi^ 
sprach; „Herr, last uns jezt speien, nachher will ich 

• ’ N 

„Euch erzählen, was sich heute zugetragen hat; Ihr 
„werdet, erstaunen.” Nun thaten sie sich gütlich,, zu 
Muza’s grofsem Vergnügen, der den ganzen Tag nicht 
gegessen hatte. Nach geendigter Mahlzeit befriedigte er 
sogleich den König auf seine Fragen, indem er ihm sehr 
umständlich ^erzählte, was geschehen war: Albajaldos 

Tod und den Zweikampf Gazuls und Reduans; worüber 
der König sehr verwundert und bekümmert war.^ Au-* 
genbliklich verbreitete sich im königlichen Paliaste die 

% I 

Neuigkeit von Albajaldos Tode, und es fand sich gleich 
jemand, der sie seinem. leiblichen Vetter, dem Mauren 
Alatar, hinterbrachte, welcher den Tod seines Verwan- 
ten mit grofsem Schmerz empfand, und zu Mahomiet 
schwuri ihn zu rächen oder im Kampfe' zu sterben. Am 

N ' 
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anderen Klorgen .wüste, die ganze Stadt die Neuigkeit, 

und alle Ritter derselben waren darüber betrübt. Weil 
Alatar ein naher Verwaiiter war, versammelten sich viele 
Ritter in seiner Wohnung, um ihm ihr Beileid zu be- 
zeugen. Die ersten, welche hinzueilten, waren die Ze- 
gri und Gomelen; darauf die Vanega, Maza, Gazulen, 
Benarachen und andere sehr vornehme Ritter des Hofes; 
die lezten waren die Alabezen und Abenzerrachen. Als 
sie nun alle ihre Size eingenommen, wie sich gehört in 
dem Hause eines so vornehmen Ritters, imd ihm ihr 
Beieid bezeugt hatten, so entstand die Frage, ob es gut 
wäre, die Trauer für ihn anzulegen, wie man es bei 
solchen Rittern zu thün pflegt. Da waren die Meinun- 
gen getheilt, denn einige sagten nein, weil Albajaldos, 
als Maur,' im Sterben Krist geworden wäre. Die Va- 
nega sagten: das bedeute nichts; es sei gut^ dafs seine 

4 I 

Verwante' und Freunde einige Zeichen * der Traurigkeit 
gäben, = sei er Mahometaner oder Kristi* Die Zegri sagten: 
weil Albajaldos Krist geworden, so würde es Mahomet 
unangenehm sein, dafs um ihn getrauert würde; und i 
so müsse man strenge die Gebräiiche des Korans halten. 
Die Abenzerrachen sagten: das Gute, was zu thun sei, 
mhsse aus Liebe zu AUa geschehen , und 'wenn Albajal« I 
dos zur Zeit seines Todes Krist geworden, so wisse 
Gott allein dies Geheimniss, demv^sei es anheim zu stel- 
len, und die Trauer deshalb nicht zu unterlassen. Ein 
Zegriritter, Namens Albin Hamad, sprach: „Entw^er 

„Maur Maur, oder Krist Krist. Ich sage dies, weil es in 
„diestr Stadt Ritter giebt, die tagtäglich Almosen schik- 
„den gefangenen Kristen, welche in unterirdischen Lo* 
„ehern' der Albambra liegen, und ihnen zu essen geben. 

,^Die Ritter, die ich meine, sind sämtlich Abenzerra« 

« 

„eben. Du sagst die Wahrheit,” rief der Abenzerrache 
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Albin Hajtnad,,„\yir alle rühmen uns, den Kristen Lie- 
„bes upd Gutes zu thun, und jeglichem Volke,* welches 
„es sei; denn der heilige Alla verleihet die Güter, dafa 
„um seiner Liebe willen Gutes' gethah werde, "ohne auf 
„den Glauben zu sehen. Auch ' die Kristen geben Al- 
„inosen den Mauren im Namen .Gottes und. um seiner' 
,, Liebe \villen. Ich,; der ich Gefangener gewesen bin 
„habe es wohl gesehen, und mir selbst häbfen sie Gu- 
„tes gethan; deshalb thue ich und mein Geschjecht den 
„Armen SO vier wir können, und vorzüglich den Kri- 
„sten , die gefangen sind; denn wir wissen nicht, wann 
„wh es sein werden,* da wir die Feinde vor den Thoren 
„haben. Wem dies übel diinkt, ist ein sehr schlechte!* 
.„Ritter, und. fühlt wenig Barmherzigke^^^ zieh* es sich 
„an wer will. Wer da sagt': Almosen geben jedwedem^ 
^,sei nicht gut; der lügt; und das wiÜ ich verfechten^ 

„ wo es nöthig sein wird.” Der Zegriritter entbrante von 
Wuth, da er sich so Lügen gestraft sähe. Ohne zu ant- 
Worten erhob er die Hand in vollem Grimm, um den 
Abenzerrachen in da^ Gesicht zu schlagen. Als dieser den 
‘Streich komme^ sah, Hielt er den linken Arm vor, aber 
ni^ht so vollständig, tdafs 'ihm nicht der Zegri mit den 
lingerspizen das Gesicht erreicht hätte. Der Abenzerra. 
che fühlte dies^^niCht sobald als er, wie ein hirkaniscber 
Löwe, entflammt von Zorn „und Wuth, seinen Dolch zog, 
augenbliklicb auf den Zegri stürzte und,' ehe dieser sich 
zur Wehre sezen konte, ihm zwei , so tiefe Stiche gab, 
dafs er todt zu seinen Füßen fiei. Ein anderer Zegri 
rennte gegen den Abenzerracheii, um ihin einen Dolch. 

^ ^ ** ^ f * / 

Stofs zu ^rsezen, aber, kam nicht dazu , denn jener er. 
griff mit großer . Geschwindigkkt,' seinen rechten Arm 
am Knöchel , und , hielt ihn so fest , dafs der Zegri nicht 
ausführen konte, wai er vorhatte, worauf ihm der wü« 

N a 
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thende Abenzen*acHe so tief in den Baucli stach p dafs 

i f * * 


er 


todt zu Boden fiel. 

Alle Zegriritter, die dies gesehen hatten« ihrer, wa- 
ren mehr als zwanzig« zogen ihre Säbel und riefen : ««Tod 

* . • 

,«den Verräthem von der Kristenbrut 1” Die Abenzerra- 

» I 

chen sezten sich in Vertheidigung ; die Gomelen « ihrer 
snogten wohl mehr als zwanzig sein« standen den Zegri 
bei« und mit ihnen waren die Maza« ungefähr eben so 
zahlreich. Als die Alabezen und Vanega dies sahen« ge- 

< • * 4 . 

seilten sie sich zu den Abenzerrachen ; und nun entstand 

unter diesen sechs, Geschlechtern eine so heftige und er- 

**!•»< > _ 

bitterte Schlägerei, dafs im Augenblikke noch funfZegri, 

drei Gomelen und Mazarittiqr getödtet« und von diesen 

drei Geschlechtern nicht weniger als vierzelin verwundet 

waren. Unter den Abenzerrachen waren keine Todte, 

aber fast alle« wolil mehr als siebzehn« verwundet« und 

einem der Arm glatt abgehauen. Von den Alabezen 
» * ♦ ■ ^ * 
starben drei « und acht waren schwer verwundet. Auch 

‘einige Vanega waren übel zugerichtet« und zwei todt. 

Es würden noch . mehrere von allen Partheien getödtet 

und verwundet worden sein « wenn sich nicht Alatar 

und viele andere Bitter in s Mittel geschlagen hätten« von 

♦ • 

welchen selbst einige nicht ohne Wunden davon kamen. 

In diesem Tumulte« der Granada zu zerstören dro« 
hete « gingen alle hinaus auf die Strafse unter fortwäh- 
rendem Gezanke« Aber die Kitter« die den Frieden ver* 

I ^ 

mittelten« waren viele und grofsen Ansehens: Alabezen, 
Benarachen« Gazulen« Almohaden« Alinoradi. Sie be- 
wirkten soviel« dafs sie jene versöhnten« obgleich mit 

t _ • 

grofser Schwierigkeit« denn in den Streit waren viele 
verwikkelt. 

Unterdessen war^ der junge König von. dem Voic- 
gange urfterrichtet« und kam gerade aus der Alhambra 


» 
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an den Ort des Streites , den er noch nicht ganz gestillet 

i 

fand« Als die zankenden Kitter den König erblikten f gingen 
sie auseinander 9 jeder seines Weges. Nach geschehener 
Untersuchung der Sache liefs der König die Abenzer« 

• 4 • - 

rachen festnehm ent 'wies ihnen den Komarenthurm 

♦ 

an zum Gefängniss; die Zegri liefs er in die rothen 

* r 

Thürme sezen t < die Garnelen in das Schloss t die Maza 

• • 

in die Burg Vivataubint die Alabezen in die Gebäude des 

Cheneralifet die ^Vanega in den festen Thurm der Ali- 

» 

charen. Sehr erzürnt kehrte der] König zurük zur Al- 
hambra t tind sprach: tfBei meiner königlichen Treuei 

„ich bringe diese Banden zur Ruhet indem ich von je- 

* r 

„der deräelben sechs Köpfe abschlagen lasse; und das 
„alsbald, ich schwör’s bei Mahomet!’* Die Ritter um 
.den Könige ihn so ergrimmt sehend, fleheten ihn an, 
dafs er solches nicht thun möge, denn das heifse Grana- 
da in Aufruhr bringen, weil sie alle in vornehmer Ver- 
wantschaft ständen; er solle vielmehr bewirken, dafs sie 
versöhnt würden; und sie selbst nahmen die Sorge da- 
für auf sich. Endlich der König besänftigt brachten es 
, ' « 

die Abenzerraichen . Alabezen und Almoradi dahin , dafs 

f 

binnen vier Tagen alle feindselige Ritter Freunde, die 
Ermordungen» verziehen, einigen ansehnliche Geldstrafen 
auferlegt, und darauf die verhafteten Ritter .freigelassen 
wurden. 

V l 

Aber die Zegri sowohl als die Gomeleh blieben sehr 

niedergeschlagen imd gekränkt , und' sannen fortwährend 

auf Rache wegen des erlittenen Nachtheils und der 

Schande. Deshalb versammelten sich eines Tages alle 

Zegri und Gomelen in einem am Darrö gelegenen Land- 

« 

hause, das sehr schön' war, und anmuthige Obst - und 
Lust- Gärten hatte. Nachdem sie gespeiset und sich güt- 
lich gethan hatten , sezteh sie sich alle nach geliöriger 
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Ordnung in einem prächtigen Sale, und ein Zegrirltter, 

den alle übrige als Haupt verehrten, Bruder jenes Zegri, 

'^den Alabez im Rohrspiele tödtete, fing an, mit Zeichen 

grofser Traurigkeit, so zu reden: „Tapfere Zegriritter, 

' „meine Verwanten, und Ihr Gomeleh, unsere Freunde, 

„wohl bedacht habe icli, was ich Euch jezt sagen will 
' • . * 

4, mit blutigen vom Herzen fliefsenden ’ Thränen. Ihr 

• f ‘ ^ 

„werdet schon eingesehen haben , worauf der Punkt der 
„Ehre beruhet, und wie sehr man für sie sorgen muss; 
„denn wenn der Mensch sie einmal verliert, so erlangt 
„man sie nie wieder. Dies sag’ ioh,'weil wir Zegri und 
„Ihr Gomelen in Granada bis zum Himmel erhoben 
„werden, an Reichthum und Ehre vollauf haben, vom 
„Könige hoch geachtet sind,'^und jene Bastarde von Rit- 
, „tern, die Abenzerrachen, dahin trachten, uns dessen zu 
„berauben und uns zu Boden zu werfen. Schon haben 
„sie uns getödtet meinen Bruder und andre Verwanten, 
„und eben so den Gomelenrittern ; sie treiben mit uns 
„ allen entehrenden Hohn und Spott, welches eine ewige 
„Rache fodert. Verschaffen wir sie uns nicht, so wer- 
„den die Abenzerrachen bald machen, dafs wir nichts 
„sind, und niemand uns achtet. Um uns hievor zu'schü- 
„zen, ist es noth wendig, dafs wir auf alle mögliche Art 
„und Weise suchen gerächt zu werden, uiid unsere 
' „Feinde zerstört und vernichtet, damit wir unverlezt in 
„unserer Ehre bleiben. Alles dieses last sich nicht ausrichten 

t 

„ durch Gewalt der Waffen , deim alsdann kan der Rö- 
„nig gegen uns auftreten; aber ich habe auf etwas ge- 
„ dacht, das uns sehr gut gelingen wird, obgleich es gegen 
„das Gesez der Ritter ist; aber wider den Feind ist auf 
„jedem Wege Rache zu suchen.” vEin Ritter der Go- 
meleh antwortete: „Veranstaltet hach Eurem Sinne wie 
„es Euch beliebt; was es auch sein mag, wir werden 
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tfEuch in' allem durchaus folgei^ So müst. Ihr denn 
9 , wissen t meine guten Freunde, ” .sagte der Zegri, 
„dals ich darauf »gedacht habe, die Abenzerrachen bei 
„dem König in Ungnade zu bringen, so^dafs keiner am 
„Leben bleibe; indem ich, sagen werde, dafs Albin Ma- 
„hamete, der das Haupt der Abenzerrachen ist, mit der 
„Königin Ehebruch treibt; und das wiH ich beweisen 

„durch zwei Bitter von Euch Herren Gomelen. Wenn ‘ 

* ^ 

„ich mit dem Könige über diese Angelegenheit spreche, . 
„so werdet Ihr mir beistehen, dafs, was ich sage, reine 
„Wahrheit ist, und wir es auf dem Kampfplaze. gegen 
.„jeden, der uns * widersprechen wolte, mit den Waffen 
„in der Haud behaupten wollen. Auch werden wir hin- 
„zufügeii, dafs die Abenzerrachen Vorhaben, ihn za 

I « 

„tödten oder dös Thronet zu berauben. Die Sorge, dafür 

, 4 

„ Überlast mir , ich werde es ^einrichten. Das ist es, was 

\ 1 •• 

„ich mir ausgedacht habe, meine guten Fi^eunde und 
„Ver Wanten. „ Nun sagt mir Eure Meinung. .Aber et 
„muss sehr geheim bleiben; Ihr Sehet selbst die Wich'^ 

•/ 

. „tigkeit ein.” ' 

Als . der Zegri seine teuflische, boshaft ausgedachte ' 
Bede endigte, sagten alle übereinstimmend, dafs es sehr 
gut ersonnen sei , und dafs sie seiner Absicht beförder- 
lich sein müsten. Sogleich wurden ausgewählt zwei Go- 
melenritter , . um mit dem Zegri die Angelegenheit dem 
Könige vorzutragen. ^ 

i Nachdem sie diesen unerhörten . Verrath verabredet 
hatten, gingen 6ie in die Stadt,. ihren verderblichen Ge- 
danken im Herzen, und • erwarteten Zeit. und Ort, ihn in 
Ausführung zu bringen.- Da wollen^ wir, sie lassen, und 
zurükkehren zum Mauren Alatar, der sehr bestürzt und 
erbittert war wegen dessen , was in seineni' Hause vor- 
gefallen, und traurig über den Tod seines guten Vetters 
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AlbajaldoSy den er aui allen Kräften zu radien schwur» 
und sich vorsezte, den GroCsn^eister aufzusuchen und zu 

* I 

tödten» wenn er könte. Deshalb wolte er auch nicht 

I , 

länger zögern » und scbmükte sich mit^ einem Stahl- 
wains über einer stark durchneheten Weste, darüber ei- 
nen dunkelrcrthen Mantel ohne Besaz, auf den Kopf eine 
gestählte Sturmhaube, darüber eine rothc Müze mit ei- 
nem schwarzen Federbusche, Er liefs zäumen ein kräf- 

4 

tigcs schwarzes Pferd, über zehen Jahre alt, das er -von 

kristlichen Sklaven besorgen liefs , und dem er mit eig- 

\ 

ncr Hand Gerste gab. Das ganze Geschirr war schwarz ; 
Lanze und Tartsche hatten kein Abzeichen und keinen 
• Denkspnich. Er ritt so wüthend und rasch aus seiner 
Wohnung, dafs keiner der berühmten Ritter ihm gleich 
kam. Am neuen Plaze, den Zorn im Herzen, wante er 
nicht einmal den Blik ziim Darro, als er über die Brükke 
ging 5 und auf diese Weise verliefs er Granac^a, und 
nahm den Weg von Antekera im Aufsuchen des Grofii- 
' meistere oder anderer . kristlichen Ritter, um zu rachen 
den Tod seines Vetters Albajaldos, In der Gegend von 
Lorka sah er einen Schwarm Kristen , die sich dem Ein- 
gänge der Ebne näherten; eie führten eine weifse Fahne 
und ein rothes Denkzeichen: das heilige Jakobskreuz; 
ihr Anfülurer war der gute Grofsmeister von Kalatrava, 
bereits durch köstlichen Balsam von seinen Wunden ge- 
heilt. Der tapfere Alatar erkante sogleich jenes Zeichen 
des Grofsmeisters , denn sie hatten ihn oftmal gesehen 
-in der Ebne. Mit kräftigem Muthe näherte er sich demt 
Haufen der Kristen und sprach: „Ist nicht etwa, Kitter, 
„unter Euch der Grofsmeister von Kalätrava? Dieser 
vernahm ihn, trat voraus eine gute Strekke von seinen 
Leuten gegen den Ort, wo der Maur stand, und als er 
ihm nahe war, sagte er: „Warum fragt Ihr nach dem 
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Grofsm^ter, Herr Bitter? Ich frage nach ihm, weil 
„weil ich ihn sprechen will,” antwortete der Maur. 
„Kurz und gut, ich bin es, sagt was Euch beliebt.” 
Alatar ^betrachtete iUn> und trkante ihn nun um so 
genauer an der Eidechse, dem Sinnbilde des Jakobsor- 
dens, das er auf Brust und Schilde trug, [hm nahend 
sagte er ganz furchtlos ohne weitere Begrüfsiing: „Ge- 
„wifs, tapferer Grofsmclster, mit Recht könt Ihr Euch 
,„'sehr beglükt nennen, weil Ihr mit Eurer Hand so grofse 
,^und gute Ritter getödtet habt; besonders neulich^ da 
„von Euren Händen starb mein leiblicher Vetter Alba- 
5, jaldos , ‘ die Ehre und der Ruhm von Granada ; denn 

I 

„durch den Tod, den Ihr ihm gabt, ist beinahe ver- 
„ dunkelt der ganze Hof meines ’ Königs. Ich, voll Gram 
„und Trauer, verpflichtet ihn zu rächen, bin dazu her- 
„ gekommen. Weil nun Mahomet mir vergönnet hat, 
„Euch zu Anden, so werde ich mich freuen, wenn wir 
„einen Kampf mit einander machen. Soll* ich in dem- 
selben sterben, werde ich getröstet sein, durch die 
„Hände eines so guten Ritters wie Ihr zu sterben, imd 
„Gesellschaft zu leisten meinem geliebten Vetter Alba- 
„ jaldos.” Hiemit schwieg er. Darauf antwortete" der 
Grofsmeider also: „Angenehm würde es mir sein, guter 
„Alatar, wenn Ihr mich wegen einer Angelegenheit auf- 
„ gesucht hättet, worin ich Euch dienen könte ; denn ich 

* s 

„schwöre als Ritter, dafs Ihr alle Bereitwilligkeit in mir 
„finden würdet; und freuen würd* es mich, wenn Ihr 
„nicht mit mir föchtet. Ich gebe Euch mein Wort, dals 
„Euer Vetter Albajaldos seine Schuldigkeit tbat als ein 
„brayer Ritter; aber Gott.wolte ihn zu sich nehmen in 
„den Himmel, denn im Tode, erkante Albajaldos ihn, 
„verlangte das Wasser der Taufe, und ward Krist. Der 
„Glükliche! da er jezt Gott schauet. Darum wünschte 
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dafs wir nicht zum Streite kämen ohne Grund. 

9 

Sehef: vielmehr zu»> ob ich Euch worin dienen kan^ 

„ ich werde es so aufrichtig thun wie für meinen leib- 
„ liehen Bruder. Vielen Dank, Herr Grofsmeistef ant- 
wortete Alatar, „fürjezt habe ich kein anderes Bedürf- 
,',m68 als zu rächen den Tod meines Vetters ^ und darum 
„ist nicht nöthig, die Sache zu verzögern; handelt Ihr 
„nur wie ein ehrenwerther Ritter, indem Ihr mir si- 
;^chert das Feld vor Euren Leuten, damit ich von kei- 
„nem anderen als Euch angefallen werde. Sehr froh 
würde ich sein,’’ sagte der Grofsnieister , „wenn Ihr 
nicht weiter auf Eurem Vorhaben beständet; weil er 
aber Euer Wille ist, so geschehe ^was Ihr verlangt« 
;,Was übrigens meine Leute betrift, so stehe ich dafür, 
„dafs keiner meines Gefolges Euch beleidigen wird.'* 

Mit di^en Worten erhob er die Hand gegen seinen Hau- 
Ten, und winkte ihm zürükzutreten ; dies . war hinlängli- 
ches Zeichen der Sicherheit. Das Volk zog sich zurük, 

I 

und als es der Maur sähe, sprach er ziun Grofsmeister * ' 
„Wohlan, Kitter, jezt ist es Zeit, unsem Kampf zu be- , 
„ ginnen.*’ Nach diesen Worten tummelte er sein bra- 
ves Pferd in kurzem Galop, mit sehr schönem An- 
stande, durch das -Feld.- Der gute Grofsmeister machte 
das Zeichen des Kreuzes, hob die Augen gen Himmel, 
und sprach: „Durch dein heiliges Leiden, mein Herr I 

h 

„Jesus Kristus, gib mir Sieg über diesen Heiden!” Mit 

muthigem* Sinne gab er seinem Pferde die Sporen, und ■ 

tummelte es gegtn den Mauren durch das Feld. Ob- 

■gleich er noch nicht recht geheilt war von den Wunden, 

'die ihm Albajaldos, gegeben hatte, und die ihm sehr be- 

' schwerlich fielen, so ertrug er doch alles mit seinem 

kräftigen Herzen, zeigte grofse Stärke, und behielt seinen 

» 

'gewohnten Muth« £r beobachtete die Tapferkeit des 
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Mauren Alatar, seinen Muth und seine Gewantbeit im 
Tummeln des Rosses, und sprach bei sich; „Ich muss 
,',auf meiner Hut sein, damit dieser Maur heute nicht 
„ siegend von gehe’,- welches Gott nicht zugeben wolle.** 
In diesen Gedanken besänftigte er sein Pferd, und zog 
sich allmälig zurük , die Augen immer geheftet auf sei- 
nen Feind, *um zu sehen was er thun würde. 13er- 
Maur, welcher den Grofsineister so lässig sähe, und den 
Grund davon nicht begriff, umging ihn, und näherte 
sich, um ihm, wenn er könte, Schaden zuzufügen. AU 
er sich ihm nahe sah, im Vertrauen auf die Kraft seines 
mächtigen Armes und die.Geschiklichkeit seines Wurfes, 
meinend, dafs der Gröfsineiste^’ es sich nicht • versehe, 
erhob er sich in den Steigbügeln, und warf die Lanze 
^mit solcher Heftigkeit und Stärke, dafs das Eisen mit 
dem Fähnlein durch die Luft schwirrte. Als der tapfere 
Grofsm’eister , der unterdessen nicht schlief, sähe wie die 
geschleuderte Lanze durch die Luft zischte, warf er mit 
grofser Schnelligkeit sein Pferd* auf die Seite, und wich 
aus mit seinem Leibe, so dafs die Lanze nicht traf, son- 
dem mit der Gewalt eines ‘Pfeiles vorbei, mehr als zwei 
Hände breit in den Boden flog, und gekrümmt, stekken 
blieb. Nachdem der Grofsmeister ausgewichen war mit 
der Geschwindigkeit, womit der Falke auf die schlauen 
Sperlinge zu stürzen pflegt, so fiel er den Mauren an, 
der, ihn so entschlossen kommen sehend , seinen Angriff 
zu erwarten nicht wagte, sondern sein leichtes Pferd 
wante, und wie ein Gedanke nach dem Orte hinflog, vvo 
seine Lanze eingepfahlt war; dort hangte er sich vom 
Sattel Herunter, riss sie mit der Geschwindigkeit eines 
Vogels' aus der Erde,’/ und flog davon wie der Wind. 
* Als er sich nach dem Grofsmeister umkehrte, fand er 
ihn nahe bei sich, denn /nr hatte ihm nachgesezt , und 
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es blieb nichts übrig, als sich einander anzngrelfen, alles ' 
des Schiksals Händen überlassend. Sie machten zwei 

starke Anfälle. Der Maur traf den Grofsmeister mitten 

‘ \ 

anf den Schild, durchstiefs ihn,, berührte den Arm, zer- 
riss das \^apen, und versezte ihm, eine schlimme Wunde 
in der Brust. Auch der Stofs, den der Grofsmeister gab, 
war fürchterlich, demi er durchbrach die Tartsche des 
Maaren, ,so hart imd stark sie war; das Eisen ging bis 
in das • Stahlwams mit solcher Heftigkeit, dafs die Ver- 
stählung nicht widerstand; es wurde durchbrochen und 

I 

die' Höhlung des Leibes erhielt .eine schlimme Wunde, 
aus welcher eine grofse Menge Blut floss. Wohl fühlte 

t 

der Maur, dafs er sehr schlimm verwundet war; aber 
deshalb zeigte er doch nicht die geringste Muthlosigkeit, 
vielmehr stürzte er mit gröfserem Feuer auf den Grofs- 
meister, schwingend die La^lze wie ein Rohr. Der Grofs- 

% 

xneister verfuhr geschikt, denn als sie sich eben begeg- 
neten, lenkte er sein Pferd ein wenig auf die Seite, so 
dafS'Alatar ihn schief in den Schild sliefs und, obgleich 
das Eisen ihn ganz durchdrang, es doch nicht das Fleisch 

^ ' I 

traf, weil es, wie gesagt, seitwärts fuhr. Aber der Grofs- 
meister verwundete ihn noch einmal schräge über der 
Hand sehr hart, denn der Hieb ward nicht aufgehalten 
von der Tartsche. Laut schrie der wakkereMaur, da er sich 
so verwundet sah, ohne Rache nehmen zu können an 
seinem Gegner, und so stürzte er, verwirrt wie ein 
Verlorner, auf den Grofsmeister, um ihn zu verwun- 
den. Aber dieser hütete sich vgr ihm, imd versezte 
ihm immer seitwärts Streiche. Der Anblik der grofsen 
Gewantheit des Grofsmeisters sezte den Mauren in Er- 
staunen; er hielt an sein Pferd, und sprach: „Kristli- 

„cher Ritter, es würde mir viel Vergnügen machen^ 
„wenn Ihr imsem Kampf zu Fufse endigen woltet; denn 
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i ‘ 

„schon eine gute Weile* fecht^ wir zu Pferde. Der 

GroCsmeister , eben so wafFengeschikt . zu • Fiifse wie zu 

• * , . ■ 

Pferde, sagte > dafs es ihm recht sei. So stiegen denn 

beide brav« Streiter zugleich" von den Pferden, fasten 

wohl ilire Schilder, und fielen sich an, mit dem SäbM 

^ « 

der Maiir mit dem Degen der Krist, in solcher Wuth^ 
dafs cs zum Erstaunen war. Aber dem Mauren half 

" I 

« 4 

• wenig seine ^Tapferkeit, denn er hatte einen tüchtigen 
Feind. Grausam suchte jeder von allen Seiten dem Geg- 
ner den Tod zu geben, und so kämpften beide blutgie- 
rig mit einander. Der Maur, obgleich er es nicht meirkte> 
w ar am schlimmsten daran, denn aus seinen beiden Wun- 
den rann das Blut so reichlich, dafs der Boden ganz 

• t • » 

bluäg war, wo er die Füfse hihsezte; bleich und ent- 

*f • > m * ^ ß 

Färbt war sein Gesicht von dem Blutverluste. Doch da 
er ein Mann von grofsein Herzen war, so achtete er es 
nicht, und hielt sich wakker im Kampfe. Wer zii die- 
ser Stunde ihre Pferde kämpfen gesehen hätte , wäre er- 
staunt gewesen über ihre Sprünge, Hufschläge und Bisse^ 
die sie sich gaben« Merkwürdig war der Anblik der bei« 
den gleichzeitigen erbitterten Kämpfe« In diesem Au« 
genblikke durchhieb der gute Grolsmelster m^t einem 
Querstreiche, den er seinem Gegner zog, d^sen Tart- 
sehe so leichtlich als wenn sie etwas weiches gewesen 
wäre; und dies bewirkte die Schärfe des Schwertes und 
die Kraft seines Armes. Hiedurch äusserst ergrimmt, 
gab der Maur dem Grofsmeister einen so heftigen Hieb 
, über seinen Schild , dafs ein grofses Stük davon zur Erde 
fiel ; und als dieser den Schild hob um den Kopf zu schü« 
zen^ so faste ihn die Spize des Säbels über demselben 
mit solcher Kraft, dafs der gestählte Helm durchbrochen, 

und er am Kopfe verlezt wurde. Die Wunde wär nicht 

» 

grofs, weü der Säbel nur mit dem äussersten Ende gc- 
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troffen hatU?» doch, floss so viel Blut, dafs es sein Ge- 
sicht verdunkelte und ihn ausser Fassung brachte. Wäre 
jezt der Maur nicht so ermattet gewesen vom Blutver- 
luste* so hätte der Grofsmeiater Gefahr gelaufen. Als 
jeiier so viel Blut im Gesichte des leztern sah , faste er 
grofsen Muth , und fing an von . neuem heftig auf ihn i 
Wnzudringen. Da. er aber sclion so viel Blut vörloren 
hatte, konte er ihn nicht nach seinem Wunsche anfal- 
ien,und nicht die Stärke zeigen womit e1^ begabt war, | 
wiewohl er doch dem Grofsmeister hart zusezte. Dieser, | 
So bedrängt vom Mauren und merkend, dafs er viel ! 
Blut verloren aus der Hopfwunde, ward ganz ergrimmt, 

^ . t. ' 

sezte sein Leben völlig äufs Spiel , bedekte sich mit dem 
ihm übrigen Theile des Schildes, und stürzte auf Ala- 
tar mit dem Degen in der. Faust« Der Maur, der ihn 
kommen sah, entzog sich nicht, sondern griff ihn auch 
an, meinend, mit diesem Streiche den Kampf zu endi- ' 
gen. Der Grofsmeister stiefs muthig mit solcher Kraft | 
auf den Mauren, dafs der Degen durch den durchdrun- 
genen Harnisch die innersten Eingeweide suchte. Aber 
er konte nicht. so mit eigener Sicherung den Stofs thun, 

4T * i . 

dafs .er nicht von dem andern am Kopfe übel verwun- 
det wurde, und betäubt zur Erde fiel mit Vergiefsung 
einer grofsen Menge Blutes. Der Maur, der den Grofs- 
nieister so voll Blut auf der Erde s^, hielt ihn schon 
für todt, und trat hinzu mit dem Vorsaz^ ihm das ; 
Haupt abzuschlagen; doch als ersieh eben dazu anschikte, 
fiel . er def Länge nach zu Boden von der ^ töddichen i 

Stichwunde, die ihm der Grofsmeister gegeben hatte; | 

* ! 

und liegend rührte er weder Hand noch Fufs, denn die 
Wunde war sehr tief. Jezt kam der Grofsmeister wieder' 
zu sich, und, in solchen Zustand versezt, fürchtete er^ 
dafs der Maur über ihn käme; also £rhob er sich mit 
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grofser Geschwindigkeit f und umschanend tiach Alatar 
crblikt* er ihn hingestrekt aiif den Boden, beugte seine 
Kniee zur Erde, und sagte Gott vielen Dank für den 
Sieg, den. er ihm verliehen hatte. Dann stand er auf, 

% « V » . . * 

trat zu dem Mauren,, hieb ihm den Kopf ab, schleuderte 
ihn in das Feld, und stiefs in das Hoorn, das er bei sich 
trug, auf dessen Ton sein ganzes Gefolge herbeieilte und, 
weil es ihn so schlimm verwundet sähe, sehr beküm- 
mert war. Die noch im Kampfe begrifiPenen Pferde brach- 
ten sie auseinander, gaben dem Grofsmeisteir das seinige, 
nahmen das aridere heim Zügel entkleideten den Mau- 
ren, bängten seinen Kopf an den Brustriemen, und 
kehrten zurük, um den Grofsmeister heilen zu lassen. 
Dieser hatte grofse .Ehre von dem Kämpfe, auf welchen 

folgende alte Romanze gesungen würde,* 

. ‘ • < - 
Aus Granada ging der Maure, 

' der genant war Alatar, , 
ein Geschwisterkind des* Tapfer^, 
der genant war Albajald, » 

V 

den getödtet der Grofsmdster, 
wakker kämpfend auf dam Feld,. 

' Aus zu Plerde geht der Maure, • 
angethan mit fester Wehr, , 
und darüber einen Mantel, 
der von Damast dunkelroth ; 

.dunkelroth war auch die Müze, 
bläulich -schwarz der Federbusch,, 
gleichfals schwarz ist seine Lanze, 
schwarze Tartsche nahm er zu sich, 
auch das Pferd ist schwarzer Farbe, 
und von sehr geschäzter Kraft, 
nicht ein Füllen wen’ger Tage, 

, hat erreicht schon zehen Jahr;, 
es besorgen ihm drei Kristen, . 
die Gebühr gibt er Jbm selbst. • 
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Aus *ieht mm auf solchem Pferde * , 

sehr erbitteit. jener Maur; . , 

an den neuen Plaz gelanget, ' : . . 

sieht er gar nicht nach dem Darro, . 
obgleich auf der Brükk’ er gehl, 
denn er ziehel.fort sehr zornig, 

Eiehet durch’s Elvircnthor, • ^ 

in die Ebne ein er schreitet, » - 
Antekerens Weg er nimt, , 

an den Albajaldos denkend; ; 

um gerächet ihn zu sehn, . 
will er finden den Grofsmeister. 

Als er nah’ an;Loclia kam- 

ihm begegnet ein Geschwader; , ' * 

glänzend war das ganze Volk, 

hat zum Zeichen weifsc Fahne, . * . 

mitten.dunkelrothes;Kreuz 

von Sankt Jakob dem Apostel. 

f * > 

Als er sich ihm näherte, , 
hat er ohne Furcht gcfraget, 

• T 

ob der Meister käme dort, 

der wird Roderich benähmet ^ ^ * 

Der Grofsineister kam nun her 
seinem Volk voraus gegangen, 
sagte: „Maur, was suchest Du? . • 

„Ich bin’s, den Du hast verlanget.’* 

Gleich erkennet ihn der Maur 
an dem Kre-uz an seiner Seite, 
eben so an seinem Schild, 
den er immer bei sich führet. 

„Guter Meister, Gott bewahr Dich, 

„braver Ritter hochgeschäzel ! 

„Wisse, ich bin Alatar, 
jV'Albajaldos leiblich Vetter, 

„dem gegeben Du den Tod,’ 

„und ihn hast gemacht zum Kristen. 

„Und nun bin gekommen ich, 

„lediglich um' ihn zu rächen. 

RösU 
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... viRü^te Dich denn sutxi Kampfe^ . 
)^hier erwart’ ich Dich im Felde*’! 

Als der Meister hörte dies, 

■* * ^ 

WoU’ er’s Leiter nicht Terschiebeit* 
j£iner geht auf andern los’ 
vielen Muth und Stärke zeigend^ 
gaben liele ^lA^uhdeh sich, 
heftig mit einander^käittpfeiid,' 

Tapfer det* Gi^oßmeister ist, - - . 

fhin nicht widerstand dek* Maairtit ’ 
er' erschlug ihn ehdlich' gar, r 
I Wie ein heldeniaiüth’ger Ritter^ / » - .* 

^ hat den Kopf ihm'abgehaun, < 
an den Riemen ihn gehänget> 
ist, gekehrt zu seinem Volk; 

* * f , f # *4 

selber ist ei* schlimm verwjndetfc 
Sein Gefolge bracht' ihn hin^ 

Wo er güt geheilet S^rde; 
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Viet Tage nach diesem hairtett Kämpfe \vuste man 
in Granada» dafs Alatar von den Händen des Grofsmer- 

I 

meisters gestorben war» Sehr betrübte es den Kehlig zu 
sehen » dafs er in kürzet’ Zeit awei so gute und tapfere 
lUtter verloren hatte> ab aAlbajaldOs und ‘sein Vetter Ala- 
tar waren« Audi empfand es* Granada schmerzlich» und 
wenn die ganze Stadt die vergangenen Tage ftöhlich ge^ 
wesen» so War sie jett umgewant in Traurigkeit und Kum« 
mer durch den Tod dieser Ritter» und durch die Par» 
teiungen und Streitigkeiten» die zwischen den Abenzer*^ 
rächen und Zegri statt fanden. Bei diesem Anblikjie .be» 
schloss der König und sein riath» dafs die Stadt sich 
weder zum Frohsinn wenden solte» und daiü verord*» 
nete er» dafs sich alle verliebte Ritter» die Lanzen ge» 
rennt hatten in dem vorigen Ff stc des Ringäpieles » tnit 
ihren Damen verheiratheten» ein öffentlicher Ball g^e» 
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beuf die Zambra (welche 'än* sehr geschäztes und hoch- 
gehaltenes Fest bei den Mauren war) gesungen und ge- 
tanzt, Stierrennen und Rohrspiele gehalten würden. Den 
Auftrag hiezu gab der König dem wakkeren Muza, sei- 
nem Bruder«. Dieser übernahm das Geschäft, die Hau- 
• • « 

fen des Spieles einzutheilen, und die Stiere herbeizu« 
•chafFen. Grofses Vergnügen empfanden alle junge Rit- 
ter, welche Geliebte hatten; die Stadt ward wieder so 
fröhlich wie vorher ' und noch mehr. Gleich fingen an 
die Ritter, Spiele und nächtliche Vermummungen in 
den Strafsen zu veranstalten, lie(sen Freudenfeuer ma- 
chen und Erleuchtung durch die ganze Stadt, so dab 
Nacht Tag schien. Hier muss gesagt werden , - wer die 
Ritter und Damen waren, die sich verheiratheten : der 
tapfere Sarrazino 'mit der lieblichen Galiane, Abindarraez 
mit de^ schönen Charife, Abenamar mit der schöben Fa« 
time,*der Abenzerrache Zulema mit der schönen/ Dara- 
che, der Malike Alabez mit der schönen Kohaide; er 
/ war schon zurükgekommen von Albolote, und beinahe 
geheilt von seinen Wunden; Azarke mit der schönen 

j 

Alborahäje, Almoradi mit der schonen Sarrazine, ein 
Ritter Abenarax mit der schönen Zeündore. Alle diese 
braven Ritter und schönen Damen wurden verheirathet 
im königlichen Schlosse, wo Gelage und Zambra mehr 
als zwei Monate dauerten. Da es vornehme und reiche 
Leute waren, die Blüte von Granada, so liefsen sie es 
sich ausserordentlich kosten > sowohl in Speisen als Klei- 
dern,, Gold und Seide, ln diesem Augenblikke war die 
Stadt die reichste, üppigste, fröhlichste und zufriedenste 
von der Welt , und ‘ cs wäre gewesen ein grofses Glük 
für Granada, wenn Fortuna es immer in diesem Zustan* 
de erhalten, hätte ; aber weil ihr Rad wandelbar üt, so 
kehrte sie schnell das oberste zu unterst, tun wendend so 
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grofse Freude tmd Ergoiliclikeit in Jainmer und Traurig- 
keit; wie wir Unten sagen werden« 

Der Wakkcre Muza, aU derjenige > dem die B o$or- 
gung des Festes aufgetragen War ^ richtete schnell die 
Haufen ein. F'. nahm einen Posten mit dreissig Aben- 
zerrachenrittern , und einen andern gab er dem Zeoririt- 
ter> Bruder der schonen Fatime) einem lüngUnge von 
vieler Kraft und Hc«haftigkeit , und diesefr wählte andre 
dreissig Zegririttcr. Das Spiel solte auf dem grofsen PJa- 
' ze' von Bivarambla statt finden^ wo die Stiergefechle sein 
solten.. Nachdem die Stiere an einem bestimmten Tase 
zusamtnengeführt Waren> kämpften sie mit ihnen z»jr 
grofsen Freude der ganzen Stadt > Wobei der König auf 
•einem > die Königin und ihre Damen auf ihrem Erker 
Waren. Es war kein Fenster^ Bi)dine oder Alran auf 
dem ganzen Plaze Von Bivarambla | der nicht besezt ge*, 
wesen wäre von Damen und Rittern und vielen frem- 
den Leuten^ die aus dem ganzen Reiche gekommen wa- 
ren, lun die Feste zu sehen. Schon war gekämpft mit 
vier wüthenden Stieren und der fünfte losgelass^n, als 
auf dem Plaze erschien ein munterer Ritter auf einem 
mächtigen Rothschimmel« Wams und Turniermantel 
waren grün» wie eines Menschen der in .Hofnnng lebt, 
die Federn eben so mk vielem Gold ^ tmd Silber- Lahn. 
Sechs Diener kamen mit ihm in seiner Turnierkleid ung; 
Jeder Von ihnen führte in der Hand einen schwarzen 
Wurfspiefs mit silbernen ^Streifen. Grofses Vergnügen 
machte der Ritter allen Zuschauern des Festes, vorzüg- 
lich der schönen Lindarache, denn sie erkante gleich in 
dem lUttef den tapferen . Gazul , der mit dem braven 
Keduan jen^ blutigen Kampf geführt hatte, den Ihr 
oben gehört« Kr war schon geheilte von seinen Wunden; 

O ^ 
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«uch Kedaan war es 9 der aber diesen Tag sich bei dem 
Feste nicht einfmden wolte, zu sehr gekränkt durch Lin- 
darachens unfreundliches Betragen* Um sie nicht zu 
sehen, und seinen Kummer nicht zu erneuern, war er 
heute bewafnet ausg^angen auf die Ebne, und woltes^ 
hen ob er nicht einen Kristen ßnde, mit dem er fech» 
ten könte* 

/ 

Ah nun der wakkere Gazul so prächtig hereinkam, 
und bemerkte, dafs alle Welt auf ihn sähe, so stellte er. 
sich in die Mitte des Plazes, und erwartete mit groher 
P^uhe. dafs der Sder an diesen Ort käme. Deir Stier ‘ 
zögerte nicht lange; nachdem er fünf Männer getödtet, 
mehr als hundert niedergeworfen und übergerennt hatte, 
kam er zu ihm, und bei dem Erblikken des Pferdes 
stürzte er mit der Wulh einer Schlange und schrekli» . 
ehern Brüllen auf den herzhaften Gazul ^ der ihn heran* 
kommen Hefs und in dem Augenblikke, wo er seinen i 
Angriff thun wolle , ilm daran verhinderte, indem er ihn 
jnit dem Wiirfspiefse so gewaltsam mitten in sdie Schul- 
ter traf, dafs er plözlich zur Erde fiel, ohne' dem Pferde 
Schaden zuzufugen, im heftigen Schmerz die Füfse ein* 
porstrekie, und brüllend sich in seinem Blute wälzte. 

. Verwundert stand der König und der ganze Hof über 
den Streich des unerschroknen Gazul, und dah dieser so 
mächtige Stier zu Boden gestrekt lag. Darauf ritt der 
wakkere Gazul mit grofser Zufriedenheit durch den Plaz, 1 
kämpfte gescliikt mit den gehezten Stieren, indem er sie 
ganz nahe kommen liefe , und dann so mit dein Wurf- 
spiefee verwundete, dafs sie ihm nicht wieder kamen. 

Weil Gazul an diesem Tage so wakker that, ist fol- 
gende Romanze auf ihn verfast worden: 

W^ar der ganze Hof versammeJi ' 

von dem König Ahdilt, . . . ' 
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HiachenO eine reiche Feier,, 
und die Zamlrra tanzend froh. • ■ 

Dies geschah’ um. eine Hochzeit, 

die von grofs'em Namen war; . ' 

darum hezen sie auch Stiere 

' . '1 

iri dem Bivaramhlaplaz. 

Eben wird ein Stier gehezet, 
dessen Wuth in Schrekken sezt, 
als ein Kitter hier erscheinet 
in dem Plaz auf einem Koss, 
angethan mit grünem Kokke, 
der mit Damast ist verbrämt; 

/ ' 

auch derselben Art der Mantel, 
legt der Hofnung Farbe dar, 

und der Hut, die grünen Federn, - • 

» 

scheinen von Smaragd zu sein. 

Knechte kommen mit ihm sechse, 

sie begleiten , dienen ihm;* 

auch in grün sind sie gekleidet; - 

haben will es so ihr Herr, 

dem gleich, der in seiner Liebe 

traget ausgedehnte' Hofnung. ' 

Einen spizen starken Wurfspiefs / 
jeder seiner Diener fahrt, ... 

welcher ist von schwarzer Farbe, 
und mit Silber durchgestreift. 
i6ie erkennen diesen Kitter 
an dem prächtig hohen Bük, 
dafs es war der tapfte Gazul, . 

’ Ritter eines grofsen Rufs. 

Feiner Art und voller Anmulh 
er sich in ^ie Mitte stellt, *" 

einen Wurfspiefs in den Händen, 
dafs dem grofsen Mars er gleicht; 

und mit unbesiegtem Muthe ' 

* 

wartet er des starken Stiers. \ 

Als der Stier ihn nun erblikte^ 
wirft er Erde himmelan 
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. • ' ^ 

, mit den Klauen and Ftifsen, 
welches grofsc Furchl erregt; 
und darauf mit grof^em Grimme 
stürzte er. sich auf das Pferd,, 
es zu hauen mit den Hörnern, 
die er wie die Pfrieme führt. 

Aber der beherzte Gazul 

« 

seinen Gaul gar wohl bewahrt, 

' denn mit seinem harten Spiefs^, 

, mit unglaublichem Geschib, 

*, er den wilden Stier irerwundet 
vorn gerade in die Brüst, 

Uebel nun der Stier getroffen 
mit dem Blut die Erde nezt, 
auf Ihr langhin ausgestrekket^ v 
und sein Muth in Nichts verkehrt* 
Drob der ganze Hof erstaunet 
bei dem Anblik solcher That; 

* s \ 

alle sagen: „dieser Ritter 

„ist von ganz vollkomnem Muth,'* . 
» 

Jener nach dem Stiergefechte 
von dem Kampfplaz sich entfernt, 
vor dem 'König sich verneiget, 
vor der Dame Liodaracb, 
thut der Königin ein gleiches, 
und den Damen auf dem Plaz« 


Zurük zur Hauptsache, Der starke Gazul bekämpfte 
die übrigen Stiere auf dem Plaze in Gesellschaft der an« 
deren Ritter; tind nachdem alle Stiere gehezt waren, 
machte er dem Könige, der Königin und seiner Gebie- 
terin Lindarache tiefe Verbeugui^en, und entfernte sich 
von dem Plaze, alle sehr zufrieden verlassend mit sei« 
ner Artigkeit un^ Tapferkeit. Gleich darauf ward daa 
Zeichen gegeben zt^m Reiten , um das Rohrspiel zu ba* 
ginnen; und die Ritter des Spieles machten sich an ihre 
Zurüstung. Nicht lange dauerte es, aö erscUen bei dem 
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^ • 

Schalle kriegerischer Trompeten der beherzte Muza mit 
seinem Haufen. in solcher Pracht» Anmuth' und Unge« 
zwungenheit» dafs nichts schöners zu sehen war; Seine 

4 

ganze Tumierkleidung .war weifs und blau mit blassgel- 
ben Säumen und Streifen»^ die Federn fleischfarben und 

. • ' * 

weifs mit vielem Gold - und Silber -Lahn; zum Denkzei- 
chen auf der Tartsche ein Wilder» der mit einem Stabe 
eine Welt verstört (dieses Zeichen war bei den Abenzer- 
rachen sehr gebräuchlich} » mit folgender Inschrift unter 

den iFüben des Wilden : . ; 

\ 

Die Abenzerrachen heben c . 

heot die Federn himmelan, 
denn ihr Ruhm aul ErdeO mösse 
häropfen mit des Schiksals Macht. ' . * 

So trat Muza ein, anmuthig und prachtvoll mit sei- 
nem ganzen Haufen, der >vohl dreissig Abenzerrachen 
enthalten mogte, alle hochgepriesene Ritter. Beim Ein- 
treten machten sie allerlei schöne Schwenkungen, tind 
tummelten sich einer gegen den andern» worauf sie 
ihren gewöhnlichen Plaz nahmen. Nun kam der mun- 
tere Haufen der Zegri, nicht weniger ansehnlich als die 

Abenzerrachen, Ihre Tumierkleidung war grün und 
* > ' 
schwarz mit gelben Vierekken, sehr schön. Alle safsen 

auf kastanienbraunen sehr starken und leichten Stuten» 

die Fähnlein der Lanzen waren grün und schwarz mit ' 

gelben .Quasten. Wenn die Abenzerrachen treflichen 

% 

Einzug hielten und schöne Schwenkungen machten» so 
thaten es die Zegriritter nicht - weniger anmuthig. Sie 
hatten ^ zum Denkzeichen auf den Tartschen blutige Sä- 
bel mit folgender Inschrift: 

Alla will nicht, dafs zum Himmel 
eine Feder steige heut, 

sondern dafs sie soll versinken ^ 

in den Boden durch den Stähl. : ^ 

' ’ . * . . ' 

X 

■ • 's ‘ - • 
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Nachdem sie ihre Schwenkungen sehr ■ artig ^ gemacht 

V 

hatten, * nahmen sie ihre Stelle, i^nd sogleich versahen 
sich beide Haufen mit Rohren zum Spiele, r 

Der König, welcher schon bejnerkt hatte. die Denk»i 
Zeichen und Inschriften der Ritter, sähe daraus, dafs 
Leidenschaft im Spiele war; und damit nidit Unruhe 
entstände zur Zeit so grolsen Freudenfestes, entfernte: er 
sich schnell vom Erker und stieg hinunter auf den Plaxt 
begleitet von vielen Rittern des Hofes , ehe das; Rohr- 
spiel anfing, stellte sich auf eine Seite des Flazes, und 
befahl, dafs sogleich angefangen werden solte. 

Bei dein Schalle vieler Instrumente, Trompeten, Hör- 
ner und Pauken begannen sie zu spielen , die Ritter ge- 
theilt in vier Haufen zu fünfzehn. Die Rohre wurden gut 
geworfen ohne allcai Unfall, obwohl es gewifs dergleichen 
gegeben hätte j, wenn nicht der König auf den Plaz her- 
untergestiegen wäre; d^nn die Zegri kamen in böser Ab- 
sicht gegen die Ahenzerrachen, welche nicht weniger vor- 
bereitet waren ; aber die Aufmerksamkeit des Königs war 
zu scharf, schon gewarnt vor "dem, was geschehen konte, 
durch den Anblik der Denksprüdie beider entgegengesez- 
ter Parteien, Als es ihm Zeit schien , das Spiel zu en- 
digen, befahl er, ruhig auseinander zu gehen. So en- 
digte das Fest, gut und ohne Streit, welches viel sagen 
weite. Auf dieses Stiergefecht und Roh rspiel ist folgende 

Romanze gemacht worden: 

^ * 

Mit dem Haufen, mehr als dreissiz 
der Abifeozerrachenritter, 
tritt einher 4er tapfre Mnza 
auf dem ßivaramblaplaze ; 

Abends nach Befelü des Königs^ 

Kohr zu werfen, tritt einher er 
weifs und blau und gelb gekleidet, 
mit fleischfarbnen Federbuschen ; 
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und damit sie sich erkennen« 

ist ein Busch aut jeder Tartschci * 

* ' ' * 

das {gewöhnliche Denk'^eichen 

der Ahenzerrachenmauren« 

. mit der Inschrift, welche sa^et: 

„die Abenzerrachen heben 

„beut die Feiern himmelan« , 

p 

„um die Vögel zu bekleiden.” 

In dein andern Haufen kommen, > ' ) 

. eine Strafse ganz versperrend, ' . , 

jene tapfem Zegririltcr , 

^ » 

in turniergeschmökter fCleidung, 

, 'Alle sind in schwarz - und grünem» , 

wie die Rökke so die MänleK » 

worauf tausend gelbe Vierek, • ^ - . 

und von Silber sind die Bügel. ' . 

Alle reiten braune Stuten, 
welche prächtig, schön und kräftig. 

Z«ichei^ ist auf ihrer Tarlsche 

e * 

ein mit Blut gefärbter Sähel 
mit der Inschrift , welche saget: 

„ Alla will nicht , dafs sie steige, i 

„sondern fall’ zn Boden nieder 
.„von des Stahles mächtger Schärfe.’* 

Sie versehen sich mit Rohren, 
mächtig geht das Spiel nun vor sich; 

i * 

' aber durch des Königs Vorsicht 

doch die Zegri sich nicht rühren, 
und nicht führen aus.das Böse, 
das sie schon im Sinne tragen« 

‘Nach geendigtem Kohrspiele gingen zurük zum ko. 
niglichen Pallaste der Alhambra der König und dieübri^ 
gen vomdimen Kitter des. Höflas, die Königin und die 
Damen mit den Verlobten. Hier gab er ein reiches Festf 
welches sehr vergnügt ausßel, weil an diesem Tage kein 
.‘Streit gewesen war unter den Kittern des Spieles, Nachts 
war königlicher Ball, die Verlobten tanzten mit einan»^ 
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der : der R^g mit der Königin , und zwar sehr schon, 

' J^Inza mit '^der schönen Zelime zn grofser Zufriedenheit 
beider. Auch der feine Gazul fand eich ein diese Nacht, 
lind tanzte mit der schönen Lindarache, w^hes jeder 
Ton ihnen sich zifr Ehre. rechnete. 

f 

Schon wolle es Tag werden , als die Verlobten sich 
xnr Ruhe begaben. Die schöne Galiane, in den Armen 
des tapferen Sarrazino, den sie so sehr liebte, sprach 
nach tausend Liebkosungen also zu ihm : Sagt mir, 

„Freund. und Herr, was war die Ursache, dafs Ihr am 
„ lohannstage , nach dem Rennen dreier Lanzen mit dem 

I 

„wakkeren Abenamar im Ringspiele, gleich vom Plaze 
„ginget, und, weiter nicht erschienet in jenen vier oder 
„sechs Tagen? War es etwa, weil Ihr. den Preis verlo^ 
„ren hattet, oder warum? Ich mpgte es gern wissen. 
„Geliebtes Weib und theure Gebieterin; die Ursache war; 

• t 

„ untergelegeri zu haben, verloren zu haben Euer Bild- 
„niss und den reichen schönen Ermel, mit solchen Ko- 
„sten von Euch gearbeitet. Um es recht sicher zu wis^ 
„ sen': weil Abenamar jenes Ringspiel anordnete, um sich 
„ zu rächen aii Euch und mir ; an Euch , weil Ihr ihn 
„verschmäht hattet, und an mir, weil ich ihn in einer 
„Nacht verwundete unter Eurem Erker, da er Euch 

t ^ 

„dort eine Musik gab; welches Ihr, glaub* ich, wohl 
„wissen werdet. Weil ich sähe, dafs ihn das.Glük be- 
„günstigte ganz nach seinem Wunsche, und mich in ei* 
„ner so wichtigen Angelegenheit verschmähete; so* verfiel 
„ich in eine grofse Traurigkeit nnd Verzweiflung, so dafs 
„ich. schwermüthig einige Tage zu Bette lag, tausend« 
„mal verwünschend mein Schiksal imd Mahomot den 
„Falschen, der mir jenen Tag zuwider war. Ihr must 
„wissen, meine Einzige, dafs ich auf Ritterehre verspro- 
liehen habe, Krist zu werden; und das wiü ich erfüllen 
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* * ^ ^ ' • » 

>, oder sterben ; denn ich schäze in Wahrheit zu hoch den 

„Glauben der Kristen» als dafs ich ihn verhöhnen solle 

>9 mit den Gebräuchen und der Sekte Mahomet*s; und 

' 99 wenn Ihr, meine Einzige, mich so liebt wie Ihr be» \ 

,, zeugt habt, so’müst auch Ihr Kristin werden, wobei 

^ylhr nichts^ verlieren,' vielmehr sehr viel gewinnen wer* 

„det. Gott helfe uns dazu! Ich weis, Kömg Ferdinand 
^ * * . 

„wird uns grofse Gnade dafür .erzeigen.” Hiemit sfchwieg 

^ Sarrazino , erwartend was die schöne Galiane darauf ant* 

Worten wurde. Sie^ ohne vieles Bedenken, erwiederte: 

i, Herr, ich kan mich auf keine Weise Eurem Willen 
„ entziehen , sondern muss ihm in allem durchaus fol* 

^,gen. Ihr seid mein Herr 'uiid (Gatte, dem ich mein 

%» ♦ 

j, Herz gegeben habe. Ich kan nicht umhin, Euren Schrit* . 
„ten zu folgen, um so mehr da ich weis* dafs der Glau* ' 
„be der Kristen von höherem Werthe ist als derKOran; 
„und so versprech’ ich, recht gute, Kristin zu werden. 

Vermehrt habt Ihr mir Eure Gunst aufs vollkommen* 

„ste,” antwortete! Sarrazino, „und nichts geringeres lief« 

„sich hoffen von einem so treuen und, festen Gemüthe.” 

% 

♦Mit diesen Worten nahm er sie in seine Arme, undun* 
ter tausend Schmeicheleien und Liebkosungen brachten 
sie zu diese Nacht, so wie auch alle übrige Verlobte. 

Am folgenden Morgen versammelten sich sämtliche 
Grofse des Hofes, und beschlossen, dafs Abenamar, weil 
er ein so guter Ritter war, sich mit der schönen Fati* 
zne vermähle ; denn in ihrem Namen hatte er ausge* 
fuhrt 80 grofse Dinge. Die Zegriritter woUen, dafs diese 
Heirath nicht statt finde, weil Abenamar Freundschaft 
hielt mit den Abenzerrachenrittern. Alles dies verhin* 
derte nicht, dafs ^er König und die übrigen Kitter die 
Vermählung des tapfem Abenamar mit der schönen Fa* 
time doch bewirkten. Nachdem solches geschehen war* 
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häuften eich die Feste » iSambra, Bälle tüid Spiele, to 
dafs der Hof jeden Tag beschäftigt^ war mit Vermum. 
mungen und tausend Erhndnngen« ( Dort wollen wir sie 
lassen, um zu erzählen, was dem guten Bitter Beduan 
begegnete, indem er verstofsen und verzweifelt durch 
die Ebne von Granada ging; denn Lindarache gewäime 
Ihm nicht die Gunst, die sie Gazul ziiwantei 



nicht sehen wolte das Fest der Stiere imd Bohre, er den 
. Weg nahm längs dem Chenil, imd kommend an den 
Wald von Born, der ein grolses Dikkigc von Gebüschen 
.war, vier Meilen von Granada, einen sehr erbitterten 
Kampf sähe zwischen vier. Rristen und vier Mauren« 
Die Ursache war, dals die Kristen eine schöne' Mamin 
rauben weiten, welche die Mauren mit sich führten» 
Diesen ging es nicht gut, denn die Kristen waren tüch- 
tige Bitter. Die Maurin betrachtete das Gefecht der 
acht Bitter, ganz in Thranen gebadet. Bei diesem An- 
blikke spornte Beduan sein Pferd, um den Mauren bei- 
zustehen. Aber so sehr er auch eilte, so hatten die Kri- 
aten doch schon getödtet zwei Manren, und die anderen 

waren dergestalt zugerichtet, dafs sie, ^berwäldgt von 

* * 

Todesfurcht, die Pferde umwanten, um sich zu retten, 
verlassend die schöne Maurin, welche sie führten, ln 
diesem Augenblikke langte an der gute Beduan, und da 
ier die schöne Maurin so in Thranen sähe und verlassen 
.von iliren Wächtern, ward er von Mitleid bewegt, sie 
(Von den Kristen zu befreien, und, ohne ein Wort zu sa- 
gen, stürzte er los auf sie mit grolser Kühnheit. Im 
.ersten Anfalle verwundete er den einen gefährlich unter 
der Tartscbe, dafs er zur Erde hei. Darauf lenkte er 
,um sein Pferd mit grofser Schnelligkeit, und entfernte 
sich von den drei Kristen eine gute Strekke, rennte aber 
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gleich 'Wieder 2urhk> wie ein Vogel, luf sie’, und warf 
im zweiten An falle den Ritter vom Pferde schwer ver«^ 
wimdet. Die beiden übrigen kristlichen Rittet grilfen ihn 
zugleich an, und einer von ihnen gab ihm einen derben 

Lanzenstofs i der ihn doch nicht bedeutend verwundete« 

» 

Der andere Ritter griff ihn zwar an, verlezte ihn aber 
nicht, und zerbrach seine Lanze. Reduan wich zurük; 
doch da er sich verwundet fühlte, kehrte er um mit wiU 
der Wuth, und stürzte denjenigen vom Pferde mit ei« 
neiü heftigen Stofse, der die Lanze gebroch^ hatte. 
Der andre kristliche Ritter verwundete ihn noch einmal, 
'Wiewohl nicht gefährlich, wodurch der tapfre Reduan' 
den Muth nicht verlor, sondern mit kühner Entschloss 
senheit auf den Kristen losbrach, der nicht 'Wagte ihn 
zu erwart'en , um nicht seinen Gefährten Gesellschaft zn 
leisten, die übel verwundet zu Boden lagen, und deren 
Pferde auf dem Felde herumsch weiften. Die beiden ge.. 
Aohenen Mauren hielten an , um den Ausgang des Kam., 
pfes zu schauen, und betneikend, dafs der tapfre Re« 
duan jene so schnell niedergeworfen hatte, kehrten sie 
sehr verwundert dalün zurük, wo sie die Maurin gelas» . 
sen. Reduan unterhielt sich mit ihr, und staunte übet 
ihre ^ungemeine Schönheit; es schien ihm, dafs weder 
Lindarache noch Darache, ^ noch - so viel ihrer waren am 
Hofe von Granada, ihr gleich kämen. Und so war es 
in, Wahrheit, denn die Maurin, von welcher wir reden, 
war so ausnehmend schön, dafs keine im Königreiche 
Granada sie übertraf. Reduan war so ergriffen von sei- 
ner Liebe, dafs er Lindarachens nicht mehr gedachte, 
wenn er sie auch erblikt hätte; er fragte die Maurin, 
wer und woher sie wäre. Jezt kamen die Mauren, dmk« 
ten ihm für den Beistand , und sprachen : „ Herr Ritter, . 
„ der grofse Mahomet brachte Euch hieher zu dieser . 
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^Stunde; wäret Ihr nicht gekommen > ohpe Zweifel, wä- 
9^ren wir verloren und getödtet von den Händen jener 
9, kristlicben Ritter ^ und» was uns noch mehr gekränkt 
»»hätte» wäre gewesen der Verlust der un$ anvertrauten 

w 

»»Dame. Aber Ihr scheint verwundet zu sein» wie das 
»»Blut zeigt» das von Euch flielst. Komt mit uns nach 
»»Granada» wohin wir wollen» auf dem Wege werden 
»»wir Euch sagen» wonach Ihr gefragt habt. Sehet 2 u» 
»» ob für die kristlichen Ritter da noch etwas zu thun sei. 

^ „Nein»’* sagte Reduan» »»sie haben genug; nehmen wir 

»»nur ihre Pferde zu uns» denn sie laufen frei herum.’* 

> 

Die Mauren verwunderten sich sehr» und merkten» daCi 

i V , •• 

dieser Ritter mit vieler Tugend begabt war. Sie näh* 

/ 

men zu sich die Pferde der Kristen» und schlugen ein 
den Weg nach Granada » Reduan immer zur Seite der 
schönen Maurin» die nicht weniger von ihm als er von 
ihr eingenommen war. . Unterweges hub an der eine 
Maur folgendermäfsen : »»Ihr müst wissen» Herr Ritter» 

»» dafs wir waren vier Brüder und eine Schwester» die Ihr 
»»hier sehet. Ihr habt schon bemerkt» wie von den 
„ vier Brüdern zwei dort li^en getödtet von den Händen 
»»der Kristen; und wir übrigen beiden sind bisjezt so 
»» schwach gewesen » dafs wir sie noch nicht begraben 
»»konten» aber der heilige Alls wird wollen» dafs wir 
»«einigen Bauern begegnen» die sie für Bezahlung zur 
»»Erde bestatten. Unser Vater i$t Alkaide der Festung 
»»Konda» und heist Zaide Ila^ete. Als wir erfuhren» 
»»dafs in Granada grofse Feste gegeben würden» erbaten 
„wir uns Erlaubniss» dahin zu reisen um sie zu selien. 

I 

„Mögt* es Mahomet gefallen haben» dafs wir nicht ge<* 

»»kommen wären; theuer kam es uns zu stehen»' denn 

* » 

„sie haben, uns zwei Bruder getödtet» wie Ihr» Herr» 
»»gesehen habt; tmd wäret Ihr nicht gekommen» würden 
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wir I wie sie^ gestorben seint und die Ehre unserer 
9» Schwester^ grolse Gefahr gelaufen haben.. Dies ist, 
fpHert IVitter^ unsre Geschichte. Da Ihr nun unsere 

Fahrt vernonimen habtf so würde es uns sehr ange-' 
iinehm seint wenn Ihr uns sagtet t wer und woher Ihr 
itseidt damit wir wissen » wem wir Dank zu sagen ha- 
i^tben^für die empfangene Wohlthat. Ich habe mich ge« 
ftfrent zu erfahren, Herren Ritter,** antwortete Reduan, 
„wer und woher Ihr seid, dehn ich kenne wohl Euren 
, ^ Vater 2^de Hamete und Euren Grofsvater Almadan; 
„ein edler Mann zu seiner Zeit; wegen seines Edelmu« . 
„thes tödtete ihn Don Peter yon Sotomajor.^ Ich freue 
„mich sehr/, dafs ich Euch worin habe dienen können, 

,> und zu jeder Zeit, wo ich Euch von Nuzen sein kan,, 
„werde ich von ganzem Herzen zu Diensten stehisn. So 
„will ich Euch denn auch gern sagend wer und woher 
„ ich bin . ' Ich heilse Redüan , gebürtig aus Gra« 
„nada, und. denke wohl, dafs ich. durch meinen Namen 
„ bekant bin» Wir gehen nach Granada, wo meine Woh- 
„nung die Eurlge sein wird; ganz zu Eurer Zuhrieden« 
„wird Euch dort alle mögliche Bequemlichkeit werden. 
„Vielen Dank,” antworteten jene, „Herr Reduan, für 

„das Anerbieten, welches Ihr uns macht; wir haben 

% ^ 

„ Verwante in Granada , bei denen wir wohnen können, 

„ um so mehr da wir uns wegen des vorgefallenen Un« 
„glü-ks nicht lange aufhalten werden in der Stadt, be« 
„sonders weil es, wenn wir ahkomnien, schon zu spat 
„ sein wird , des Festes zu geniefsen.** 

In diesem Gespräche gingen die beiden Brüder der. 
Hache und Reduan , als sie Holzhauer kommen sahen, 
die auf obgenantem Berge Holz holten. Bei ihrer An« 
nähenmg sagten die beiden Brüder zu Reduan: „Zu 
^rechter .Zeit kommen diese Bauern hier; die könten 
\ 
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II für Bezahlung unsre beiden Brüder begraben* Ich 
II werde sie darum bitten i’* sagte Keduani ging zu 
neni • denn eie hatten sich vom Wege entfernt | und 
sprach: »Gute Leute i um des heiligen AUa willen thut 
uns die Liebe i die beiden Ritter zu begraben » die dort 
n unten todt liegen; es soll Euch gut bezahlt werden.’* i 
Die Bauern I .wdche Rqfduan kanten i antworteten | da(j 
sie es gern thun wolten i ohne Rüksicht auf Belohnung» 

Die beiden maurischen »Brüder sagten zu Reduan: 

II Herr Reduan i da Ihr schon angefangen habt| ims gute 
II Freundschaft zu erweiseni so bitten >wir £uch| dafs ihri 
II unterdessen wir gehen unsere Brüder zur Erde zu be- 
II statten I hier auf uns wartet in Gesellschaft unserer 
. II Schwester; denn bei So guter Obhut entfernen wir uns 
II voll Vertrauen I dafs sie und ihre Ehre sicher sind* 

II Auch werden wir die Pferde greifen i die dort verlo« 
i>ren laufen; denn es ist besser | dais Vvir sie uns zu 
iiNuze machen I als dafs sie wegkommen i oder Kri* 

% 

iistensie zu sich nehmen» Gemi” sagte Reduani iimögte , 

n ich Euch begleiten; aber da Ihr wünscht | dals ich Euch ' 

II hier erwarte und Eure Schwester bewache | so bin ich i 

,1 es zufrieden , Euch den Gefallen zu thun.’* Die Mau* I 

ren bedankten sich| tmd gingen fort mit den Bauemi 

.um ihre Brüder zu beerdigeni und die verlornen Pferde | 

zu fangen; und Reduan blieb in der Gesellschaft der | 

schönen Hache» Entbrant von Liebesüammen sprach er 

also zu ihr: iiEntweder war es mein Glük oder grofses 

•^»Ungluki ein solches Begegneni wie dieses, an diesem Tage 

% 

I) erfahren zu haben, ln demselben Augenblikke sah 
II ich Tod und Leben | Himmel tmd Erdci Ungewitter ' 
II und heitre Luft , Frieden tmd Krieg ; und was ich am 
II meisten fühle ist: nicht zu wissen den Ausgang eine#* 

II €0 ausserordentlichen Zufalls als der isti den mir heiUe 

\ der 


I 

I 
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„ der . Himmel schikte* In iiieiner jezIgMi' Verfassunf^ 

,, schöne Hache, weis ich nicht, ob ich im Himmel bin 
„oder auf der Erde, ob ich^gehe oder komme; furchu 
„sam bei dem, was mk begegnet ist, muthig mein 

„ zu versuchen , damit mein Verlangen erhört 

* ¥ * » 

„werde. „Verzagt wage ich nicht zu erklarei^ was mein 
„Herz empfindet; ich brenne in. lichten Flammen^ ich 
„fühle mich kalter als die Alpen Heutschlands^ ich weis 
„mcht, was uiu mich vorgehet, noch ob ich sprechen 
„bder schweigen soll, noch das Mittel, welches ich zu 
„ ergreifen habe,, um mich deutlich za machen; ich ent- 
„dekke einen £tna> der in meinem Innern brennt, ei» 

‘ „ nen^l^ialkan, . oder ein stürmisches Meer, , dp gen Hirn» 
„mel wogt, eine Szilla und Karibdis voller Gift* Am 
„Ende ergriff ich das Mittel für meine Leiden:' zu yer» 
„„schweigen was ich empfinde, und schweigend zu ster* 
„ben. Nur das werde ich sagen, schönste Dame, dafs 
„Du an diesem Tage allein die Ursache meines Lebens 
„ oder meines Todes gewesen bist/^ Kemit schwieg er 
ohne Erinnerung dessen, wp er gesagt, hatte, als wenn 
er von hartem Erze gemacht, wäre , die Äugen nieder« 
geschlagen , die Farbe verändert» . Die schöne' Hache 
(die sehr aufmerksam angehört, was Keduan gesagt^ 
hatte), war nicht weniger eingenommen von ihm, als 
er von ihr zu sein zeigte. , Im Anschauen seiner Artig# 
keit, seines guten Wuchses und Anstandes, seines feinen 
.Wesens und der S^önheit seines Gesichtes, antwortetd 
sie ihm mit wenig Worten, was sie mit vielen hätte 
sagen können, beobachtend was sie der Sittsamkeit schul« 
dig. war; aber da sie die Zeit gelegen fand und eilig 

(denn sie erwartete *ihre Brüder), so entschloss sie sich^ 

% 

mit . wenigen und , kurzen ' Worten also zu sprechen : 
„Obgleich Deine Ausdrükke, Upferer Beduan, fast nur 


^ ^ ' 

* } t * 
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>i durch deiclmisse sind, so rörstand ich sie doch 

9) gleich i ich traf den Zielpunkt Deiner Bewegnngsgründe. 
j,Du sagst (um alle übrige ^Redeh’ bei Seite zii lassen)» 
l^dafs Du mich liebst» dafs ich die Ursache Deines Lei- 
Ofdens war> dafs Du diirch mich gemacht bist* :^u einem 
^»Etna tiad Vulkan, Szilla und Käribdis, ühd dafs in 
^»Deinem Herzen ein stürmisches Meer ist voll tobender 
^»Welleh. Ich will Dir dies alles zugebeii, um nicht Deine 
Worte iü wiederholen; aber bei’ meineh wenigen Jahren 
weis und begreife ich doCh^ dafs es den Männern eigen ist: 
zu reden um das tu erlangen; was sie begehren; und 
;,dafs unter diesen Schmeicheleien ' andere Dinge verbot- 
;,gen sind zum Schaden der armen Weiber; die so leicht 
glauben/ Ich will mich kurz fasseni^denn ihir däucht; 

;,ich sehe ndeine Brüder kommen wenn Du mich liebst 

' • 

j, so liebe ich Dich , wenn Dü dich schnell ergeben hast 

;,so habe* Ich" mich sdinell "ei*geben ; wenri ich Dir ge^ 

;; falle so gefalst Dü mir". Wenn* Du wüst erlan* 

geil ' Deinen . Wimsch wie Du eagst; ‘so wirst Du 

bald mich hhden mit dem Namen Deiner Gattin ; ver* 

;; lange mich von meinen Brüdern und 'meinem Vater 

Zaide Hamöte * zur Frau ; ich 'gebe Dir mein Worti 

;,wenn Du das la von ihnen erhältst; von meiner Seite 

4, wird der 'Wille nicht fehlen. Da meine Brüder heran« 

kommen; so sei nun nicht mehr die Rede davon; han* 

4, die Du . nur ; bitte und Behe. Schliihm genug würde 

* * > - •' 
,;es sein, wenn sie Dich, so güten Ritter/ turiikwi esen > 

i; aber sei versichert wenn sie Dir etwas entgegensezen^* 

,;was Deinem Wunsche nicht Zusage ^ so Verspreche ich* 

nDir; dafs es an mir nicht fehlen soll; liin ihn ‘ganz zu er«' 

i^fuflen. Und damit 'Du meines Wortes '"noch sicherer 

„seiest; so nimm diesen ‘meinen Ring 'zuin 'Zeichen, dafs 

„ich Cf vollfiihren werde.”' Zugleich * zog sic vom-Fin- 
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ger einen kostbaren King ihit einem sehr schönen S|na«. 
ragd» und gab ihn Redüan/ der ihn sehr erfreut nahm» 
tausendmal k&ste» anvseinen Finger stekte» und der glük«* 
lichste Maur von der Welt war. Er wolte> sprechen ziiz 
schönen Üache^ ab^ die Zeit erlaubte es nicht» denn 
ihre beiden Brüder kamen» überströnit von Thränen ; sie 
hatten begraben ihre beiden Brüder» und. führten deren 
Pferde am Zügels Die schöne Ha<&ie konte sich des 
Weihens nicht enthalten» als sie so sie kommen sähe. 
Reduan emphng sie aufs beite» und tröstete sie» so gut 

er nur konte. ln aoldiem Gespräch über vielerlei Dinge 

• * * 

kamen sie nach Granada. Schon war es Nacht und vor* 

\ 

über das Fest; die beiden maurischen Ritter und ihre 
Schwester sagten zu Reduan > sie wolten .abtreten in dem 
&use eines Verwanten» Bruders ihres Vaters» eines vor* 

nehmen » in Granada geachteten Ritters von den Alma* 

\ ( 

danen. Reduan erwiederfe^ sie mögten nach Belieben 
thun» begleitete sie bis zur Wohnung» die in der Elvi* 
renstrafse lag» tmd nach genommenem Abschiede ging 
er in sein Haus» das tuner den Bogen der Alkazaba standL 
Aber beim Abschiede Verlidisen sich die neuen Lieben* 
den nicht mit den Augen» und .keiner von ihnen konte 
schlafen oder ruhig sein die ganze Nacht. ' Die fremden 
Ritter wurden gut au%enommeh von dem .Oheim» der 
sehr traurig war über den. Tod semer Vetternl 

Am andern Tage des Moirgens stand Reduan auf^ 
kleidete sich prächtig» und ging nach dem königlichen 
Pallaste» um dem Könige die. Hand zu küssen» der eben 
aa%estanden und angekleidet war» um in diegrolseMoschae 
zu gdb^ zur Feier der Azala» ^ die gehalten wurde von 
einem Maaren seiner Sekte» genänt 2id<muüiacbP« Dz 

I lawii II IM 
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er Riduari sähe, ebcnfals geschmüht, und bekleidet mit 
Wams und Mantel von grünem Damast und Federn 
gleicher Farbe^ freute er sich sehr über seinen Anblik, 
denn er hatte ihn' melirere* Tage nicht gesehen,* und 
firagte ihn, wo er" gewesen, > und wie es ihm gegangen’ 
mindern Kampfe mit dem tapferen Garul. Reduan 
bewiedigte ihn, indem er sagte, Gazul Sei ein braver und 
edler 'Ritter auch habe sie Muza schon zu Freunden 
gemacht. Darauf ging der König mit den übrigen Rit- 
tern des Pallastes, die ihn zu begleiten pflegten, meisten- 
theils Zegri imd Gomelen, in die grbfse Moschee, die in 

der Sudt war.< Hier wurde die ’Azala mit großem Bei- 
* ✓ 

' falle begangen,' und nach' geendigten Zerimohien des* 
Korans gingen sie zuruk nach der Alhambra. Bei deiri' 
Eintritte’ in den königlichen Pallast fanden sie die Köni- 
gin’ und ihre Damen, denn es war Gewohnheit des jun- 
gen Königs und geboten von ihm, dafs jedesmal, wenn 
er ausgegangen war, boi seiner Rükkehr die Königin mit 
ihren Damen in seinem Sale gegenwärtig waten; er 
äilsserte, dafs er daran großes Wohlgefallen habe.. Mei- 
nes Bedünkens war es nicht dies, sondern aU verliebter 
Jüngling freute er sich, die Damen der Königin zu se- 
hen; besonders Zellme, Galianens Schwester , die er in.’ 

t . 

hohem Grade liebte, und derentwegen zwischen ihm und 
'dem Feldherrn Muza grofse Zwistigkeiten entstanden, wie 
wir nachher sagen werden. Da er also in den Pallast 
trat mit den Rittern seines Hofes, so betrachtete alle 
. Damen aufmerksam - den prächtigen Reduaiii Ver- 
wunderung über seine Artigkeit, ' schöne Gestalt und 

% 

Kleidung in hofnungsvoller. Farbe. Die schöne Lindara- 
che betrachtete ihü sehr genau, und wunderte sich,, dafa^ 
er sie nicht ansahe, auch niclits darauf gab, sie Zusehen,' 
^ und sagte bei sich: „Große Verstellung treibt Reduan 
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9,doch^denke et nur nicht , dafs < seine. Veriiadüassigtuig 
f, mich nicht anzusehen^ mich sonderlich kümmert^ denn 
»,noch immer liebe ich meinen Gazul/* Die. Königin na« 
bete sich ihr imd sagte im Vorbeigehen: ^Ist das Grifn 
. ,>Reduans. vielleicht Euretwegen? Sei es. oder nicht, vnoujc 
V, macht es keine Unruhe,*’ antwortete Lindarache. . „Doch , 
.„schwöre ich bei * Mahomct, ” erwiederte die Königin’ 
„dafs Keduan ein feines * Ansehen b^t, und jede Dame 
.„sich für glüklich halten kan, ihn zu ^lieben. Ja gewifs,” 
antwortete Lindarache, „Keduan verdient wohl eine jede, 

„und gern hätte ich nicht > gewendet anderswohin, meine 

* » - , 

„Zimeigung, denn wäre dies nicht der Fall, so. würde ec 

/ 

.„Herr derselben seih.** Hiemit schwiegen sie, damit die 

t ^ 

anderen Daluen nicht aufme^sam wurden auf ihr Ge« 
.sprach. Zu gleicher^ Zeit sägte der König zu Keduan: 
„Du wirst dich wohl erinnern, Freund Keduan, dafs Dü 

„mir. einmal Dein.)Vort gegeben hast, mir zu nberlie- 

. * 

..„fern das in, einer Nacht eroberte Chaen. Weim Du 
./„also- erfüllst was Du versprochen hast, 'so werde ich Dir 

„ die Feldhermbesoldung verdoppeln ; erfüllst Du es aber 

' ' ' 

nicht, 80 must Du mir verzeihen, dafs ich Dich an die 
.„Gränze schikken und.. des« Anbliks dessen berauben 
„werde, was Du am meisten liebst. , .Darum rüste Dich 
,„zu der. Unternehmung;, ich werde in Person mit Dir 
„gehen,' denn schon • verdiiefeen mich jene Kristin. in 
„ Chaen , . 'die alle Tage in’s Land rennen und die Ebne 
, ,, verwüsten. Da sie so ofitmal kommen^mich zu suchen, . 

so- will ich. auch einmal gehen sie > zu suchen, .tmd ih« 
..„nen, allen' möglichen Schaden'- zuzufugen.' Lass doch 
..„sehen, ob sie mich immerfort überfallen sollen.*’ Ke« 

• duan, mit gutem Anstande und fr^öhlichem Gesichte, ant« 
iwOrtete folgendermaßen.:, „Wenn ich jemal mein Wort 

- fig^h, :Dir ..Chaen, in ,einer .Nacbt erobert^ ..zu überliefern, 
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80 wiederhol* idi es j^zt. Gib mir nur tausend streit- 
,,bar&'Mänxiery von mir eigends gewählt, und Du wirst 
„seheiiy ob ich nicht mein Wort besser halte als gebe. 
„Das mache Dir keine Sorge,** sagte der König, „nicht 
„tausend IVIann, sag* ich^ fünftausend verspreche ich Dir 
;,zu geben; wenn ich auch mitgehe, so^ solst Du dock 
„allein der Anführer sein des ganzen aasziehenden 
„Trupps. Innigen Dank Eurer Majestät,** sagte Eeduan, 
.„Wenn auch nur Tod sein solte in diesem so 
„vollen Gesch^e eines Generals, so wird mir doch 
„folgen grofser Ruhm. Deine Majestät befehle 2 |ür den 
„Ausmarschj^ wann es ihr beliebt; ich bin bereit^ Dk 
„zu dienen und in' allem Deinem Willen zu fcdge^ 
„Weniger ist nicht zu erwarten von einem so geehrten 
„ Ritter als Ihr. An mir soll es ni^h^ liegen ; mit Euch 
„werden gehen alle Ritter der Abenzerrachen, ^egiv 
„Gomeleni^ Maza, Vanega , Malik^ Alabezen ; . Ihr 
i,wist wohl, wie dl® 1 “^ Kriege sind. Ausser jenen 
„werden gehen noch viele andere vornehme Ritter in 
„diesem Knegszuge. Genug, ich sorge, dals kein guter 
„zurükbleibe.” , Indem der König' noch sq sprach, kam 
der Thürhüter des Königlichen Pallastes anzuzeigeni 
dafs draussen zwei fremde maurische Ritter und eine 
Dame um Erlaubniss bäten, herein zu kommen vmd 
ihm die Hand za küssen. „Heiliger Alla, wer mögen 
9, die sein!*’ sagte der König« „Last sie Der 

Thürhüter ging zurük, und es daueite mcht lange so 
traten ein durch d®n kömglicben Sal zwei Ritt^ von 
sehr gut^ Gestalt, gekleidet in schwär:^ Kö^e| Män«- 
fel und Halbstiefeln ; zwischen ihnen eine Dame| eben« 
fds schwarz gekleidet, d^s Gesicht bedekt mit dem ^de 
des seidenen Schleiers , ' dafs die Augen nur zu sehen 
waren, die zwei Morgensterne zu sein schien^, aue de« 
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rei^ .Anblikke inan , auf.ihre^ grofse Schönheit adilie&eri. 

HoiUe. ' VerwuTid^rt über diese' &acheinung . sprach der 

König: „Sagt nUr^ Kitten was sucht Ihr?” . D^e bei» 

d^ Ritter machten dem KönigCt der Königin und den 

ap>yesenden Damen ei^iev tiefe ^rbeugungi und einer 

von ihnen redete folgender Weise; , „Mächtiger Könige 

II, Deine Majestät wisse« dals« was wn* suchen« nichts an* 

„deres ist« deine königlichen Hände zu küssen und 

„die meiner Gebieterin der Königin, denn aber gleich 
* . _ 

„ ^urükzureisen] nach unserem Lande. Wir sind £n« 

„kel Almadans« der Alkaide von Ronda w^r« welches 

„jezt unser 'Vater ist.' Da wir Nachricht erhielten voit 

„den Festen« die statt fanden m dieser yortredichen 

„Stadt Granada wagen der erhabenen yermähiungen» > 

„die hier gefeiert waren« so. beschlossen wir« s|e zt| 

P sehen. Das Schiksd erlaubte nicht« dafs wir. zu rach-s, 

„ter Zeit harnen« luad uns ihrer erfreuen konten. Die 

„Ursache war« dafs wir vier Meilen von hier« in. einem 

„dichten Gehölze« das man den Wald von Rpm nennt« ^ 

„unversehens angegriffen wurden von vier sehr tapfern- 

„ kristUeben Rittern« und zwar so dafs« ob wir uns gleich 

„zur Wehre sezten« um diese Jungfrau zu beschüzen« 

,«die vmsre Schwester ist« sie uns doch von vier Brüdern« 

„ die wir waren« sjwei lödteten « tmd vm, voll Todes» 

„ furcht schon unsere Schwester verlassen wpltw. Ohne 

N "" 

„den Math dieses guten Ritters« der naben Rnr^ Maje^ 
„stät stehet« und die Fügung unsers groben Majhomets«' 
„wären wir alle . verloiren gewesen»V > Diebdi zeigte er , 
mil 4am Finger auf den \yakkem Reduan* u^o sind ^ 
„denn« Herr«” fuhr er fort«, ««schon vorüber die Feier«« 
„Uchkeiten« veranstaltet ohne Nuzen« vielmehr aom Scha«« 
„den genug für un^t ^ nnseie beiden Brüder todt lie.- 
„gen in der EbnCt Nun wollen wir mrükkehren nach 
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Honda; aber es schien 'uns nicht recht zu sein, weg- 

„ zugehen ohne Eure königliche Hände zu küssen,* und 

,, Abschied zu nehmen von Herrn Reduän, von dem wir 
■ 

I, so guten Beistand eshielten. ' Gewils, Herr,* Ihr habt 
„an ihm einen so ^ten und täpfern Ritter, ab nur ei« 
„ner bt an Eurem Hofe; dehn ich schwöre beim grof« 
„sen Mahomet; ich sähe ihn allein angreifen vier Ritter, 
„tmd mit zwei Stöfsen zwei von ihnen auf den Tod 
„verwunden, dafs sie nicht mehr fähig waren, die Waf. 
„ fen zu führen ; ^ die beiden anderen entwischten mit 
„Hülfe ihrer guten Pferde. ' Jezt,*da ich* Eurer 'Majestät 
„unsre Ankunft erzählt Habe, bitten wir um Erlaübniss, 

* I 

„nach Honda abzureisen, um unserm Vater Rechenschaft 
,;zu geben von unserm bösen Geschikke.*" Hier- schwieg 
der Ritter, mit grofser Betrübniss in seinem Gesichte, 
welche auch der andre Bruder und die Dame zeigte. 
Erstaunt war der König über solche Begebenheit, und 
sehr traurig wegen des Unglüks.’ Er wante sich zu Ke» 
duan und sagte: „Wahrlich, Freund Reduan, wenn ich 
„Dich bisher sehr geliebt habe, jezt liehe* ich Dich noch 
„weit mehr. Weil solcher Heldenmuth in Dir wohnt, 
,^8Ö bist Du von Stund* an Alkaide der Feste uiici'des 
Schlosses von Tichola, das bei Purchena liegt.** Sämt- 
liche Ritter erklärten Reduan für einen sehr entschlos- 
senen Ritter, und gaben ihm groise Lob^rüche. Alles 
dieses, wären Stiche fhr Lindarache, welche bmnahe schon 
bereuete, dafs sie ihm ihre Gunst verweigert hatte. Der 

König sprach zu den beiden Brüdern ; „Da Ihr gern rei- 

« ^ 

„sen wolt, Freunde, so gehet in Gottes Namen, Erlaab- 
„niss habt Ihr dazu. Aber* Ihr würdet einen* grof« 
„sen Gefallen thim mir und allen diesen Rittern, selbst 
„meiner Frau Königin, wenn Eure Schwester die Ver- 

^ t 

„hüllung^und den Schleier vom Geeichte nähme; denn 
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ff ea wäre nicht recht, wenn wir ihre Schönheit nicht sehen 
,, selten, die, ich meine, nicht unbedeutend sein kan, wie 
„ich aus ihrem Wüchse geschlossen habe^” Die beiden 
Brüder geboten ihrer Schwester, sich zu enthüllen. Sie 
that es, indem sie eine Spange vom Schleier lösete,'der 
ihn hielt; uiid ehtdekte ihr Gesicht, das nicht geringer 
war als Dianens. So schien es allen im königtichen Sale. 
Wie wenn die Sonne des Morgens aufgehet mit tausend 
glänzenden Strahlen; nicht weniger verbreitete die ret« 
zende Hache die ihrer Schönheit, indem sie rund um- 
her 'bhkte, tödtend die Riüer durch Liebe, die Damen 
durch Neid. Alle, Kitter und Damen, standen erstaunt 
von Hache’s grofser Schönheit , und es war kein Ritter, 
der sie nicht gewünscht hätte zur Gattin, Schwägerin 
oder Verwantin, um ihres schönen Anbliks zu geniefaen. 
Diese Sagten : „was kohte Diane mehr sein I ** jene : „was 
„konte Venus mehr sein!** andre: „was mehr die; für 
„welche Troja unterging! was mehr die, für welche dev 
„Grieche Achilles das Lehen verlor!** Das ging vor in 
allen diesen Kittern. Die Königin, nicht weniger ver- 
wundert über solche Schönheit, sagte dem Könige : „Herr, , 
„Eure Majestät beliebe, uns Theil nehmen zu lassen an 
„dieser' Dame, damit wir alle ihrer Schönheit uns er- 

’ 1 

„ freuen können. Meinetwegen ; ich gebe Euch mein 
,, Wort, eine gute Anzahl derer, die um Euch sindi wer- 
„den sie beneiden.*' Die Königin winkte ihr mit deni 

4 

Handschuhe. Die schöne Hache machte dem Könige 

und den . Kittern eine tiefe Verbeugung, trat zur Köni- 

• « * ^ 

gin; knieete. nieder, ‘ und bat um ihre Hand zum küssen. 
Die Königin verweigerte es und liels sie neben sichsi- 
zen» Alle /anwesende Damen waren verwundert, solche 
Schönheit zu sehen; und mit Recht: denn obgleich da 
waren Darachc, Sarrazine,- Galiane, Fatime, Zelime, Ar« 
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bolil^je f Lindarache , |Cohaide > die übrigen v^lobter^ I>t- 
inen^ und andere von grofser Schönheit, eo kirnen sie doch 
nicht gleich der Anmuth Hachens; Wenn auch eine sich, 
ihr einigeriuafsen näherte , sq war es doch nur wenigt 
denn Hache zeigte sich unter ihnen wie die Sonne un<* 
tcr den' übrigen Sternen., Keduan betrachtetet sie» und 
entbrante in heftigem peuer.bei dem AnUih ihrer. Schön- 
heit. ^ Besorgt war er« dai^ seine geliebte Haqhe das Blatt 
wenden und ihr Wort zurüknehmen mögte.] Die schöne 
Dame betrachtete Jleduan t und wenn e^ ihr wohl ge-? 
fiel auf der Ebne, gewafnet zu Pferde, mit Lanze und 
Tartsche, so nicht w«nger im Pallaste unter den Rit- 
tern; auf der Ebne ein- Mars, im ' Schloss ein Adonis.^ 
Sie zeigte sich dankbar, liebend, mit heUerni Gesichte, 
welches Redüan nicht wenig Trost gab, ,so dafs in seW 

I 

nen Mierien die gröfste Freude und Zufriedenheit za se- 
hen war. Der König sagte, ihm: „Freund Reduan, ich. 
,, hätte gewünscht. Dich zu sehen im Kampf mit d^ 
„tapferen Gazul; Du ein so tüchtiger Ritter, und Ga- 
„ zul so muthig und kräftig. Euer Gefecht nruss höchst 
„erbittert und gefährlich gewesen sein* Dan^ich frage 
„man mich,** rief Muza, „der ich sie nicht versöhnen 
„konte, und dem Kampfe zusahe« Sie, pder zwei wü- 
„thende Löwen zu oehen, galt eins.. Am Ende behieL 
„ten beide den Sieg. Wer erregte diesen Streit oder 
was gab die Veranlasisung?'' ftagte der König. „Das 
5 , ist eine weitläufige Geschichte,’* antwortete. Muza, 
„die man nicht wieder in*s Gedächtniss bringen muss^> 
„reifsen wir nicht auf alte Wunden. So viel kan ich 
„sagen: iri Deinem kön^lichen Pallaste befindet sich 
„der Grund dieser Zwietracht. Ich merhe schon, was 
,,es sein kan,** ^erwiederte der König , „und ich weis, 
„dafs Reduan jezt uin . nichts in der Welt mit Gazul^ 

✓ • i 
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9>wegex^ des yorg^gangenen wieder, kämpfen wird. Eure 
9, Majestät hat ganz flocht,'* sagte Rediian, ,, denn ich 
„erinnere mich nicht mehr jener yraache, und sie 
„kümmert mich mcht. Freilich, damal hätte ich 
,, hingegehe^ für jene tausend Lehen , 'wenn- ich sie ge- 
„ha^t 'hätte; aber die Zeit wendet die Dinge und yerr 
„änd^t sie. Es muss eipe andre neue Ursache gehen,'* 
sagte der König, „anders kan .es picht sein." Wahrep^ C 
^er König' diese Worte sprach, hatten sich geseat diev^ 
4 >eiden Kitter, Brüder der schönen Hache, ncfhen Ma- « 
ihardin H^ete , Zegriritter von s^r gutem Anse* 

«l&en, tapfer, reich und vop den vornehmen Zegri. Bei 
idem Anblikke von Hache*s Schönheit war er so da- 
durch efgrifPen, dafs er skh nicht satt, sehen konte, die 
Augen nicht von ihr wante, und sich dergestalt, geang- 
Stigt’ fühlte, dafs er seine unmäfsige Pein nicht' anders 
ertragen konte, als dafs er zu den Brüdern, die er an. 

4 « 

seiner Seite hatte, afso redete: ,,Ihr Herren Kitter, ken? 

„net Ihr piich? Zu dienen Herr," antworteten sie^ „zwar 
„kennen whr, als Fremde, nicht genau die granadischeti ' 
,, Kitter; aber da Ihr in der Gesellschaft eines so erhs-^ 
,,benen Königs seid, und in seinem königlichen Palla^ 

„ste, so haben wir wohl eingesehen, dafs Ihr picht von 
„denen a<dn must, die wenig gelten in' Granada, son- 
„ dern von den vornehmen. . So solt Ihr denn yr^s^on, 
„Herren Kitter, dafs ich 2 kgri bin, AbkÖmling der Kö- 
„ nige von Kordova ^ in Granada gelte ich- nicht so we- 
r„nig, dafs man nicht weitlaußg erzähle von mir und * 
„meinem GescMechte. Ich wünschte, dafs Ihr gut fän- . 
„det. Euch mit mir zu verbinden, indem Ihr mir zur 
„Frau gäbet Eure Schwester Hache, die mir so wohl 
„g^k, dafs ich mich sehr freuen würde, Euer Schwär 
- „ger und Verwanter zp ^ein. Bei der Pflicht eines 
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„maurischen ^delmannes schwör’^ ich, dafs ich mich 

„in* Granada auf eine sehr erhabne Weise vermählen 

,, konte, aber ich wolte nicht heirathen bisjezt, da ich 

« 

_ » 

„gesehen habe Eure Schwester, die mir meinen freien 
•„ Willen geraubt hat*” Hier schwieg der Zegri, mit Un- 
geduld erwartend das Endurtheil* seines Glüks oder Un« 
glüks. Die fremden Ritter, Hache’s Brüder, sahen sich 
an,' berathschlagteii sich kürzlich, und am Ende, in Be- 
"tracht, des Ansehens der Zegri, deren Rufs die ganze 
Welt voll war, gaben sie ihm sofort das Jawort, hof- 
''^fend, dafs ihr Vater genehmigen und völlig billigen 
würde, was sie thaten. Mit dieser ehrenvollen Ant- 
wort stand auf ddr Zcgriritter ohne Anstand, und sprach 
knieend vor dem 'Könige also : „ Erhabner und mächti- 
‘„ger König, ich flehe Eure Majestät, da jezt unsre tref- 
‘ „liehe Stadt Granada in Feierlichkeiten begriffen ist, 
‘„wegen der hier vollzogenen hohen Vermählungen j so 
„werde gefeiert die meinige zusammen mit den ande- 
„ ren; Denn Eure Majestät wisse , dafs ich , überwun- 
den von der JUebe zur schönen Hache , sie zur Ehe 
verlangte von ihren beiden Brüdern, welche es, wis-* 
„send wer ich bin, genehmigt, und sie mir zur Gat- 
„tin gegeben haben. Darum bitte ich Eure Majestät, 
„sich gefallen zu lassen, dafs unsere Heirath nach un« 
„seren Gebräuchen statt finde, da sich diese Gelegen- 
„heit so zu rechter Zeit. darbietet.” Der König betrach- 
tete die Dame' uhd ihre Brüder, und sagte verwun- 
dert über ihren so plözlichen Entschluss, dafs er sich, 
wenn sie es wolten, und die Dame einwilligte, über 
diese Hochzeit sehr freuen würde. Alle waren erstaunt ' 
wegen des Vorfalls, imd erwarteten schweigend, wo das . 
hinausgehen ^ solte. Aber der tapfere Reduan,,wie ge- 
' stochen von giftiger Schlange, sprang auf und sprach: 

t ' • ‘ 
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Herr 9 "diese Hochzeit, die der Zcgri verlangt, hndet 
„nicht statt, wenn gleich die Bruder der- Dame es ver-i. 
„sprechen haben; denn sie ist meine Verlobte seitdem,: 
Augenblikke da ich sie von den kristlichen Bittem. 
„befreite; auch haben wir uns beide schon gegeben^ 
„das, Wort* und Geschenke einer dem andern« Nie- 
„mand störe meine 'Vermählung, wenn.) er. nicht von 

f ^ 

„meinen Händen sterben will , und Granada wc- 

„ gen des mir gemachten Hindernisses nicht zu. Grunde ' 

„gehen soll. Damit man die Wahrheit wisse und ein- 

„sehe, so kan die Dame sagen, wie die Ssiqht zusam-. 

• ^ _ > 
„menhängt.” Der Zegri antwortete sehr raufgebracht, 

dafs sie sich/ nicht verheirathen könne ohne Erlaub* 

ziiss. der Brüder und des Vaters ,* dafs sie die. seinige 

sei,rund er sie behaupten würde bis zuni, Tode. Re- 

duan, der dieses hörte, ging atif ihn zu, entflammt von. ' 

Wuth wie ein Löwe. Die Ritter des Pallastes, erhoben 

sich; alle Zegri,. um ihrem Verwanten beizuatehen, .die, 

Vettern und Freimde Reduans auf der andern Seite, 

und zu seinem Schuze alle Abenzerrachenritter und Muza 

f . ^ ' 

mit ihnen. Der König, sehend den grofsen Aufruhr 
der zu erwarten war, verbot bei Todesstrafe, dafs nie-, 
mand weiter spreche über die Sache ; er werde ent- 
scheiden was sein solle. Hierauf beruhigten sich alle, 
erwartend seine Entscheidung. Als der Köiüg sie alle 
ruhig sähe, erhob er sich,, trat zu dem erhöheten Size 
der Königin und der Damen, die alle bestürzt waren, 
nahm bei der Hand die schöne Hache,, führte sie in 

■V 

die Mitte des Sales, und, wies sie an, denjenigen von 
diesen beiden Rittern .zu wählen, den sie am meisten 

' * X 

liebe. . Zu dem J^de befahl er Reduan und dem Zegri, 
dafs sie sich :tusammenstelien selten. Durch diese Ver- < 
anstaltungen fühlte sich die schöne, Dame sehr bestürzt 
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nnd vetwintj doch erwägend dafs Bife tiicHt 
thun konte, weil es der König so Befahl, obgleich «ie 
bedachte das Von ihren Brüdern dem Zbgri gegebene 
Wort, beschloss sie aus Liebe in Redüan, ihni ihr Wort 
iü halten; das sie gegeben hatte auf der Ebne den Tag^ 
da er sie befreite; und ging sic Schritt vor Schritt» 
an der Händ geführt vom Könige, gegen die beiden 
iRitter imd , ihnen nahe , machte sie dem Könige eine 
tiefe Verbeugung^ zeigte 'auf Redüah und feagte: ;,Die* 
„sen, Herrj will ich zum Gatterr.” Sehr erzürnt und 
bekhämt war der Zegri über diesen Vorfall, und da er 
seinen Schmöfz nicht ertragen kohte, entfernte er sich 
Vom Pallaste mit dem Vorsaze j sieb ah Redüan zu rä- 
chen, dessen. Hochzeit an dlesein imd folgendem Tage , 
im königlichen Schlosse durch ^öfse Feste uhd^Zam- 
bra gefeiert Wurde. ‘ 

Während hierin der ganze Hot hegrÜFen war, 

bam die Nachricht, dafs eine grofse Menge Kri^ 

\ 

sten die febne durchstreiften und VerWüstefen, daher es 
hothwendig war, die Feierlichkeiten äüfzuheben, um 
die Kristeh Zu befcämpfeh. Der . tapfere Müza, ald 
Hauptfeldherr, ‘'zog schleunig zu Felde, begleitet von 
Vielen Reutern und Fiifsvolk, mehr als tausend zu Pferde 
und zweitausend' zu Fufse* Als sie dem Geschwader 
der Kristen nahe gekommen, lieferten sie ihnen eine 
sehr blutige Schlacht, in welcher viele umkamen von 
beiden Seiten. Da aber die Macht der Mähren drei- 
mal die Kristen überstieg, so blieben etstere Sieger, 
eroberten zwei kristUche Fahnen', und machten viclo 
.Gefangene; Doch kam ihnen dieser Sieg theuer zu 
stehen, denn es blieben mehr ais sechshundert Mamen 
auf dem Plaze. * An diesenz Tage verrichteten die Rit- 
ter': Abenzertacben und Alabezen, grofse Waffenthaten; 
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und wjrt' nicht gcweseii ihr Mnth und ihre Tapferkeit, 
, die Schlacht ^ürde nicht gelYonheh seih. Muza’ kehrte 
zürük nach diesem Siege ^ über Welchen sich der 

nig nicht wenig freutö. Auch zeichnete sich aus an 

— ^ » * 

dem Tage der gute Kediiän; der König umarmte ihn 

» $ 

xhit grofser Liebe; die Vermählungsfeierlichkeiten wur- 
' ' ' • " . ' 
deh fortgesezt wegen des Sieges, imd' dauerten acht 

Tage länger* / 

Nachdem Sie geendigt Waren, beschloss der Könige 

einen Züg zu thun in das Land der Kristen, denn es 

war lange her, dafs man nicht äusgegahgen auf Streif-. 

Züge'; darum wölte er aufbrechen gegen Chaen, welcher 

Ort der Stadt Granada und der Ebne den meisten Scha^ 

t 

den that, gab Redüan hach der Verabredung den Auf- 
trags wie' wir oben gesagt haben^ und verliefs Granada, 
wie Ihr jezt hören werdet. Was ihnen begegnete^ 
wollen wir erzählen,, ^ 
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• welcher berichtet, was dem jungen Könige uild seinen Leuten 
' begegnete auf dem Zuge gegen Chaen; und die grofse Verrä- 
tberei , welche die Zegri und Gomelen anstifteien gegen die mau- 
risebe Königin und die AbenzervachenHtler ; und der lezteten Tod, 

Am lezten Tage der Feierlichkeiten, nachdem, der, 

K-önig mit den vornehmsten , Rittern seines Hofes ge- 

«pelset hatte, sprach er zu allen 'folgendermafsen : „Ich 

„weis wohl, treue Vasallen und Freunde, dafs Euch ■ 

„das, bisherige Leben in solchen Festen, als wir. ge- 

„ habt haben, unangenehm sein wird, und Ihr den wil- 

„ den blutigen Mars laut rufet , in dessen Übung Ihr ^ 

' .„immer beschäftigt gewesen seid. Jezt, da uns Ma- 

' "homet so feierliche Feste haf sehen lassen, als wir 

„gehabt haben in unserer alten und treflichen Stadt 

Granada , tmd so voriiehme Vermählungen, als an 

"imseriu kömgllchen Hofe gefeiert sind} ist es sehr 

„recht, dafs ‘wir ziun Kriege gegen die Kristen iurük- 

kehren, da diese uns heimsuchen bis in unsere Mau- 

” ern. Auch wist Ihr schon, meine guten Freunde, ^ 

„dafs ich zu dem Ende vaf einigen Tagen das Ver- 

’’ sprechen' von Reduan verlangte , welches er mir gab : , 

” das in einer Nacht eroberte Chaen mir zu überliefern. 

Er hat es mir von neuem beluräftlgt, und nur um 

’^ausend Mann gebeten; ich will aber, dafs es fünf- 

' „tausend seien, und er mir sein Versprechen erfülle. 

Dazu gebe ich meinem Bruder Muza den Auftrag, 

"das Volk in genanter Zahl zusammenzuhringen : zwei- 

" tausend zu Pferde , dreitausend zu Fufse ; alle sollen 

’^ein geübt in Waffen, und Reduan ihr General 

”in diesem Feldzuge. Last uns in’s Auge fassen die 

„Stadt Chaen, von der wir so viel Schaden gehabt 

,jUnd 
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„haben* Wenn ichxGhaeA meiner ueWaU unterworfen 

„ sehe ^ so ;Schw(öt* . Ich bei ineiner- königlichen Krone, 

‘ „ich We^de , ängstigen übeda und Baeza lUit allen ih*! 

^„ren Ünlgebimgen. Ich Verlange, dafs Ihr mir hierü-“ 

„ ber sofort Eure Meinung saget.” Der König schwieg, 

er'vartend die Antwort seiner Edeln. Beduan erh;b 

sich und ; sagte , er werde, sein Versprechen er^ 

fülleh* Sogleich Versprach der tapfere Muza^ dafs er. 

in drei lagert das Voik,^ >Vöhl ge)pstet in .der , Ebne 

steilen Würdev ^ Alle übrige anwesende Ritter an tvyorte» 

ten, dafs .sie. ihm beistehen weiten bis in den Tod 

mit ihrer Person' und Habe. Der König dankte allen 

sehr für ihr Anerbieten. Die beiden Ritter, Brüder 

der stltöneii Hache, kehrten .ziirük nach Rohda hiiti ^ 

ErlaUbniSS .d^s Königty. wurden dort gut' aüfgenommen. 

von ihreh Eltern, einerseks. freudig wegen der Verhei-» 

rathung ihrer Tochter mit Kedüan , andrerseits voll , 

Kummer und Traurigkeit wegen des Todes •Ihrer bei» 

den Söhne; aber in Betracht, dafs ihnen ilire ßetrüb» 

* • * ' 

nis? Zu nichts half, richteten sie sich damit auf in ib» 
rem Schmerze, dafs sie einen so guten Schwiegersöhne." 
hatten, als Reduan wah 

Zu. derselben Zeit schikte. der König den Abeh* 
Zerracheh Eulema ■ nach Moklih als Alkaiden der 
stung, und dieser ging sogleich dahin, seine gelieBtö 
Darache mltnehitieiid. GaliaüenS Vater kehrte zurük 
nach der Stadt Ahueria, Und Uelk die schöne Zelime 
in der Gesellschaft ihrer Schwester^ Viele andere Rit- 
ter . gingen näeh ihren Statthalterschaften ^uf ße^hl ' 
des Königs, der ihnen die Bewachung derselben auf- 
trug* Der wakkere Muza brachte zusammen mit vie» 
lern Eifer fünftausend Mann zu Pufs und ZU Pferde: 
lauter ansehnlicbjßs Volk und tüchtig zum. Kriege; iir 
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vier Tagen< hatte* er sie alle auf der Ebne von Granada. 

f • , ' 

Auf Befehl' des Königs kain Mnza 'mit dem Kriegsvolke 

, c ^ • r 

zur Stadt, woselbst Musterung' darüber'^ gehalten wurden 
Nachdem der König .das^ nmthige und frohe Arisehen 
der Schar betrachtet hatte, wdlte er, daf^ sie sogleich* 
gegen* Ghaen ausziehen solt’e unter der Anführung Re. 
duans •' als ' Generals für diesmal.*' Muia freute* sich * 
sehr, dafs'Reduan sie führte; er hatte, darauf gerech- 
net, denn er kante in ihm den vorzüglichen* Kriegs- - 
mann. ' So . zog aus 'dem Elvirenthof ' das“ ganze Heer 
wohlgeordnet; ein schöner Anblik!" -Das 'Reutervolk 
war getheilt in vier Haufen^ -und jeder ‘.hatte eine 
Standarte. Den einen führte der tapfere Muza, in sei- 
ner Begleitung gingen hundert' lind sechzig Abehzer- 
rachenritter; und eben so viel Alabezen,' Whr auser-*. 
lesne Ritter; und mit ihnen' alle Vanega. ‘Seihe Stan- 
darte war' röth -und ,weifs,‘ Von sehr reichem ' Da- - 

mast,’ in dem ■ rothen als- Sinnbild ein 'wüthender Wil-- 
• * 

der,, der ‘einen Löwen “‘zerriss,' und iii der andern Ab- • 

• . * I 

theilung ein andrer Wilder, der mit ^Ineni Stabe eine 
Welt zei'Störte , mit- der Inschrift: „Alles ist wenig.’* 

Dieser Haufe war sehr reich ‘cescluiiükt und *wohl‘ 
versehen mit. Pferden und Waflbn, alle gekleidet in 
Rökken von Scharlachtuch, an den Fersen Sporen von 
Gold mid Silber. Der zweite Haufe besiand-aus Ze- 
gririttern, Gonielen und MaZa ; el^ machte das Klittel- 
treffen; nicht weniger ' reich' und kräftig * wie der ge- 
nante Haufe Muza’s , der den Vortrupp machte. Die 
Standarte der Zegri war von grünem und schwarzem 
Damasjt, und lialte zum Sinnbilde einen lialbeii Mond 
sehr schon von Silber, mit der Inschrift: „Bald wird 
,, er voll sein, dafs die Sonne ihn nicht verdunkeln kan.” 

t 

Dieser Zeeriritter, Maza.und Gomelen waren zweihun« 
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der t lind achjzig, alle munter und i^rächtig ;* mit Wäm- 
seVh und' Rokk^n .vbh tunischem Tuche, dib eine 
grün^^ciie ^aridre Scharlach; auch sie hatten silberne Sfio» 

’ ren. Der drltfe Haufe bestaiid' aüs ' den Aldbrädiribhi 
sehr^ vomehmen“- Rittern ; * ih ihnen gihgen GAzuleii 
und Azarken; ihre Standarte war dunkelroth urtd'blassfe- 
gelb, ziun Sinnbilde ein grüner Drache, deif mit grim- 
jhigen Klauen eine goldene , Krone zerbrach, die In- 
schrift : ,-, Nie find* er Widers tanid*” Dieser' Haufe war 
sehr.gewant'Und schön, vortreflich, beritten und bewaf- 
net; es mogten in' älletn hundert^ und ^ vierzig sein. 
Den vierten Haufen mä^hteh-die Almoradi% Marinen 
und Almohaden^ Ritter von'^ofseih’ 'Ansehen; sie 
•führten die Fahne von Granada von gelbebx’und fieisch- 
farbenem* Damast mit vieler Goldstikkerei, in der Mitte 

.'s' ‘ ~ 

■ zum Sinnbilde eine schöne .goldne .Granate, ^ die an der. 

* % • y 

einen Seite aufgeschnitten' war ; . in- der' Ofn^g zeigten 
sich die rotheri Körner,’ gemacht vbn den echtesten Ru- 
binen. Aan Stengel * der Gräihäfb -standen ' heraus zwei 
gestikte Zweige vön grüner Seide'^iiiit ihren Blättern, 
die an einem Baume gewachsen, zu sein schienen; dar- ' 

• , '.jr; .1 • c 

unter die Inschrift: „Mit der Krön’ entstand ich.” Jn 
diesem prächtigen, Haufen ^ ging ,(Jcr junge^König- von 
' «Granada selbst, umringt. von vielen RitterUr Verwanten 
und Freunden. Eiiien schönen 'Anblik gewährte diese 
ganze Reuterei ; solche Fracht und Schönh^^ solche Fe- 
derbüsche, solcher Glanz ’ dbr Tartseben, solche blinkende ~ 
Eisen, solche schöiie Pferde, solche braune Stuten, sol- 
che Fähnlein an den Lanzen und so verschieden in Far- 
ben ! Zog . aus die Reuterei so mächtig und schön , so 
that es nicht minder das zierliche, prächtige und wohl« 
bewafnete Fufsvolk mit allen Pfeil- und Armbrust -Schü* 
zen. Mit solcher Macht zog aus der junge König von 

Q » 
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Granada» -lind nahm , den Weg nach Chaen. Bewon- 
dernd sahen es ,alle Damen Granaclä's» vorzüglich die 
B.öniglimen: des Königs Mutter und Gattin mit ih« 
Yen Damen» ,voti den Thürmen der Alhambra.' Auf v 
diesen Zug wurde verfast. folgende > güte obglekh alte 

Komanze: • r 

„Reduab,. w»n Dich etinoerst, 

' ;,dafs Da gäbest mir Dein Wort, 

,dafs Du mir weitst Chaen geben / 

‘ ,yieingenommcn eine Nacht ; ‘ 

* .V- • * . 

* * -- ' / * 

' „Reduan, wenn Du’s erfüllest, V' 

' A- ,, doppelt Lohn ich gebe Dir, 

,* .wenn Du’s aber nicht erfüllest, 

„miiss ich, hier verweisen Dich, 

. ,an die Grense Dich verschikken, 

^ ' . . 
wo nicht die, Geliebte siehst*** ' 

Reduan darauf antwortet " . 

* 

ohne Wandlung des Gesichts : . 

Sagt* ich ’s , <nicht' cs mich erinnre) 

„werd* ich halten wohl mein-Wort.” 

£r verlanget tausend Männer, . / 

und fünftausend gab der Herr. 

Aus von dem Elvirenthore 

ziehet grofse Reutcrei. ' 

' * » • I ^ ^ 

Welche Menge edler Mauren, 
welche schöne Sluten'braun, • " 

'• welche Lanzen in den^ Händen^ \- 
welche Tartschen weifs gefärbt, . . 

welche grüne VVaffenrökke,^ • - 

welch« Wämser scharlachroth, 

. * * t t ^ « 

welche Federn fein und' zierlich, 
welche Mäntel ^rothgcfärbl, 

welche braune lialhe Stiefeln, ^ 

welche Schleife die sie ächmVikt, 

' welche Sporen ganz von Gold, 

♦ 

welche Bügel silbersthwerl 
Alles dieses Volk ist tanfer» 


1 ly- 
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Schlacht ^fahren wohl« 

' Mitten unter diesen allen 

f » 

auch Granada*« König geh% 

' Maurendamen sie beschauen . . ' / . . . i ' 

oben vom Alhambrathurm; ^ • t 

■, und es sprach des Königs Mutter < , ^ 

'' folgendes’ zu ihrem Sohn; 

t. ' '* - f t ■' 

‘ , „Alla möge mit Dir geben, ^ 

„Mahomet sei Dir zum Schuz,' 

„fähre Dich zurük von Chaen ‘ ^ ^ ' 

• • „nach Granada voller R^m.”- 

Der Zug des Königs von Granadla gegen' Chaen ^ 
kohte nicht so geheim bleiben» dafs man ihn'nicht dort ^ 
gewust hätte; denn’ die'^^Chaener waren benachrichtigt 
/durch Spionje» die sie in Granada' hatten. Andere^ sagen» 
dafs die Kundschaft gegeben sei von Gefangenen» die aus * 

* ' Graiiada gegangen ; noch andere : dafs die Abenzerrachen 
oder Alabezen sie gegeben hätten'; und dies halte ich för das' 
gewisseste, weil diese maurischen Ritter Freunde der Kri- 
sten waren. Sei wie ihm wolle».' Chaen hätte einmal Nach- 
rieht von di wem Einfalle in' sein Land» und imverzüg-' 

lig wurde benachrichtigt Baeza» Ubeda» Kazorla» Kesada 

* 

und die übrigen nabgelegenen Orte» deren Einwohner 
' soglekh angewörben und gerüst^ wurden gegen die‘ 
Feinde von Granada. Sie trafen zusammen mit der 
Macht» u’ovon Ihr gebeert habt, am Thore von Ärenas, 

- wo "sie eine grofse Anzahl Volks fanden, das sich ge- 
sammelt hatte» ui^ zu verhindern» dafs der Feind nicht 
durch diesen Pass den Einfall thä^e. Aber cs half we- 
nig» denn nachdem die Mauren das ganze Feld von Are^ 
nas. durchstreift hatteh» drangen sie doch endlich in . das 
Thor, troz denen die es bewachten , und verwüsteteteri 
das ganze Feld von Guardia und Pegalachara bis Cho- 
dar und Bel mar. Die Ritter von Chaen. zn^en mit 
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grorser Eile gegen die , Feinde , weil sie .erfaliM^ 
das Guardia angefallen war. Von Chaen g;ingen ans 
vierhundert Edelleute, .alle -..wohl gerüstet; .„von Ubeda 
und Baeza eben soviel sie machten zusammen ein Ge- 
schwader, und gingen mit grofsem' Muthe gegen den 
Feind, der ihr Land Verwüstete; ihr Haupt und Feld- 
her war der Bischof Gonzalo » ein hochgeachteter Herr. 
Beide feindliche Treffen kamen an einander auf jener 
Seite des Flusses Frio in einer Ebne, wo sie handge- 

' i * ^ 

mein wurden in einer grausam blutigen Schlacht, die 
sehr erbittert und hartnäkkig , war, ^ Aber der Miith der 
köstlichen Ritter war so igrofs, dafs die’ Mauren sich zu- 
rükziehen musten bis zum Thqre von Arenas, von wel- 
ehern sie eine Kette gesprengt hatten, die es versperrte; 
nnd hier wären die Mauren gänzlich geschlagen, wenn 

i % ■ * ^ ^ 

nicht die Tapferkeit der Abenzerrachenritter imd Alabe- 
zen gewesen; doch am Ende muste den KrUten das 
Feld bleiben, obgleich die Mauren eine groCse Beute 
.mithahmen an Vieh, sowohl Rindern als > Ziegen; sodaCs 
sich auf keiner Seite besonderer Vortheil zeigte. Der 

•i , ' • ' . ■ - ‘ ' ' ‘ ' 

König von Granada war erstaimt über die sclmeUe Rü- 
fitung der Krwten, und fragte einige Gefangene, die ge- 
hracht wurden, was die Ursache der Samlung. so vielen 
Volkes in Chaen gewesen sei? Sie antworteten,- Chaen 
sei' vor vielen Tagen benachrichtigt gewesen von der 

W « * • » J ^ 

Feinde Ankunft, und deswegen sei das ganze Land so 
schnell unter Waffen geSezt. Dies war hinlängliche Ent- 
schuldigung für Reduan, dafs er dem Könige sein Wort 
nicht halten konte, ihm das in einer Nacht eroberte 

- . . t - , » i , ^ 

Chaen zu überliefern, wie er gesagt hatte. Der König, 
unwillig und verwundert, konte gar nicht begreifen, von 
wo diese Kundschaft ausgegangen, und wer sie gegeben 

t .* • 

hätte, poch Reduan wüste wohl, dals Chaen nicht so 
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lekht erobert xy erden konte; indessen, als- eiir-kräftlger 
iind ’ entschlpssner Mann, . hatte, ef' sich, vorgenommen, . 
dahin zu gehen und es ahzugreifen mit der Macht sei-' 

I * 

nes Volkes ; auch hätte er jcs/ansgefuhrt ohne Zweifel, 

» » ■ * * 

wenn Chaen nicht gewarnt gewesen wäre. . , , , . 

I Der König kehrte, zurük nach Granada mit gro- 
fser Beute, die sie untefweges gemacht hatten. Er und- 
seine Leute wurden sehr gut aufgenommen', und Gra^-" 
ifeda stellte Feste an wegen seineri Rükkunft. Die 
Chaener waren stolz darauf, einer solchen Menge Mau- 

^ I • s ‘ 

ren widerstanden, und deren so viele getödtet zu ha- ’ 
ben. Der junge König, von Granada, angegriffen von 
der Fahrt, beschloss eineS' Tages sich zu ergözen in ei- 
neni Lustschlosse, ‘ das sie die Alicharen nanten'; mit 
ihm gingen wenig Leute, es 'waren Zegri und Gbme- . 

leii ; kein Abenzerrachenritter noch Gazul oder Alabez ’ 

^ ^ » 

war dabei, denn der tapfere Feldherr Muza hatte sie 
mitgenommen" zu einem Kampfe gegen die Kristen, . 
die in die Ebene eingefallen waren. Während der Kö- - 
nig in den Alicharen sich ergözte, sprach er eines Ta- . 
ges nach dem Essen über die Schlacht von Chaen und 
die Tapferkeit der Abenzerrachenrittei*, wie durch sie und . 
die Alabezen grofse Beute gewonnen sei. Ein Ze'gririt- 
ter, ebender jenige, 'welcher den Auftrag hatte, ins Werk 
zu richten , die Verrätherei gegen die Königin und' die 
Abenzerrachen, sagte: ,,^eid versichert, Herr: wenn 
„die Abenzerrachen brav sind, so sind sehr brav und 
,, besser die Ritter iori Chaen, denn durch ihre gTapfer- 
„keit haben sie uns abgenommen einen grofsen Theil 
'„der Beute, und uns zum Rükzug genpth^t, sehr 
„ wider ims( rh Willen, durch die Kraft , der Waffen.^* 
Der Zegri sprach . hierin die Walirheit, denn der Muth' 
der Mannschaft von Chaen war' sehr grofs, und erwarb 
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eich an jenem Tage grofsen Namen nn4 Ruhm in 
Schlacht ; und darauf ward gefi^ng^h diese alte und 
Tühml;e Romanze : 

Chaen isl in grofsem Aufruhr, '' 

•ilig iäntrn sie zum I^ampf, 

' ■ weil die Mauren von 'Granada '■ 

. ihnen' fallen in das Land; 

"" ♦ 

viermal hundert Edeljeute ^ 

^flehen sich hinaus zum Streit} 

»■ . - i 

gleiche 2«ahl ist ausgegangen 
{ von Ba?za, Ubeda; ' ^ . 

* « f ^ 

' von Kazorla und Kesada 

' ■ ziehen auch zwei Fahnen aus* 

' Sie sind alle EhrenriUer, , 

und verlieht sind sie fürwahr } ^ ' 

sind belegt ipit einem Eide^ .. 
von der schonen Pamen Hand: • 

nicht nach Chaen rukzuhehreii 

ohne Mauren zum Geschenk ; 

• * - ' 

wer hesizet eine Schön«, 
viere ihr im Ernst versprichL"^ 

" Guardia hat sie versammelt. 

Wo der Kriegessiunh ertönt } , 

nabe bei dem Flosse Frio 
'grofse Schlacht sogleich beginnt} 

' i doch der Mauren waren viele, 
leisten grofsen Widerstand, 

, denn Abenzerrachen tapfer 
nihren ah den Vprdertmpp, 
und mit ihnen Alabeaen, 

^ * Eetite voller Math und StolZt 

Aber die beherzten Kristen 
gingen wüthend darauf los 
solcherweise, dafs die Mauren 
sich entfernen von dem Kampf; 
doch sie nehmen mit an Beute, 
die gar viele Mönzfe gilt, - • 


der 

he« 
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' Vol! des Rubmes bleibet Cbaeu 

wegen des bestandnen Kampf«« ^ ' ' ' « 

weil sie der >si) grofsen Menge ' ' ' 

• / ® 

jener Mauren wi^rstehn. - , 

' Grofses Schlachten sie verübet v . 

. . fc ' . ' , V r 

I j 

^ liab^n an dem Hundevolb* 

< . . . • . . V ' • 

' Dieses Lied wurde gemacht zum Andenken jenef 
Schlacht, wiewohl andere es auf andre Weise sangen. 
Diese oder jene, die Geschichte ist so wie sie erzäHU 
worden. V Die andre Rctmanze begann also ; • 

In Anduchar schon sie lauten, \ ^ 

Aufriibr ist in Ghardia, _ • . ^ 

schon es ziehen aus von Chaen , 1 

viermal huudort edelR ^tamms^ . • ’ , -• .v 

und aus Lbeda, Raoza , , . ' 

ziehen eben so viel Mann, '> . 

alles Burschen veiler Ehre,' 
und die meisten sind verliebt. 

Von den Händen ihrer Schonen 
sind sic mit dem pid belegt, . ' 

nicht nach Chacn rul^Äiikehren 
ohne Mauren zum Geschenk; 
w'er hesizet scheine Freundin, 
ihr verheifset drei und vier. 

Als den Oberfeldherm haben 
^ie den Bischof Conzalo. 

Peter Herr voii Karavachal >- 
'hat gesprochen solcherweis : 

„Vorwärts vorwärts Herren Ritter f 
„denn sie nehmen mir das Vieh; 

„wäre es von’ einem Bauern, 

„hält’ er schon es ihin ersezt. 

„Unter unsem gebet einer, 

„der sich meines Schadens Irent ; 

„dieses sag* ich in Rezichniigv > 

,^des," der weifses Choikciiid 
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So lautet diese Romanze ; doch sie imd die vorher- 
/ * ' .♦ 

gehende konmien auf ein§ hinaus. Ob es gleich alte 
Lieder sind, so ist es doch sehr nüzlich, sie in Erin- 

t 

neriing zu bringen für die jezt ' lebenden zum Ver- 
ständnisse der Geschichte , von welcher sie gesungen 
wurden; und obgleich die Lieder alt, 'so sind sie doch 
gut zu dfem genanten Zwekke. . 

.. . Jene Schlacht begab sich zur, Zeit des jimgen Kö- 

nigs, von Granada, tausend vierhimdert ein und neurb- 
zig. Kshren wir zurük zimi Könige v6^ Gra- 

nada,, der sich aufliielt in den Alicharen , wie er- 
zählt haben, wo ihm der'- Zegriritter sagte , dafs die 
Ritter von Chaen tapferer wären als die Abenzerrachen, 

, da sie diefelben zu ihrem Verdnisse znrükgetrieben 
'hätten. Hierauf antwortete der König: Daniit^ bin " 

„ich einig; aber wenn nicht gewesen wäre die Tapfer- 
„keit der Abenzerrachenritter und Alabezen, so war es 

f ' ' 

'„nahe daran, dafs keiner von unsf nach Granada zurük- • 
„kam; doch sie bewirkten durch, ihren Muth,^ dafs wir 

r * 

„glüklich davon kamen, ohne, dafs- uns die an Vieh 

j, gemachte Beute und einige Gefangene abgenommen 

• „wurden, O! wie Verblendet ist Eure Majestät,’* er- 

wiederte der Zegri , „ und wie beschüzet sie diejeni- 

, „geh, welche die königliche Krone verratlien; das 

„ macht' die .übertriebene Güte imd das Vertrauen , ^ie 

„Eure Majestät für die ..Abenzerrachen hegt, ohne d(^ 

„ Verrath zu wissen, mit dem sie umgehen. Viele Rit- 

„ter gibt es in Granada, die es «haben 'angeben wol- 

„len, aber nicht wagen noch gewagt haben in Rük- 

„ sicht des guten Glaubens, in welchem jenes Geschlecht 
» 

,,bei Euch stehet; und wahrlich, auch ich mögte es 
„ nicht sagen ; aber ich bin verpflichtet, die Ehre mei- 
„nes Königs imd Herrn zu beschüzen. So sage ich 
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„denn '‘Eurer Majestät^ dafs Sie von heut’ ^ keinem 
- *' '• * { . . ■ ' , * ‘ 

„ Abenzerraclienritter auf irgend eine Weise traue,' wenn 

„sie nicht das Reich verlieren will.” Bestürzt rief der 

König: '„Sage mir denn, Freund, was du weist, und 

„verhehl* es mir niclit; ich verspreche Dir grofse Be- 

„lohnung. Nicht gern inöcht* ich sein der Entdekke^ 

,, dieses Geheimnisses, sondern -einem andern es über- 

„ lassen; aber da es Eur^ Majestät mir befiehlt, so muss 

„ich es sagen, wenn ich das königliche Wort erhalte, - 

„mich nicht zu verrathen; denn Eure Majestät weis 

' I 

„schon, dafs ich und alle meines Geschlechts bei den 
* * » 

„ Abenzerrachen in übler Meinung stehen; sie könten 
„ sagen, dafs wir sie aus Neid wegen ihres Adels, Glüks 
„und Ruhms, mit Eurer Majestät entzweit hätten;, 
„welches ich um alles in der Welt nicht* wolte. Furch- 

f 

„tet nicht dergleichen,” sagte der König, »ich gebe 
Euch hiein königliches Wort, äafs niemand es von 
„ mir erfahren, und dafs es durch mich nicht verrathen 

f 

werden soll," Lasse denn hifen Eure Majestät den 
„ Gomel Mahandin, der auch das Geheimniss weis , und 
„meine beiden Vettern Mahomad und Alhamui; diese 
„sind solche Ritter, dafs sie mich, nicht werden lügen 
,, lassen in dem, was sie und and andere vierGomelen- 
„ritter, leibliche Vettern des genanten Gomel Mahan- 
din, ■ gesehen haben,” Der ’ König ‘ liefs sie ohne^ An- 
. 'stand rufen, und als sie heimlich alle gekommen waren, 
ohne Gegenwart anderer Ritter, fing an der ‘ Zegri fol- 

gendermafseh zu sprechen (^dnrch Mienen sich stellend 

‘ . . ' 

als wenn es ihm leid thate): „Du must wissen, mach- 

* 

tiger Herr, dafs alle Abenlerrachenritter wider Dich ♦ 
„verschworen sind, Dich zu ermorden und des König- 

t , 

„reiches zu beraubeiK Diese Erfrechung ist in ihnen 

„entstanden, weil meine Gebieterin die Königin ver- 

• ' * 
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„botenc Liebe unterhält mit dem Abenzerrachen AI- 
j^binhamad, einem der reichften und mäcluigsten Rit- 
,9 ter von Granada. Was wilst Du > o König von Gra- 

„nada, dafs ich Dir noch sage, wie' jeder Abenzerrache* 

0» * * 

,,ein .König, ein Herrscher, ein Fürst ist; es giebt 
,, keine Klasse von Menschen in Granada, die sie nicht 
„anbeten; Eurer Majestät werden sie vorgezogei?. Ihr 

„werdet noch wohl im Gedächtnisse haben, mein Ge-' 

* 

„bieter, wie wir im Cheneralifc Zambra machten, der 
„ Grofsmeister eine Ausfodenmg schikte, und das Los 
„Muza traf. An jenem Tage lustwandelte ich -mit dem 
„hier gegenwärtigen Gomelenritter in dem Obstgarten 
„des Cheneralife dmxh einen Jener Mirthengange, als . 

„ ich plözlich unter einem weifsen sehr grofsen Ro-*^ 

„ senbaimxe die Königin * sich mit Albinliamad ergözen *\ . 
„sähe. So grofs war die Süfsigkeit ihrer Unterhaltung, 

„ dafs sie uns nicht bemerkten. Ich zeigte es dem Go- , 

- „ mel Mahandln, der hier stehet und mich nicht lügen 
„lassen wird. Ganz leise entfernten wir uns, imd war- 

V 

„teten, wo das Ding liinausgehen würde. Nach einer 

„ Weile sahen wir die Königin herauskommen dort un- 

* * • 

„ ten bei der Lorberquelle , langsam dem Orte sich nä- 
„ hemd wo;die Damen standen, ganz so als wenn nicht« 
„vorgefallen wäre. Eben so, eine gute Zeit nachher, 

. „ sahen wir Albinhamad sehr gemächlich herauskommen, 

,, hin und her durch den Garten gehend, weifse und ro- 
„ the Rosen pflülfkend, von .denen er einen Kranz machte 

„und sich auf den Kopf fezte. Wir näherten uns,. und 

, * . - 

,, spraclien mit ihm, als wenn wir von nichts wüsten, 

$ « 

„fragend, womit er die Zeit vertriebe; worauf Albin- . 

i, haniad antwortete : Ich gehe hier zum Vergnügen im • 

„Garten, er ist prächtig und hat viel sehenswerthes. 

^ ,|iBci diesen Worten gab er jedem von uns zwei Rosen, 

( 

■ I 

1 
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«•lind tflo. kamen wir im Gespräche l?is dahhi, wo Eure 
Majestät sich befand mit den andern JRittern. Wir 

V > **•.![ t 

^weiten Du: Nachricht geben von dem Vorgänge, aber 
• ^ > * - > 

9 , wagten, es nitht » weil die Sache von solcher Wich» 

^, tigkeit war, auch tun nicht die Königin za schänden • 

*»* *** ' * ''*^**iv/-** 

^,und Deinen Hof za verstöreo, da Du damal noch 

X .V “ . . , 

nicht lange König warst. ,So hängt es zusammen; 
öfhe die Augen und siehe zu, dafs Du^ der bereite- 

••die Ehre verloren hat, nicht auch verlierest das KÖ« 

. - e>rr 

„nigreich und , dazu das Leben, , welches mehr ^ ist ala 

* * j — ■ V * ^ « 

••alles. Ist es möglichi dafs Du nicht bemerkt hast 
\md gefallen biat auf die Anschläge der Abenzerra» 
eben?- Erinnerst Da Dich nicht jener königlichen Gä» 
;,lere im Ringspiele, di^e, der Tumierhaüfe der Aben» 

* • t * > *. * ». 

zerrachen hereinbracl^te ? wie sie ,aiu Schifschnabei 
eine Welt von Kristall führte, um welche die In» 


99 

99 

99 

99 


rx.- 


„Schrift stand: Alles ist wenig? Hiemit geben sie zu 
'„verstehen,, dafs .die Welt für sie, wenig ist.* Am Hin- 
'••tertheüe oben an der Leuchte war ein Wilder, der 

. * ■ ^ f * . 

„einen Löwen zerriss; was will das anders sagen als: 
„Du der. Löwe und sie, die Dich umbringen undvVer« 
„nichten? Kehre in Dich, Herr., .strafe, dafs die Welt 

ersclnekke : sterben die Abenzerrachen ! ste/be die 

. » 

freche ehebrecherische Königin, die Deine Ehre So 


9 * 


»>9 


mit Füfseh tritt!** 


Der König empfand solchen Kummer zmd Schmerz 
bei dem Hören der Dinge, die ihm dieser verrätheri- 
sehe Zegri sagte, dafs er in dem Glauben , den er ih- 

' v' « * 

nen.gabi zu 3oden fiel und lange ohnmächtig bliebe 
Als er endlich zu sich kam und die Augen öfnete, holte 
er einen tiefen Seufzer und sprach: „O Mahoniet! wo- 
„init hab^ ich Dich beleidigt? ist* das die Belohnung 

dl# Güter und den Dienet, den ich Dir geleistet, 

■ • ... . ^ . 

\ ' ' ' \ ■ ■ ■ 
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,, für die Opfer, die ich dargehracht/ für die Moscheen^ 
die ich zu Deinef Ehre gebauet, für den ' WeiKtaiich 

• <j ^ *«**^f*i 

den ich auf Deinen Altären rerKra'rit habe ?’ Ach 
i^Verräther! wie hast Du mich betrogeh. ' We^' i'nit 
b"deh Verräthern ; sterben sollen die Abehze'rrachenJ 
„Sterben die Königin durch Feuer! Auf, Ritter, nach 
„Granada! ergriffen werde die Königin sogleich; strä- 
,1 fen will ich,' dafs es duijch den Erdkreis erschalle.” Ei^ 
ner der verrätherischen Ritter,' ein Goniel, jsagte:' „ DaiS 
„nicht, so konist Dü nicht zum Ziele; denn wenil 

4 f t t y 

„Du die Königin gefangen "nimst, ist alles verloren; 
„ und Du bringest Dein Leben und Königreich ‘an den 
„ Rand des Verderbens. ‘ Wenn die Königin verhaftet 
„wird, so argwohnet Albinhainad gleich die Ursache; er 
j^imiss sich fürchten', und 'wird zusammenrufen alle 
„ seines Geschlechtes, die schon bereit feind zu Deinem 
Schaden und zur Vertheidigung der Königin; ausser-' 

, dem weifst Du, dafs von * ihrer Partei sind die Ala-i 

„ bezeri, Vanega und Gazülen, alle die Blüte von Gra- 

^ • * * » 

„ nada. Aber was geschehen kan zu Deiner Rache' ist 5 
„dafs Du sehr still und ohne Unruhe eines Tages' di^ 

*„ Abenzerrächeii in Deinen ‘Pallast rufen lassest, und 

* * 

„ zwar einen nach dem ändern ; dann halte bereit zwani 

„zig oder dreissig wohl bevvaßiete Ritter,^ denen DuJ 

* ‘ . *- 

,, Herr, vertrauen kanst; imd , wie ein Abenzerrache , 
her einkonit , lass’ ihn sofort niederniächen. Wenn ' 
„nun so einer naöh' dein andern abgethan ist, und der 
„Vorfall anfängt laut zu werden, dann 'ist schon keiner 
„mehr übrig von ihnen allen, und wenn es' alle ihre 
„ Freimde wissen , und sie wolten etwas gegen Dich 
„unternehmen, so hast Du schon das Reich in' Schrek- 
„ken gesezt, und zu Deiner Vertheidiguiig alle Zegri, 
„Gomeleh und Maza, die nicht so wenige sind noch 
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• • I* ’t“' * ^ 

SO wenig vermögen iT^ dafs sie ' Dich nicht zu Frieden 

« V » « 

,; und Schuz aus ällfer Gefahr zieheil' solten. Dann^ 

wenn dies geschehen ist, wirst Du die Königin fesN 

„nehmen, ihre Sache yor Gericht bringen lassen, und 

sie des Ehebruchs 'anklagen ; dann müssen auftreten 

' ^ \ ' 
vier Ritter gegen eben so viele, die sie anklagen wer- 

„den, um miteinander zu kSnlpfen. Wenn die Ritter, 

/ , • 

„die sie vertheidigen, über die Ankläger siegen, so sei 

r ^ i 

„die Königin frei; wenn aber die Ritter auf ihrer Seite 
überwünden Werdeni so sterbe die Königin. Auf diese 
Weise werden sich nicht mehr so wegwerfend’ Und > 
’muthwillig bezeigen die, Alirioradi, Aliriohaden und 
Marinen', alle von der Verwantschaft der Königin^ 

„ wenn sie bedenken, dafs die Gerechtigkeit, auf Deiner 

* t 

„Seite ist; und werden es für ganz recht halten. WaS 
,, sonst noch^ zu thun ist, Herr, überlass* uns, wir wer- 
den alles so einrichten, dafs Du gerächt seiest, imA 
Dein Leben und Reich 'sicher. Gut rathet Ihr mir, 
o meine treuen- Ritter,*’ sagte der König; „abefwel- 
che werden die -vier Ritter sein^ die‘ die Anklage ge-i 
gen die Königin* Vorbringen, dafür zum Kampfe aof- 
„treten, und ihre Behauptung a och wirklich ausfüh Jen? 
„Damm sorge nicht ‘Eure Majestät,” sagte der verfä- 
therische -Zegri; „ ich werde der eine sein, Mahardön 

4 ' * — '■ 

„mein Vetter der ‘ zweite, Mahandin'der dritte, tind sein 

„ Bruder Alihamete der vierte ;' und glaube mir bei 

• <*• 

„ Mahomet: jezt ‘werden sich nicht finden an peinem 

,, ganzen Hofe noch ändere vier, die so äusehiilich und 

„'tapfer seien,’ wenn sich auch Muza mit rechnet. 

\ • 

„Wohlan,”, sagte der betrogene unglükliche Könige 

• f • T 1 . ^ 

.„sei es denn so; last uns nach Granada gehen und Be- 

,, fehl geben 'wegen • der zu nehmenden'^ gerechten Ra- 
* ' . • ^ ^ 

„che.” O unglükseliges' Granada! welcher ' Umsturz 
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wird Dir^ bereitet, welchen Fall wkät Du erleide^,, eq 

tief, dafs Du nimmer y Dich erheben kanst hoch wie* 

» / 

dererlmgen Deine Hoheit und Deinen Reiehthum! 

’ Hierauf verfügten sich die Verrädier mit dem Könige ✓ 
nach Granada, und gingen gleich, nach derrAnkunft bei 
der Alhambra, in das Haus -des Königs, wo die Königin 
rmd ihre Damen, ihm an der iThüre'deS königlichen] Sales » 
entgegen kamen. Aber der König wolte nicht die Au- 
gen auf sie richten, sondern ging vorbei, ohne bei ihr 
zu verweilen , wie ■ er sonst pflegte. * Nicht wenig ver- 
wundert darüber zog sie sich zurük in ihr Zimmer mit 
den Damen, nicht begreifend die Ursache dieser unge* 
wöhnlichen Zurüksezung des Königs. Er liefs sich den 
Tag nichts merken gegen seine Rittet^, speisete sehr 

' -i * 

frühe zu Abend, und ging in sein Schlafzimiuer , eine 
Uupäslichkeit vorschüzend. Eben so . begaben sich alle 
Ritter in ihre Wohnungen» . / - 

Diese ganze Nach beschäftigte sich der ungUikUche 
König mit tausenderlei Gedanken; er kpnte nicht schla* 
fen, imd sprach bet sich: ,, D iinglükseliger König Au* 
„dili von Granada! wie stehst Dit. am Rande des Ver- 
„derbens für Dich Und Dein Reich. Wenn ich diese 
„Ritter .umbringe, so bereitet slch^tofses Ünglük mir • 
„und meinem König4fiche^ thu* ich es nicht und ist 
„ es wahr , ^ was sie mir gesagt haben, so bin ich auch 
„verloreui ich Weis kein Rettungsniittel aus dieser.^Be- 
„ drängniss. Ist es möglich, dafs Rittern von so erlauch-' 

V 

„ter Abkunft solche Verrätherei in den Sixm kommen 

. . - . ^ 

„könte? Ich kan mich nicht überreden, so etwas zu 
„glauben. Ist es möglich, dafs meine. Gemalin die Kö-^ 
„nigin sich so schändlich betrüge? Ich glaub eS nicht» 
„Niemal bemerkte.ich irgend an ihr, was eineit^ehr» 
„baren Weibe nicht gebühr«. Und doch, zu welchem 

Zwekke, 

« s. ^ 
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„Zwekke> öus >l^elcher,Uräa^2kafee^l • die Zegti es mir , 
ff gesagt ?' Nickt ohne Grund haben sie :.es gethan, Wenn 
„dem so ist^ so w.ahr ,der mächtige' Alla lebt! , s^;erben- 
,, sollen die Abenzerrachen und , die Königin Jn «ol- . 
eben und. andern verschiedenen i Gedanken Verbrachte » 
der König diese ganze . Nacht, ohne schicen zu k(^ 
bis er ai'n Morgen aufs tandr und in kÖiiighchcn Sal 

ging, wo er viele Bitter fand> die:ihn .e;r^arteten ; lau* • 
ter. Zegri', Gomelen und^Maza^ :k^ter denen , sich ^die' 

' ^e Ixol^ejr .sjlcIx vom ihren Sizen 
und wünschten nüt.grofser . Ehrerbietung, dem- Könige * 
einen guten Morgen.' In ^dem Augfenblikke trat* em 
Edelknabe ein> welcher meldete^ daCs. vergangene Nacht ’ 
\Muza gekommen sei mit den Abenzerfachentittern vön:. 
. dem Kristenkampfe . auf der Ebne, .und zwei eroberte^ 
Fahnen der Kristen nfebst mehr, ab ^dreissig Köpfen- 
brauchte. I)er König stellte sich vergnügt darüber, aber • 
anderes blieb ihm im Sinne; Er rief beiseite den ver* 
rädierisehen Zegri und befahl ihm, sofort dreissig .wohl 
gerüstete Ritter in das Lö.wenzimmer zu .stellen, und’ 
einen Scharfrichter bereit zu halten mit allem nothwen-* 
digen . zuiu verabredeten ZwekkCi Sogleich entfernte 
sich der Zegri aus dem königlichen Paliaste, und sezte’ 
ins Werk, \vas ihm der König befohlen hatte, und nach- 
dem alles .bereitet war , wurde der König ' benachrich- 
tigt, und ging in das Löwenzimmer, wo er den Ver- 
räther fand iriit dreissig sehr . wohl bewaffneten Zegri- 
und Gomelen-Rittern und einem Scharfrichter»^ Durch 
einen, seiner Edelknaben liefs er rufen den Obergerichts- 
vogt Abenkarrax, weicher augeUbliklich kam auf den 
königlichen Befehl* So wie er in das ' Lövenziminer- 
trat,. ergriffen sie, olme dafs er Widerstand thuri konte, 
und enthaupteten ihn augenbliklich in .einem grofsen 

ft 
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■ ! • 

alabasternen Sprinkbmntienbeliben; Gleicherweise wurde 
AlWnhämäd gerufen, welcher" ded Ehebruches init der 
Königin angeklagt, war; auch er würde enthauptet wie 
der erste. ' Auf diese 'Art wurden umgebracht sechs und . 
dreissig JÄbenterracheüritter von den vomehnisten Gra« 

nada’Sy 'ohne dafs esr jemand ^ erfulnr; und keiner würde 

. * ^ 

übrig gebUeben Sein, wenn 'Gott unser Herr sie nicht 
beschüzt hätte; denn ihre Thaten und ihr Werth ver» 

V ' f • . 

dienten nitht, dafs sie alle so schändlich endeten, ^da 
sie grofee tEreunde der Kristen waren und ihnen viel 
gutes gethän hatten* Sogär wollen die sagen, wdche 
. bei der Enthaupmng gegenwärtig waren , dafs sie als 
Kristen gestorben ‘ Seien in Anrufung des Gekreuzigten, 
dafs ei* mit ihnen sei, und in der lezten Angst beistehe. 
So , sprach man hernach. Zurük zur Sache : Gott wolte 
nicht, dafo' diese Grausamkeit weiter ginge, und es be- 
gab sich, dafs der junge Edelknabe eines der Ritter^ 
ohne dafs es jemand' gewahr wurde, mit seinem Herrn 

hinein' kam, und sähe, wie sein Herr und die übrigen 

* » . 

Ritter enthauptet wurden, ln dem Augenblikke dafs 
die Thüre geöfnet wurde, um einen andern zu rufen, 
schlüpfte der Edelknabe hinaus. VoUer Angst um sei- 
nen - Herrn ' weinend begegnete er bei der Quelle der 
Alhambra, wo noch jezt die Pappehi stehen , den Rit- 
tern Malike Alabez, Abenamar und Särrazino, die zur 
Alhambra hinaufsüegen , um den König zu sprechen; 
und sagte ihnen weinend und zitternd J „Ach, Ihr Her- 
,„ren Ritter! beim heiligen Alla gehet nicht weiter, 
„wenn ihr nicht bösen Todes sterben wolt. Wie so?‘« 
fragte Alabez. „Wie so?‘* er wieder te der Edelknabe; 

„ wisset denn, dafs im Löwenzimmer eine kdenge Rit- 
,,ter umgebracht sind, lauter Abenzerrachen ; .mein 
„'Herr war auch darunter ; ich habe ihn enthaupten ae- 
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,ihen; ich ging mit ihin hihein; sie bcobachteteh mich 
„nicht; der, heilige Allä wolte es so; da sie die Hin- 


,itefthüte des Löwenzimmers wieder öhieten,, schlich 
ich 'mich heraus. Bei . dem heiligen Mäbomet! sucht 
Hettungsmittel ! *' Sehr bestürzt standen die drei 
maurischen 'Kitter ) sahen sich an , und wüsten nicht, 
was sie sagen oder . ob sie cs glauben sollen. Endlich 
sprach Abenamar: „(st dem also, so will ich des To-v 
des sein, wenn nicht eine grofse Verrätherei vorge- 
„her. We er^fahren wir es?” fragte Sairazinö. „Wie 
,*ich es Euch sagen werde erwiederte Alabez. „Iht 
anderen 'Herren bleibt hier, und wenn Ihr sehet, dafr 
ein Kitter zur Alhambra hinaufgeht, sei es ein Aben- 
,^zerrache oder nicht; so last ihn nicht vorbei, sondern 
,jsagt ihm, dafs er ein wenig verweile; untÄ-dessen 
werde ich mich dem Schlosse nahem lind erforschen, 
,^was dort geschieht. Baild werde ich wieder hier sein. ' 
,/AUa geleite Euch!” sagte Abenamaf; „wir werden 
„hier warten.” Der Malike ging schnell hinauf zur Al- 
hambra » und begegnete bei dem Eintritt in das Thor 
einem Edelknaben des Königs» der sehr hastig heraus- 
kam. Er fragte ihn: „Wohin, guter, in solcher Eile? 
»iZu rufai einen Abenzerracheniitter, ” - antwortete der 
Edelknabe. »»Wer l^t ihn rufen?’ fragte def 
Malike. „Der König mein Herr,” sprach der Edel* 

r 

knabe; »»haltet mich nicht auf» denp eis ziemt mir nicht 
,» still zu stehen. Aber wenn Ihr» Herr Malike» ein gu- 
»;tes Werk thun wolt» so gehet in die Stadt hinunter, 
'„und saget allen Abehzerrachen» denen Ihr begegnet, 
„dafs sie sogleich Granada verlassen;* dehn es schwebt 

»»grofres ' Ungluk Aber ihnen.” Nach diesen W’orten 

* ^ 

weilte der Edelknabe keinen Augenblik» solidem eilte 
nach dof . Stadt. Der wakkere ’ Malike , überzeugt von 
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. irgend einer großen Bofsheit,- kehrte zurük wö er Saf-, 

y 

I razino und deh guten Abenamar gelassen hatte, und. 
sagte: „Meine guten Freunde, sicher ist vor* eine grofse 

, * y 

> „Bofsheit gegen die Ab^zerrachenritter, deiui, ein Edel-, 
«,knabe des Königs, wenn Ihr ihn etwa hier, habt eilige ; 
„Yo^beikommen sehen, sagte mir, dafs ich^allen Aben-^^ 
,(zerrachen denen ich begegnete, rathen solte> aus der 
„ Stadt zu gehen,* weil grofses Unglük über ihnen schwebe« . 
„Beim AUa,” rief Sarrazino, „sterben 'will ich, wenn.. 
^,die Zegri, nicht, darunter stekken. Gehen, wir .eilige ^ 

h * * 

„nach der Stadt und machen bekant was vorgeht, um 

* ' * • • ♦ * 

„ßo'grofsem Übel ein. Mittel entgegen zu sezen. ,.Ge-. 

„hen wir,'* sagte Abenamar, „denn hier gilt rkein.» Sau«. 

. „men.** Hiemit kehrten alle. dreLüm nach der Stadt,. 

und eh# sie an die Gomelenstrarse kamen, begegneten 

• * ,• 
sie dem Feldherrn . Muza mit mehr als zwanzig Aben«. 

zcrrachenrittern von jenen,, die in die 'Ebne gegangen. 

waren zum Kampfe mit den Kristen, . und den König, 

sprechen wolten, mn ihm Bericht zu. erstatten von dem^ 

Gefechte. Alabez, als er sie sahe^. sprach in grolser^ 

Bewegung; , «Ritter! sezt Euch in Sicherheit eine grofse *^ 

„Verräthersi ist angestiftet gegen Euch; wisset:- der Kö-*" 

„nig hat tödten lassen mehr als dreissig Eures Ge«. 

„schlechts.” Bestürzt und erschrokken wüsten die Aben- 

zerrachen nicht, .was sie sagen selten; aber . der herz- ' 

* ' * - . 

hafte Muza sprach: „ Auf Ritterglauben , besteht eine; 
„Verrätherei, so stekken dahinter, die ^Zegri und. Gome*. 
„len, denn ich habe . genau .Acht gegeben; jezt last 
„keiner sich sehen in der Stadt;, sie müssen alle in der/ 

* t ' 

„Alhambra sein bei dem Könige!*’^ Mit diesen Worten . 
djrehte er sich um .imd sagte : „ komt. alle imt mir, ich . 

„ werde ein Mittel . anwenden g^en t^esen Fall.** Sol/ ^ 
begaben sich alle nach der Stadt 2nJit de^ tapferen. Muza^ t 


Digitized by Google 


t 


•Dreizehnter Abschnitt» affi . 

/ • V ‘ 

Ala sie dem neuen ^Plaze dth näherten lieta Minay ala 
Obergeneral der Truppen, sogleich einen Trompeter ru- 
fen, un'd. befahl ihm, zur schleunigen Sapalcmg zu bla- 
sen.’ Der Trompeter that es", imd ward augenbliklkh 
gehört ; plözlich versammelte sich eine grofee’ Menge 
'Volk' zu Pferd’* und zu Fufs, wie auch die ordehdich^ 

^ Hauptleute der‘ Truppenabtheilungen. ^ Viele* Ritter fan- , 
den' sichrem von vorzüglichem Ansehen, .alle • von' den ' 
yomehmsten Granada’s; nur fehlten die Zegri, Gondelen 
imd' Mazap wodurch/ sie völlig -überzeugt wurden, dafs 

1 4 

die* Zegri bei jeher Verrätherei im^ Spiele 'waren. Nach-*’ 
dem diese ganze Menge sich versammelt hatte, 'hob ah 
der wakkere Malike^ Alabez, dessen' L^b den Geist-'nicht ' 
zurükhielt, mit lauter' Stimme ^ „Ritter und tapferes 
„Stadtvolk,' die Jhr gegenwärtig seid, wisset: es bestehet 
'„eine grofse" Verrätherei ; der junge König bat tödten 
'„lassen tdne grofse Anzahl 'Abenzerrachenritter ; imd 
„wäre es ^ nicht entdekt worden durch ^e Fügimg des 
/„hdligen AUa, so. .wäre jezt *keiner /mehr pm Leben. 
„Auf alle! zur Rache! wir wollen keinen llrannen zum 
.„König, der so die ‘Ritter mordet, diesem Land verthei« 
„digen.” Kaum hätte ^^der Malike Älabez geendigt,’ als 
der ganze - stürmilche Pöbel laut zu lärmen und ‘ zu 
' schreien anhub, aufrufend die ganze Stadt : „Verrätherei,* 
„Veiräthereil - der König hat gemordet ^die Abehzerra«' 

' „chenrilter; sterile der König, sterbe der König! wir 
, „lwollen '-keinen verrätberischen König!*’ Solches Ver«' 
wirrtes Toben lief durch ganz Granada mit einer teuf- . 
lischen 'iWuth; alle ergrilFen Waffen in Hast, und be-' 

> gannen’ hinauf au steigen zur AUiambra; plözlich wa- 

ren : vmammelt -mehr, als viefzigtausend ^Menschen» ^ 

^ ' 

"Bürger, Beamte,' .Kaudeute, Arbeiter' und andre Volks- 
- kUssen. ^ Jan AnbUk ■ des Schrekkehs > und Staunens 
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. wsr es f zu sehen in so kurzer .Zeit eine ' ' solche 
Menge des Volkes, ohne die grofse zurükgebUebene Reu« 
terei der Abenzerrachen , die ^zweihundert . Ritter iiber« 
stieg; mit ihnen Gazulen , .Vanega, Alabezen, Almoradi^ 

~ Almohsden, . Azarken und alle andere von Granada. 
Sie riefjßn laut: „Wenn n^an. das zugi^, so .wird er 
„morgen umbringen ein andres Geschlecht von den 
„noch übrigen.”, So groCi war Schreien,t Lärm «ndl 
verwirrtes Treiben, da& ganz Granada betäubt, und sehr 
weit davon gehört wurde das Tolien der Männe^, Weh« 
klagen der Weiber und jWeinen der Kinder. Endlich 
kani.es so .weit, dafs die Welt unterztigehen schien, und 
es sehr deutlich gehört wurde in der Alhambra. Arg- 
wöhnend was es .sei » und in Furcht gesez| befahl der 
Kömg^' die Thore schliefsen, sah’ ein, dafs er übel 
berathen gehandelt hatte, und war erstaunt, wie das Ge- 
heitnniss entdekt worden! Nun näherte sich der Zu- 
sammenlauf und das wilde Volk der Alhambra mit Ge- . 
brüll und Rufen : „Sterbe der König, sterbe der König !** 
Pa sie die Thüren verschlossen fanden, legtm sie so- 
.glei(^ Feuer an, vier . oder sechs Stellen der Alhambrs^ 
welche bald mit schneller Wuth zu brennen anßng. Der 
König IVlulahazen,' Vater ,de« jungen Kömgs*, . vemabm 
den Aufruhr und Lärm, schon untemchtet .von der ür- 
Sache. Sehr erbittert gegen sdineii Sohn, und dessen 
Tod wünschend -.llefr er auf .der Stelle öüign eine Hix»- 
..terthüre der Alhambra,, und sagte, er wolle hinausgehen 
um den Aufruhr zu stiUenf Kaum war. rdie Thüre ge- 
.öfriet, als tausend 'Menschen da warim .einzudringen; 
und als sie den alten König .erluinten, stürzten, sie. zu, 
hoben ihn in die Höhe und riefen: .„Das ist unser. Kö- 
„nlg, und kein anderer; lebe der alte König Mulahazen!** 

Sie liefsen ihn im .Schuz einer guten. Wache und gia- 
' ■ \ 

t • 

{ 

« 

f . . ' 
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gen, eine grofse ZaM Bitter und Gemeine» dmch ^ 
terthure: Gazulen» A laberen, imd Abenrenrachen mit ei« 
^nigen Fufagängern» mehr , als zweihundert. ' £>er .alte Kö- 
nig verechloss eilig die Hinterthüre» und befahl der Mengey 
die lun üm war, sie zu ver^idigm, damit nkht in der 

Alhambra mehr Unglük geschehe durch das Eindringen 

0 

des Volkes# Aber dieM Vorsicht, half wenig, denn das 
inwendige Volk war hinreichend; hundert Alhambm’s zu 

I 

zerstören; es lief durch alle Strafsen mit lautem Ge« 

• * ... - >> • . 

schrei: „Sterbe der ' König die andern VerrätherJ** 
Mit dieser Hefdgkdt' kamen sie zum königlichen Hause, 
wo sie die Königin allein mit ihren Damen fanden , die ^ 

' halb todt waren, nicht wissend.die Ursache dieses uner- 
hörten Tumults. Auf . die Frage, wo der böse König sei, 
antwortete einer: „in dem Löwcrizimmer. . In dem 
Augenblikke war der ganze 'zusammengelaufene Schwarm^ 
dort; sie fanden die Thürm stark verschlossen, aber ihre 
Festigkeit war unzureichend, denn sie zerschlugeu sie 
und drangen ein troz den vielen Zegririttem, d^ dort 
waren, und den Eingang yeikheidigten, Beim^ Emtritte 
sahen die Abenzemchenritter, Gaziden und Alabezen 
das Blutbad der Ihrigen, die<hier der König hatte ent- 
haupten lassen. Wer kaii Euch beschreiben den Zorn und 
die Wuth, welche diil Abenzerrachen empfanden über • 
dies grausame Schau^iel; und mit ihnen alle, die sie 
.breiteten; Tiger konten nicht so ergrimmt sein als sie. 
Lai^t achrmend: „Sterben sollen die Bösewichter, die sol- 
„che V^ätherei begangen und gerathen haben stür^ 
ten sie ai;if mehr als fünfhundert Zegriritter, Gomelen 
und Maza, die in diesem weiten und grofsen Sale wa- 
ren, um den jungen König zu beschüzen, und fielen sie 
au mit dem Schwerte. Die 'Zegri und ihre Anhänger 
V ertheidigtea sich aufs kräftigste; sie waren gewännet ^ 
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• • f • 

lind beireitiet auf' diesen Fall, Aber ihre" Rüstung half 
ihnen weinig, sie- wurden* in Stükke gehauen; in weniger: 
als einer 'Stünde hatten jene* schon umgeh rächt eine.gro- 
fse Anzahl Zegri, öomelen und Maza. In hartnäkkigem 
ühgestnm tädteten und' verwundeten sie immer nach- 

• T % ^ «.4 

reifet ' Hier war Getöse und Schreiern, hier lief zusammen . 
all^ Volk, welches von der Stadt heraufgekommen war,* 
Vnaufhörlich rufend ; „Sterben soll der König und die 
„Verräther Die Niedermächung, 'welche die Abenzer- 
yachen, Alabezen und *Gazuleh ahrichteten, und die Räw 
chung der Enthaupteten fiel* dahin aus, dafs von den hier 
befindlichen Zegri , Qomelen' und Maza wenige am Le<4 

ft ^ 

hen blieben. Der unglükliche König war nickt zu fin- 

. ■ ft • * 

den, denn er hatte sich' verborgen, - * ^ • 

Nach dieser Thät brachten sie die^verratherisch ge- 
mordeten Ritter, s^hs‘und dreissig von den reichsten 
und vornehmsten, in 'die Städv legtensie auf dem neuen 
Plaze auf schwarze' Tücher*, damit die ganze Stadt' 

N • 

sie sähe, und zum Mitleid bewegt würde durclT den An- 
blik eines so bejammernswürdigen, traurigen und grausa«' 
men Schauspieles, '^Das übrige Volk schwärmte durch 
^ die ganze Alhambra, den König suchend mit so verwü- 
*stendem Ungestüm , • dafs alle Thürme und Wohnungen 
. einstürzten,’ und der Wiederhall auf allen diesen Bergen 
ertönte. W^r Zerstörung und Getöse . der Alhambra, 

so nicht weniger Tumult und' Jammer in der unglükli- 
chen Stadt. Gemeinschaftlich beweinte tlas ganze Volk 

» • I 

die ermordeten Abenzerrachen ; in Privathäusern bewein« 
ten sie die erschlagenen Zegri, Gbmelen, Maza und an- 
deren Ritter, die in ihrem Beistände umgekommen wa- 
ren bei dem Sturme. ' . 

Über diesen Kampf und unglüklichen Anfuhr sang 
man folgende Romanze:^ 
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1 

a^5 

' - 1 

|n den Thürmen der Alhambra 

* , 

V. ► V 

• 

laut ertönte das Geschrei, 

1 

■V ' % • * if ^ 

• • • 44, 

und auch in . der Stadt Granada 
grofser Jammer sich erhob ; 
denn der* l^önig ohne Ursacb ' 

köpfen eines Tages liefs 

/ 

sechs uud dreissig Benzerrachcn, 

0 

V:' , , 

1 

, r » . » 

. ,• # 

« 1 * * • 

Edelleute grufsen Werths, » 

> 

• \ 

die von Zegri und Gömelcu\ 
V^urden angeklagt Verratbs« 

Sie beweinet ganz Granada . . 
pni «0 st«irker> da es fühlt. 

' , « 
•r 1« 

' ‘ V , » 

dafs, verlieren solche Braven, . 
ist ein bitterer Verlust. 

• 

^ % * 
- t 

IVIänne'r, Kinder imd auch Weiber 

' * t 

1 

weinen u^ den grofsen Fall ; 

. schmerzlich weinen ^ alle Damen, 
die nur in Qränada sind; ' 

e 

^ t 

/ ' / 

in den Slrafsen, in- den Fenstern 
yiele Trauer stets erscheint; 

/ 

keine gab’s der Ehrendamen, 
die nicht Trauer. legte an, 

* ' \ 

'auch nicht einen Ritter gab es, ^ 


der nicht schwarz sich kleidete; . . 
ausgenommen nur Goxpelen, 

* 

» 1 • * 

• ( 

wovon ansging der VciTath, 
und, mit diesen auch die ^egri, 

V • t 

* \ 

\ 

•Reiche jenen stehen bei; 
und wenn ihrer einer trauert, 


wegen der erschlagnen ist*s ‘ 
durch Gazulen Alabezen, 

' (um zu strafen jene Tbat); 

' 4 

in' dem weiten Lö^fenzimm.er 

■ A 

• > * i 

< 

•v 

es geschah ipit grofsem Mutb* 
Ratten sie erhascht den König, 

\ * 
> 

• f ' 

F*ebens war er dann l^raubt, 
>Nreil er duldete die Bofsheit, 

t 

. i 

/ 

und sie dort heiligte, 

t 

* • •» 

. » * 

V 

* « * •■ • * 

1 • 

• / 

' % 

* > 

^ 1 

• • 
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^ * * 

Kehren' wir jezt zuriUc zu der bludgen und hart* 
pakkigen Empörung des Granadischen Volkes gegen 
d^ König und seine . Anhänger. Zu wissen ist, dafs derj 
wakkere Muza, als er . an die Alhambra Feuer legen 

eahe,’ mit grofser Geschwindigkeit Mittel anwante, lim 

* 0 

die wüthenden Flammen pi dämpfen.. ^Da' er wüste, 
dafs der König Mulahazen sein Vater die Hinterthüre 
'' der Alhambra hatte öhien lassen, so ging er gleich dort* 
hin im Gefolge einesr grolsen Haufens von Kittern und 
Volk; und als er ahkam, fand er den König Mulahazen 

umringt von mehr als tausend Kittern, die seine Wache 

# 

' ' ausmachten , und mit lauter Sdmme riefen : . „der König ' 
, „Mulahazen lebe, welchen wir als Herrn erkennen^ und 
nicht den jungen König, der mit so grofser Verräthe- 
„ m umgebracht hat die Blume der Kitter von Granada !V 
Muza sagte: „Der König Mulahazen mein Vater lebe! 
„denn so will es ganz Granada!** Dasselbe sagten alle, 
die mit ihm gekommen waren, und hiemit trat er in 
die Alhambra. Sie gingen geradezu auf das königliche 
Haus und durchsuchten es, fanden aber nicht den Kö» 

t 

nig, worüber sie sich sehr wunderten, ln dem Löwen* 
^Zimmer sahen sje die grofse Niederlage der von den 
Händen der Abena^rrachen, Gazulen und Alabezen ge* 
tödteten Kitter,' Zegri, Gomelen, Maza; und Muza sagte; " 

> , • ^ i * 

„Wenn Verrätherei ausgeübt wurde an den Abenzerra* 

t 0 

„chenrittem^ so ist sie tüchtig bestraft, obgleich für 
Venrath nicht Er^az noch Genugthuung statt fmdet.** 
Betrübt über diesen Anblik ging er hinaus und in das 
Zimmer der Königin, die er in der Gesellschaft aller 
ihrer Damen ganz verstört imd in Thränen fand, und 
mit ihr die sehr ‘schöne [Zelime, welche Muza innig 
liebte. Zitternd fragte ihn die Königin: f>Was ist das, 

„ Freund Muza ? welcher Jammer schallt durch die Stadt 
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t 

. V 

tf ixfid Aiih ^ ? ich h^n nicht crirfttheii f ^vää- es •^1- 

_ \ 

Das hon^t vom Könige,** antwortete Muzs, ,,der ohn^ 
„Aüiuicht auf seine Pflicht >.zugebq[i konte eine Verrar 

9 I 

„therei gegen die Abenzerrache^ritter , von denen ef 
„grofse . und' ausgezeichnete Diensie empfangen hat. Zotn 
„Loline daßif, hüt et hrote umgebr.cht i»clir aU drei«, 
vfSig Kittor im Löwenzinamer. Das ist das schöne Ga» 
„Schaft, welches der» König, mein Bruder, und Euer 
„Gemahl^ heute verrichtet oder zugelassen, hat; .daf^ 

,1 hat. er das Reich verloren, und ist, wenn er erscheUit, 
dem ‘Verderben nahe; denn schon das ganze VoIIil / vQir 
„Granada, sowohl Ritter als übrige Stände, .hat»ange- 
„ nommen meinen Vater, den König Mulahazen, zu Ihr 

„ rem Herrn und Könige. Das ist die Ursache des Auf* 

' ' ' > , , 

„Standes und Tumultes, den Ihr, . Königin, höret. ; Heir 
„liger Alla!** rief sic, „was gehet. hier vor!” Mit die* 
sen Worten sank sie ohnmächtig nieder in die Arme ' 
der schönen Galiane, 2^1imens, Schwester. Alle Damen 

^wrintm über den traurige Vorfall und ihre beküm* 

\ 

merto in solches Drangsal versezte Königin. Dieschpne 
Hache und Zelime fielen ^uf die Kniee vor dem braven 
Muza, und leztere, die ihn herzlich liebte, sprach also; 

^ 

„Mein gnädiger Herr, iph werde mich nicht erheben 
„ von Euren Füfsen, bis Ihr mir versprecht, alles mög« . 

„ liehe zU thim, um es beizulegen, und den König Eu* 
„ren Bruder , in seinem gebührenden Besfze zu lassen; 
„denn obgleich /er sich unziemlich gegen. Euch betrtr ' 
„gen hat, mrine Gunst suchend, so ist doch jezt nicht . 

„die Zeit, Böses mit Bösem zu vergelten, spndern viel- 

\ 

„mehr, für Btoses Gutes zu thun; denn von nun<an 
„soll er tracbienj Euch nicht zu beeidigen weder hier* 
„in noch' in irgend^ mer andern Sache* Mir werdet 
.„Ite /beweiaen dadnrdi eine ganz besondere Gnade.** 


\ 


t 
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Die schöne Fatüne, der schon die Liebe dieser beiden 
bewust war, stand ihr bei, und flehete ihn dringend., 

' Der grofse Muza , seine Sonne sehend vor seinen Füf-, 
'sen, begleitet von so schönem Monde als Hache war, 
konte nicht widerstehen , ^ und gab, ihnen sein Wort, 
dafs er diesen ganzen* Aufruhr stillen , ' und: den König 
wieder in den Besiz seines Reiches, sezen würde.’ Dies, 

^ verursachte der schönen Zelime grofse Freude, tmd zur 
'Belohnung dafür faste ‘Muza ihre Hand und' küste sie,, 
wHches ausser der schönen' Hache keine andere Dame, 
sähe, denn die übrigen waren beschäftigt, der Königin 
Wasser in das Gesicht zu sprizen. Sie kam ^wieder zu sich» 
doch in -Thränen; Muza tröstete sie aus allen' Kräften. , 
Es war spät geworden, und er nahm Abschied von der. 
Königin und ihren Damen , um das auszurichten , was 

> i 

er versprochen hatte, ging in* das Schloss zu dem Kö- 
nige seinem Vater, und sagte: „Herr, gebeut,idafs al- 
„les Volk ruhig sei, und .die Waffen niederlege, bei Le- 
„bensstrafe.’* Der König that es sogleich vermittelst 
„königlichen Ausrufs durch die Alhambra und die 
ganze Stadt. Muza, als Obergeneral des Kriegsvolkes, 
ging umher befehlend, dafs jeder sich in seine -Woh- 
nung 'begebe; andere bittend. So wtude bald gestillt, 
der hartnäkkige Aufstand und die Eiiipörung. Einige 
entschlossen sich , Mulahazen zu folgen; andre , dem . 
jungen Könige anzuhängen« Hiebeij unterstüzten Muza 
alle Vornehme von Granada, und die unparteiischen . 

Geschlechter, welches waren: Alachezen, Benarachen, 

_ . ' 

Lancheten, Azarken, Alarifen,’ Aldoradinen, Almoradi, . 
Almohadeii und viele andere Herten und Ritter von 
Granada. Auf diese Art wurde alles beruhigt, und Muza 
bat, sie-mögten nicht entziehen seinem Bruder den 
Gehorsam, und Granada kehre. zurük in seinen vorigen 
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V ^ \ 

» « 

Zustand; denn weio«.- nicht, Verrather und böse Ritter 
gewesen .wären » die* dem' König so übel gerathen hat«) 

5 * 

texif so würde nicht geschehen* sein jene That.., Alle* 

Ritter gaben Muza.das *Woft> nicht zti versagen den. ^ 

Gehorsam: seinem 'Bruder dem Könige; nur nicht' die* 

Abenzerrachen Gaziden» 'Alabezen . und Aldoradinen 

diese vier mächtigen ' und reichen < Geschlechter vfoltca 

nicht : bleiben unter dem . Gehorsam des Jungen Königs/ 

der einen' so verrätherischen, Vorschlag genehmigt hatte/ 

'Wahr ist es :* der > König muste nicht * befolgen einen so 

bösen Rath, und> wenn er ihn. befolgte, ihn ansführen 

• ^ 

durch 'eine andere Verfügung, damit der Stadt lind dem 

' t ^ 

gemeinen Wesen weniger Schaden* geschehe. 

( * ■ ' 

Auf diesen bösen und verräthe rischen Rath sang inan 

I • 

folgende gute, obgleich alte, Romanze: 

Ritterhctren von Granada, ^ 

^ ; t 

0 * ' . . ^ ’4 # . 

! . obgleich edeln Maureustamms, 
tnit feindseligem Beginnen 

' zu dem jungen König gehn. * ' ‘ 

•Grofs'Verfalh wird angesponnenl • ' 

Sagen, dafs der Benzerrach’ 

- edles und berühmt Geschlechts 

• I 

trachtet nach des Königs Tod, . *1 

, und des Reichs ihn zu bcraubem ^ 

Orofs Verrath sich spinnet an! 

Zu beginnen solche, Unthat, 

haben überflüssig Gunst 

sie Ton Männern, Kindern, Weibern, ^ 

und. gräoadschem ganzen StaU 

Grofs Verrath wird angesponnenl 

‘Die so sehr geliebte Köuigin 

klagen an sie des Vörrathes, * 

dafs auf Alhinhamad sie < 

hat gerichtet ihr Verlangen* 

) Grofs Verrath sieh spinnet an! * , 

f ' 
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' ' ‘ ^ 

und so gihet fort diw alte Komanze/ die Geschichte 
darstellend, die wir erzälüt haben , und Veträtberei. 
Weil mich ‘aber andere Dinge Ton mehrerer Wichtigkeit 
erwarten, so' habe ich sie abgebrochen, und wende mich 

wieder zum braven Muza,' der mit grofsem Heifse sich' 

\ 

bemühte, die aufgebrachten Gemuther der vornehmen- 
lütter und des übrigen Volkes zu besänftigen, damit sie 

I 

kämen in das vorige, gute Verhältniss mit dem jungen 
Könige seinem Bruder $ und so brachte er viele unter 
•einen Willen, ausser den obgenanten vier Geschlechtern' 
und einigen andern Kittern, die nicht unter ' dem jungen 
Könige stehen weiten sondern unter Mulahazen. Däher 
blieben immer grofse Spaltungen in Granada zwischen' 

I 

den beiden Königen, Vater und Sohne, bis Granada ver- 
loren ging. Die Ursache, warum die Gazulen, Alabezen, 
Abenzerrachen, und Aldoradinen nicht auf der Seite des 
jungen ' Königs sein wollen , so viele Mühe Muza sich 
auch gab, war: weil sie alle schon unterhandelt hatten, 
Kristen zu werden und überzugehen zum Könige Ferdi- 
nand; wie Ihr nachher hören werdet. Da Muza sähe, 
daCs der gröfste Theil, oder vielmehr die ganze Stadt,, 
soweit zu seinem Willen gebracht war, dafs Granada zu- 
rükkehrte in seinen vorigen Zustand, imd der junge Kö> 
nig wieder auf seinen gewohnten königlichen Siz ge- 
bracht wurde; so gab er befehl, seinen Bruder zu su- 
chen. Als dieser den grofsen Aufruhr und Unfug gese- 
hen hatte, der zu seinem Verderben erregt war, wie die 
Abenzerrachen, Gazulen und Alabezen, eingedrungen in 
das Löwenzimmer, mit solcher Wuth die -Zegii und Go- 
mden niedermachten; so wagte er nichts den Ausgang 
des plözlichen Anfalles abzuwarten, sondern entfernte sich 
aus dem Schlosse durch eine Hinferthüre , die zu dem 
Gehölze der Alhambra führte, begleitet von beinahe 
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. . ' , ' 

fünfzig Goinelenrittem und Zegri mit den Verräthem^ 

die ihm den bösen Kath g^eben hatten 9 und stieg hin<« 
auf zu einer Moschee» die auf dem Sonnenhügel standf 
der jezt der Berg der heiligen Helene heist;. Da ver« 
barg er sich» verfluch^d sein Unglük und den Ta^»^ an 
dem er gebohreii war» anklagend den Zegri» auf < dmen 
Rath er jenes Verbrechen gegen die Abenzerrachenrittef 
begangen hatte. Die verratherischen Zegri und Gomelen 
sagten ihm: »»Überlasse Dich nicht so» Herr» dem lei« 
»»denschaftlichen Grame; Du hast noch auf Deiner Seitu 
»»beinahe fünfhundert Zegri und eben so viel Gomelen^ 
»»die füf Dich sterben' werden. Der Rath» den wir Dia 
»» gaben» war gut» wenn ihn nicht irgend ein Teufel ver» 
»»rathen hätte.^^ Indem sie dies sagten» bemerkteh .sie^ 
dafs Muza auf einem schönen Pferde den Berg heriiuf* 
kam; und gaben dem Könige Nachricht davon. Zi^ 
temd vor Angst fragte* er» ob er Strdits oder Frieden# 
wegen komme? »»Friedlich;^ antwortete der Zegri »»ohne 
»» all^n Zweifel komt ^ blos um Dich zu suchen. Gebe 
»» Alla» dsfs er aus guter Absicht komme» sprach der 
König» »» und nicht» um mein Lebeh zu enden.** Die# 
sagte er» weil er sich' vor Muza fürchtete Zelitnenswe« 
gen. »»Dazu wird er nicht kommen»** antwortete ein 
Gomel» »»sondern zu Deinem Schnz tmd Beistand; denn 
»» am. Ende» Herr» ist er doch Dein Bruder. Alle wollen 
»»dafs es so und leer meine Furcht sei»** rief ider König. 
Jezt kam' Muza und fragte: ob der König hier sei? »»Ja** 
ward ihm gesagt. Dann sdeg er vom Pferde» trat in die 
Moschee» wo sich der 'König unter den Zegri und Go« 
melön befand» bezeugte ihm di^ gewohnte Ehrerbietung» 
und. sprach also: »»führwahr^ König von Granada» dies« 
»»mal habt Ihr schlecht erfüllt die Pflicht eines Königs* 
»» So last man enthaupten solche Ritter » und aofstören 
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ff eine Stadt wie Granada^ beim Leben eines andern Rö- 

der Euer Vater ist, wider dessen Willen Ihr Krone 

„und Zepter erlangtet, Euch sezend in Gefahr, Leben 

,, und Reich zu verlieren ? Gewifs, Bruder» Ihr habt es. 

„nicht angesehen als ein wahrer' König sondern als Ti» 

„rann. Ihr wäret wcrth und verdientet, dafs Euch der 

„Gehorsam aufgesagt würde, allein für die Befolgung, 

„böser Rathgeber. Das ist nun geschehen, aber ich 

„mögte sehr gern wissen, was es war, das Euch zu • 

„solcher Grausamkeit und Tirannei bewog; das möchte 

„ich. 'W^ar es eine gerechte Sache, so hätte es besser 

„gemacht werden können auf andere Weise;, denn hat- 

^ten die Abenzerrachen etwas verbrochen, so hat der. 

^ * ( 

„ König das Recht den zu strafen, der es verdient, aber 
„nicht, so ^die Welt in- Unruhe zu versezen. Bruder 
„Muza, Du , hast mich gefragt nach der Ursache meines 
„entschlossenen Zornes, ich will sie .Dir sagen hier, in 
„ Gegenwart der anwesenden, Ritter, ‘‘ • antwortete der 

* z’ 

König. j>Du must wissen, dafs die Abenzerrachenritter 
„beschlossen hatten, n^ich zu tödten imd des Reiches 
„ZU; berauben; ausserdem verübte der Abenzerrachen- 
„ ritter 'Albinhamad mit meiner Gemalm der Königin^, 
„die Veträtherei des Ehebruchs, meine Ehre mir rau- 
'„ bend. Nun siehe, oh ich Geduld haben konte imt einem 
„so grofsen Verbrechen; denn d^s, was ich Dir sage, istklar 
„ erwiesen utid entschieden. ” Muza, voller Erstaunen über 
das was er gehört hatte» erwiederte: »Ich halte die Kö- 
„nigitt nicht für ein Weib» das solche Missetat bege- 
„hen könte» noch dafs, den Abenzerrachenrittem. so et» 
„was in die Gedanken käme* Wenn Du Dich .denn. 
..von diesem Zweifel befreien wiJst,.so frage den Zegri 
», Hamete» den Mahandin und den Mahandon, die gegen- 
„wärtig sind; sie werden Dir sagen die, Wahrheit von 

. allem. 
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,/allem.!’ Die genanten Ritter wiederholten -sofort dem 

wakkeren; Muza, was sie dem Könige gesagt ^ hatten. 

^ 0 * 

Muza konte sich, durchaus ^icht davon überzeugen, 

^ denn. er kante den Werth^der Königin* wie sittsam' eie 
war* uiid’ aller Tugend und. Güte voll. jEr sprach: „Oe- ^ 
4l»wirs,. Ihr, Herren,, so etwas glaub’ icK nicht, und kein 
9, Ritter wird .wagen zu behaupten* dafs dies Wahrheit 
„sei; wer es thut wird Lügen gestraft, und ehrlos wer- 

' „den. , Und doch wollen wir es hier behaupten*” sagte 

Mahandon ; ,>gegen , jeden Ritter , der dem . wiederspre- 
dien würdel’’ . Unwillig erwiederte ' Muza i „ Weü es - 
„nur. darauf ankomt* die Ehre des 'Königs meines Bru- s ^ 

' „ders zu yertheidigen, so muss ich sorgen, dafs diese’ ‘ 
„und der Abenzerrachen Sache. vor Gericht verhandelt 

^ • i . . n 

♦ „werde;, da könt Ihr es denn^mit den Waffen verfech- 
teni ' Ich weis : Ihr; bleibt todt oder Lügner auf dem 
„Kampfplaze. Wäre es nicht darum zu thuh, das Ge- 
„schäft, welches. wir unter den Händen haben, und ich 
9, beizulegen suche*, nicht ganz, zu unterbrechen* so gebe 
„ich mein Wort als Ritter und Königsohn: ehe wir 
**au 8 dieser Moschee gingen* solte es im klären sein* und '; 

,‘* erkant Eure -Unmensehlithkeit * offenbar vbr Gott und 
„der Welt Eure Verrätherei; aber, was ich sage und ' 

9* und unter den Händen habe, verhindert es.” Die Ze-' 

‘ i>gri fingen an unwillig zu werden* und sagten* sie wä-' 
ren solche Ritter* die das , was sie gesagt hätten* gegen 
vier, andre bewafnete Ritter behaupten würden. „Das 
9, wird sich sehr bald zeigen,” sprach Muza* und wante * ' 
sich zum Könige mit den Worten; „Last uns zur Al- 
9*hambra gehen; ich habe alles beruhigt* imd der Auf- 

9* rühr ist gestillt; nur vier Rittergeschlechter waren noch ^ - 
9* übrig* die nicht Euch sondern Eurem Väter Gehorsam ' 
„leisten wollen; cliuge Tage mögen hingehen* so >verd.e 

S 
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,,ich anch ^aa ausgleichen mit Gottes Hülfe. Är aBer^ 

ffZegri und Gomelen» merkt eine Sache» die ich Euch' 
»»sagen will: weiin Euretwegen vie)rzig oder fünfzig 
*;» Abenzerrachenrittcr getödtet sind ».so gibt es von 'Eu* 
»,rer Seite mehr als fünfhundert todte Ritter Zegri nnd' 
»»Gomelen/ Gehet sogleich nach der Alhambra» lest aia^ 
»»herausbringen aus dem Löwenzimmer und begraben^ 
»»wie die Abenterrachen gethan haben' mit ihren schuld^* 
„los gemordeten Verwanten.** Hierauf verhefs er die 
Moschee» und der König mh ihm» tränend seinem Worte» 
"indem er sprach: „sage mir, Muza» wer gab Dir Nach-: 
^»'richt» dafs ich hier in dieser Moschee war? Der Euch: 
„kommen sahe»^’ antwortete ' Muza »»gab mir Nach- 
»»rieht*” Hiemit gingen alle zusammen hinunter vom- 
»»Berge nach der Alhambra. Die Zegri gaben Befehl» 
die Leichname zu beerdigen» und brachten' sie zu dem. 
Ende in ihre Häuser; Muza und andere Ritter begleite- 
ten sie» ,um irgend einen Anstois zu vermeiden. Die^ 
Todten der einen wie der andern wurden zur Erde bc- 
stattet» und diesen ganzen Tag horte man in Granada 
nichts als Wehklagen und Seufzer. Auch der König» 
als er, umgeben von seiner Wache » in die Alhambra 
getreten war» begab sich in sein Zimmer» und befahl» 
dafs den ganzen Tag niemand vor ihn gelassen würde# 
Dies ward so befolgt, dafs nicht einmal zur Königin und 
ihren Damen jemand kommen durfte. Hierüber bekam 
die Königin bösen Verdacht » . nicht wissend die Ursache 
dieser neuen Einschliefsung. Aber alles war beruhigt» 
wie ihr Muzä durch einen seiner Edelknaben hatte 
sagen lassen » und dafs Ihre Hoheit keine Sorge haben 
möge» denn alles sei beigelegt» und der König könne 
sicher sein. Da begabt sich die Königin in ihr Zim« 
mer» sehr traurig und gedankenvoll» denn das Hfitz 
vv eissagte ihr, was geschehen wurde. 


s 
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ir«lcber handelt von dtf Anklage, die die verrkheriscben Ritter 
verbrachten gegen die Königin and , die Abenzerrachenritter; w/e 
die Königin deshalb verhaftet wurde, . und viw Ritter zu ihrer 
Vertheidigung hellte;' yaid was. sonst noch geschabej * 

4 * 4 * 

• , » 

Die Todten waren beerdigt von beiden Seiten, das 
Webklagen über sie gesüllt, der gröfsere Theil der Rit- 
ter von Granada zurükgekehrt zum "Gehorsam gegen 
den Jungen Köpig durch die Verfügungen des wakke- 

«MB ^ ' t 

ren Feldherm Muza^ und vorüber jener grausame für 
Granada so denkwürdige Tag; als gleich am folgenden 
Muza Befehl gab^ zur Alhambra zu gehen, um mit dem 
Könige zu sprechen. Da versammelten sich alle die 
Vornehmsten, und begaben sich zu ihm, obgleich viele 
aehr uiiwilKg ; aber s.^tf thaten es, um Muza gefällig zu 
dein. Verswmek in dem königlichen Sale sezten sie 
eich gewohntermafsen, und erwarteten die Ankunft des 
Königs aus seinem Zimmer. Nachdem ihm gemeldet 
worden, da& Muza und vielfe, der vornehmsten Ritter^ 
von Granada da wären, so trat er in den Sal, ganz schwarz 
gekleidet, mit leidenschaftlicher trauriger Mine,' sezte 
eich auf seinen Königstahl, bUkte allenthalben umher, 
und fing an folgendergestalt zu reden : - ‘ , 

„Sehr getreue Vasallen und Freunde, und Ihr vor- 
„ nehme Ritter, meines Granada ! Ich weis wohl, dafs 
Ihr wider mich aufgebracht gewesen seid, und mir 
,, habt wollen Leben' und nehmen, wegen dessen, 

„was gestern in der Alhambra geschehen ist; denn Ihr 
wüstet nicht die Ursache und den Grund des Unglüks.^ 
^'^Wabr ist es, ich hätte nehmen können die Sache auf 
„eine andere Weise, und dadurch grofsen AnStoTs ver- 
„ meiden; aber manchmal bringt mit sich ‘die Gelegen-. 
' - S 2 
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,,hclt eine Gewalt des Zorns $ der die Thöre der Ver- 
,,nuhft verschliefst, urid macht, dafs man seineh Weg 
„verläst lind einen andern himt, der zur schnellem Ra» 
, I, che führt. Alla behüte* Euch vor einem beleidigten 
„Könige, der keinen Aufschub duldet in seiner Rache. 
„Zur Entschuldigung meiner geringen Schuld und über« 
„triebenen Gerechtigkeit, welche ’ die ausserordentliche 
„ Beleidigung verlangte, müst ihr wissen , edle grariadU 

„sehe Ritter, dafs die berühmten Abenzerrachen, von 

\ 

„deren Rufe die Welt voll ist, eine Verschwörung ge« 

„macht hatten, mich zu tödten und des Reiches zu be»- 

\ 

„laubcn;^ darüber habe ich ängestellt ein Rechtsverfah- 

„ten mit genügsamer Untersuchung,, wonach sie de» 

• « 

„Todes schuldig sind. Ausserdem hat meine Ehre be- 
„fiekt der Ahenzetrache Albinhamete, als Ehebrecher 
„ mit der Sultanin meiner GemaVn, heimliche schändli« 
„ che Liebe pflegend mit ihr ; aber nicht so heimlich, 
„dafs sie nicht entdekt worden wäre. ‘In diesem kö« 
„niglichen Sale sind Ritter, Augenzeugen, die es sagen 
„und behaupten werden. * Aus solcher • Ursache that ich 
„gestern, was Ihr gesehen habt; mit eigner Hand wolt’ 
„ich Rache nehmen für die mir zugefugte grofse Be« 
„leidigung und Schande; und wenn mein Vorsaz nicht 
„vertatlien wäre, so lebte heute kein Abenzerräche mehr 

I 

„in Granada; aber mein böses Geschik w'olte, dafs es . 
„criitdekt wurde, ich weis nicht, durch welchen, Weg. 
„Leid thut mir das gescliehene, blos w^egen der ün- 
„ruhe der Stadt, tmd des Todes so manchen guten Bit- 
„ters, welcher umkam von den Händem der Abenzer.» 


„rachen, Gazulen und Alabezen, die lebendig blieben; 
„auch das meinetw’egen vergossene Blut der Zegii imd ^ 
„Gömelen fodert die gerechteste Rache, und die .ver« 
„sprech* ich, zu üben, bei Mahonet, den ich aabete. 


/ 


\ 


\ 
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Deshalb gebe ich hier' den Urtheilspruch dafs die Aben« 
,,'zerrachen, die sich 'Schuldig' gemacht haben der 
„wegenheit, einzuclringeri in mein königliches. Haus, 
aus - Granada verbannt, für Verfäther erkläi^ und iln*e 
'„Güter zu meiner Willkühr von* der*^königlichen Kam- ' * 

• • ' * _ V s 

„ Hier eingezogen ' werdenV - Diejenigen aber , . welche * 

^ ^ ^ _- i _ ^ 

„nicht so beschuldigt, und < ausserhalb Granada waren, 

„ sowohl. Alkaiden als andere^ sollen bleiben in Granada,' 

„ehts^t des königlichen Dienstes, Haben sie Söhne, 

„80 sollen sie dieselben ausser dieser Stadt in Erziehung' 

„geben; oder Töchter, sie im Auslande verheirathen. ^ 

„Ich befehle, ,dafs dieses durch ganz Granada öffent-* * 

„lieh aüsgerufen .werde.' Was die Königin. Sultanin 

meine Gemahn betrift,', 8 o ^befehle ich, dafs die Ritter, 

„welche sie anklagen wollen , dieses sofort thun, und 

„sie demnächst verhaftet, imtev schiklicher Bewachung^ 

„in sichere Verwahrung gebracht werde, bis ihre Sache ► 

„klar gemacht nach dem Verfahren, welches, dem be* 

„ stimmten’ Rechte am angemessensten ist. . Denn nicht 

* ^ • * 
„recht ist’s, dafs ein so- ansehnlicher König,. als der 

„v^on Granada, entehrt lebe, ohne Strafe zu üben we- 

„gen der schw^oren Beleidigung. Das ist, gute und 

\- % 

,, treue Ritter, die Ursache des gestrigen Aufruhrs, Jezt 
„lege jeder die Hand auf seihe Brust, sehe zu, öh^uf 
„meiner Seite das Recht ist, um Rache zu fodern für . 
V,dic Beleidigung; und 'antworte mir auf der Stelle.'* 
Nachdem der König gesprochen i was Ihr gehört . 
habt, .sahen sich an die versammelten Ritter > eehr ver«. 
wundert über diese Rede", und wüsten nicht, was sie 
' darauf antworten selten, denn keiner von all^ gab dem * 

gesagten Glauben sowohl in dem, was die Abenzerrai^ 

\ 

^en als die Königin betraf; nnd sofort war hd ihnen 
festgesezt, dies allea sei grofse Yeirathereh' Sämtliche 
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Ritter» Alöaoradi^ Almohaden tnid andere» Verwante der 
schonen SuUanin» wat^ in grofser Bewcping» uhd be« . 
sprachen lieh mit einänder« Nach einer Weile»/ während , 
der König ^ auf ' die Antwort wartete von irgend einem 
der anweseriden» sprach ein Ahnorädi» Vaterbnider der 

t t 

Königin:; »»Aufmerksam .sind Wir gewesen» König Au- 
,» dili» auf Deine Rede» von welcher wir nicht weniger ala 
»»gestern' Schmerz und Untuhe befürchten» demiv aus 
»»dem» was Du gesägt hast» - ereilet klar Verrätherci; 
„sowohl in dem»- was- die Abenzerrachen betrift", als 
,»was Du von D4Üri^ Gemahlin der Königin sagst; denn, 


( 


,»die Abenterrachenritter sind -bei ihnen findet , 

»»keine Verräjcherei statt» sie kan«^cht einmal vermu- 
^thet werden» da sie vmi* Güte und Edelsizm immer 
»»untrügliche ZeognMse gegeben haben in ihren Tha-. 
i»ten» durch welche Du und Dein Reich geglänzt ha«^ 
,»ben und glänzen. Wenn Du jezt ihre Verweisung - 
»»befiehlst» so kanst ‘ Du von heute an Dein Reich 
»»für nichts rechnen; . um so mehr wenn sie» obgleich . 
i»von Dir verbannt» sich nicht freiwillig- von Granada 

entfernen» und Du sie mcht zwingen kanst» weil Du- 
»»hier nicht allein König bist» da Dein Vater Mulahazen 
»»noch lebt» der sich ebenfals als König ansieht» und sehr 
»»liebt die Abenzerrachen und alle ihres Anhanges* 
»»Sieh um Dich in Deinem Fallaste» wie darin. fehlen , 
»»die Alabezen» ein Geschlecht von groCsem Ruhm und 

»»Hoheit; siehe» wie es hier keine Gazulen imd Aldo<- 

\ 

»»radinen gibt» sehr alte und verehrte Geschlechter; , 
^»eben so wenig wirst Du Vanega sehen. Wenn nun diese» 
'»^die ich ’ angeführt habe » v Dir fehlen » und aUes Volk 

i * * * 

»»von Granada ihnen nachgehet» was w4bt Du anfangen, 
»»Du» und die auf . Deiner Seite i sind? Wie wirst Da 
»»verbannen können die Abenzerrachen? «Mäbige Dieh» 
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• t^AncUIiy und lass Dich nicht , verblenden dtirch den Zonif 

welcher. Dir zu Deinem Schad^ eingegel^ ist von bb- 
sen Rathgebcm* Die^ist, was. die Abenzerrachen betrift. 

' ,9 Das9 was Du von der Königin sag8t9ist falsch ; niemal ist 

• i9an ihr gefunden ein Fehler^ sie ist eine Frau’vön ^rofser 
.99 Ehre 9 sie m^s sehr böchgehalten werden und Igeschazt 
-99weg^ ihres WcrtheSi Jch erkläre Dir hier: wenn Du ge- 
99 gen die Snltanin Königin, etwas unternixnst, undihr ir» 
.»g^nd eine widerrechtliche Beleidigung zufügst) icli9 
^9 alle AlmOradi9 Almohaden und andere 9 die mit ih- 
99nen verbunden sind| müssen Dir aufsageii den. Ge- 
99horsam und ibn cofort Deinem Vater zuwenden.. Je.? 

♦ * j 

9^ der Kitter9 der die Sultanin Königin eines Fehlers oder 
.99 Betrugs beschuldigt 9 lügt und ist kein Ed^miuin) das 
99pverd' ich beweisen 9 wo er es nur wUb*'' 

Der yerrätherischc Zegri 9 der . Gomel Mahandin9 
Mahandon» sein Bruder, und sein Vetter Ali Hamete 
sprangen zornig'auf, und sagten» dafs cs wahr sei, was 
aie gesagt hätten , und dafs sie bereit seien, es.darzi|- 
^tbun für die Ehre des Königs, zwei gegen 2wei oder 
,vier g^en vier; wer es anders sage, ihgew Oie Almo« 
radi erhoben sicht legten die Dsnd an die Säbel» des- 
gleichen die Zegri .und Gomelen; sie gingen los auf 
einander ; grosser Tumult und Aufstand erhob sich im 
könighehen Fallaste;, aber die Axarken, Alarifen» der 
.gute Muzat Sarrazino, der brave Reduan und der Kö-.. 
nig selbst brachten es dahin» dafs sie nichts an einander 
kamen, beruhigten und brachten sie ^mn Si?mn Dar- 
auf sprach Muza also: 

i ' 

99 Ihr Herren Ritter, ich werde gen; sehen, *da£s. die 
„Sokanin angeklägt und deshalb verhaftet werde , denn 

.99 ich, vertraue AUa, dafs ihre Unschuld die Ankläger zum 

« . 

»»Tode bringeny und diese die Bofsheit mit eigenem Munde 


\ » * . 
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• ► ■ * ' * ^ ' 

' „bekennen werden; woraus der Königin ' desto grof^erer 

99 Ruhm hervorgellen vwird| und zugleich allen’ ihres Ge- 
99 8^:hlecht8. Darum trete sie vor,' damit sie sich verant- 

' f , 

„Worte und nenne die Ritter 9 die sie vertheidigen mögen.” 
Alle waren einig mit dem, was der wakkere IVIuza gesagt 
■ hatte, ’ t^iid sogleich - >vurde gerufen die Königin. Sie 

• ' * 4 

trat herein, begleitet von ihren Damen, ".mit einem ganz 
heitern Gesichte. Alle Ritter im Sale standen auf, und 
. bewiesen ihr grofse Ehrfurcht; nur die Verräther blie« 
ben sizen. Ehe sie sich auf den gewöhnlichen erhöhe« 
ten Siz niederliefs, sprach Muza folgendermafseh zu ihr : 
„Schöne Sultanin, . Tochter des berühmten Moraizel, 

•9 almoradischen Geschlechts durch die Abkunft vom Va- 
„ter, almohadischen durch dife Mutter 9 beides Abköm- 

* t ^ 

,9linge ^er berühmten Könige von Marokko. Zu Dei« 
9,nem ünglük must DU9 Königin von Granada9 wissen^ 
f9dafs es Ritter gibt in diesem, königlichen Sale 9 die 
99Dein6 Keusebheit lästern und ssgen, dafs Du nicht 
• »beobachtet die ehelichen Geseze, wie Du schuldig 
,9 warst Deinem Gatten dem Könige, vielmehr began- 
„gen hak Ehebruch und grofsen -Verrath ujit dem 
„Abenzmachen Albinhamete, der deshalb mit den an- 
„dern Abenzerrachen gestern enthauptet, worden. Ist 
99 dem also ( weder ich noch die übrigen ■ Ritter im 
„Sale glauben es im geringsten, denn .wir kennen 
; „schon Deine .grofse Rechtschaffenheit) so bist Du 

„verfallen in öfFentliche 'Strafe und/ Züchtigung. ‘Dar- 

/ 

^.„um gib Rechenschaft von Dir, damit nicht noch mehr 
„Argeniiss entstehe als Deinetwegen schon gewesen ist. 
„Gibst Du sie nicht so, wie sie erfoderlich' ist zu ei- ^ 
„ner ehrenvollen Rechtfertigung für Dich urld Deinm 
„Gemahl,’ so. must Du sterben durch Feuer, wie unsre 
„ Geseze vorschreiben. Ich habe cs Dir sagen wollen, 

* 

' / 
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,,\veil kein Ritter des «königlichen Sals es wagte; doch 
,, denke nichts ^dafs ich die Dreistigkeit hatte aus Lust^ 
,9 Dich iu ♦ beleidigen , ’ oder weil Du • mir ^ in irgend eL* 
,^ner Rüksicht verhast seist; sondern blos9 damit Du. 

' • r » » 

V, bei Zeiten abwehrest den unglüklichen . Schlag, des 
j^Schiksals. Ich meinerseits erkläre Dir^ dafs ich; volli- 
9) kommen überzeugt von. Deiner Rechts chafEenheit^ Dir 
„beistehen werde, so lange ich kan, und die Sele’in 
„diesem Leibe bleibt.*' Hier schwieg Muza, und sezte 
sich auf seinen Stuhl, erwartend was' die Königin, ant^ 

I f ^ ^ 

Worten würde. Da sie solche Dinge hoffte von Muza,“* 

f ' •* 

dem Bmder ihres Gemahls, und alle Ritter des Sales 

schweigen sähe, glaubte sie nun wirklich i was -sie an-» 

* ' • * 

'fangs für einen Scherz von Muza gehalten hatte. Sic 
■ ' " * 
besann sich ein wenig , und , ohne die Farbe des Ger 

sichts zu verändern noch. weibliche Schwäche zu verraii 

then> antwortete sie also: 

,, Jeder, der meiner Sittsamkeit und' meinem reinen 
und unbescholtenen -Rufe einen Flekken anhäiigt, lüget, 
„und ist kein Ritter, nicht ♦ einmal ein guter 'Bauer, 
„sondern ein Bastard verächtlichen Stammes "uiid ger 
„meinen Gesclile'chtes, unwürdig in den königlichen PaL 
„last zu treten.. Wer er auch sei, gleich hier vor mir 
„ bringe er an die falsche Anklage : mich kümmert sic 

‘ ' t 

„ nicht im geringsten ; meine Unschuld sezt mich in, Si« 
„ cherheit, meine, Keuschheit und Reinheit macht mich 

„frei. Niemal, weder in Gedanken noch Handlungen, 

* » 

„hab* ich beleidigt den König meinen Gemahl, und 

„ denke cs nie zu thun , so, lange er mein Gemahl ist, 

„und auch nachher wenn er es nicht mehr ist,^^ sei es 

. „ durch Trenming des Todes oder Verstofsung'von seii- 
* * 

„ner Seite. Aber diese und andre solche Dinge können 
„nur kommep lV|m^ Von welchem als unzuver- 
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»4^S3igen bdsgesinnt^ Menschen t ni^ Bofskeiten und 
Neaierungen ausgehen können* Gesegnet seien die krisü 
. „liehen Könige, und wer ihnen dienet; niemal gibt ea 
. ^,bei ihnen dergleichen Verbrechen; das macht, sie sind 
gegründet auf gutem Geseae* Eins will ich^Euch sa- 
ngen , Audili König von Granada und Euch., granadi« 
'„sehe Ritter! meine Unschuld und Reinheit wird an 

, t 

„den Tag kommen, Gott wird mir Beistand verleihen, 
„und öffentlich wird eingestanden dieBofsheit von den* 

„jenigen, die solchen Verrath gegen mich angestellt ha* 

• » 

^„beü. Ich verspreche, wenn cs .Alla gefält, meinen Verr 
„theidigem den Sieg zu verleihen, ich mich frei sehe 
„von dieser falschen Anklage, und mein eigner Herr 
„bin,, so siebet mich der König Audili nimmermehr 
„wieder bei sich, weder in der Stadt >noch ausserhalb. 
„Was ich jezt.sage, werde ich' strenge ausfübren.’V 

Indem die schöne Königin dies sprach, vermogte 
ihr männliches Herz nicht, die Tliränen zurükzu- 
halten, und alle. ihre Damen und JCammerfrauen wein« 
ten,' so dafs sämtliche anwesende Ritter au grofsem 
Mitleid bewegt wurden, und mit begleitenden Thränen 
das Trauerfest des Schmerzes und Jammers fuerten. 
Die schöne Lindarache knieete vor der Königin^ und bat 
eie um Erlaubniss, nach Sanlukar zu gehen in das Haus 
eines Oheims* ^Da ihr Vater, wie sie sagte,, auf Befehl 
des Königs' unschuldig umgebraebt sei, und. der König 
befohlen habe, dafs die AbenzeVrachen. verbannt würden, 
80 wünsche sie Granada zu verlassen, und den jam* 
inervoUen Anblik nicht abzuwarten, ihre Königin so bei« 

' epiellos geschmähet ' zu' sehen* Die Königin umarmte 
eie weinend, und sagte, sie mögte in Gottes Namen ge« 
hen, nahm eine kostbare Kette, vom Halse, die welche 
ihr der Grorsmeister beimi Ringspiele gegeben 
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und apracb^ Freundin, und verteihe^ ich dachte 

;,Dir mehr als dies 'zu geben für Deine guten und 
„treuen bienste, aber Du siehst ja, wie grausam • mich ' 
„das Schiksal bedrohet; ich weis nicht, wohin es mit 

,,mit mir kommen ‘ und - was aus mir werdim wird.** 

\ . » 

Bei diesen Worten, drükte sie sie fest an ihre Brost. 
‘Das Jammern vermehrte sich bei allen /Frauen, ab sie 
zum Abschiede sie sämtlich umarmte. , Die schöne tan« 
darache war schwarz gekleidet' wegen des Todes ihres 
Vaters, der Tages zuvor so/ verrätherbch umgebracht 
worden. Schön war sie wie eine Kose im Mai. Grof«, 

V 

ses Mitleid empfanden alle umstehende >,IUtter ^bei ihrem 
Abschiede von der Königin, und konten .es nicht ertra- 

^ V * * 

gen. ^ Sämtliche Almoradi , Almohaden und andfe von ’ 
ihrer' Partei gingen weinend aus dem Sale,* und sagten 
dem Könige: ,„Ö£he die Augen, Audili„und siehe was 
„Du thust ; halt* uns' von nun an für Deine F^de.*’ Dis 
schöne Lindarahe nahm Abschied von. dem Könige, und 
verliefs den Pallast mit ihrer Mutter und einigm Bittern, 

$ ^ ^ I 

die sie begleiten wolten.^ Sie ging ‘ hinab in die Sladt^ 
*und reisete am andern Tage nach Sanlukar in Be^ei« 
tung des braven Gazul , ' der Hur diente , wie * wir obeii 
erzählt haben. Zu seiner Zeit werden wir sprechen von 
ihnen; jezt lassen wir sie gehen Ihren .Weg, um zu re« 
den von dem Könige und der Anklage der Königin. 
Diese weinte bitter und» schmerzlich , mit ihr die Kam« 
merfrauen. Der König befahl dem verrätherischen Ze- 
gri, die Anklage vorzübringen , welcher aufstai^d, und 
folgenderwebe redete: * ‘ 

„Für die Ehre meines Königes erkläre ich, dafs die 
„Königin Sultanin Ehebruch verübt hat mit demAben« 
„zerrachen .Albin; Mahandin und ich haben sie betrof« 
^,fen im Garten des Cheneralife, an der grofsen'QueUe, 
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• „unter" einem dort stehenden weifsen Rosenbaum, 'wa 
„ sie sich imsittsam vergnügte’ mit dem Abenzerrachen, 
„den ich genant habe. Das werden wir verfechten, die* 
„vier; die wir hier sind, gegen vier andere Ritter, wer 
„sie auch sein mögen; und dafür, dafs dies Wahrheit 
„sei, werden wir auf den Tod^kämpfen im 'Felde.’* 

Hiemit schwieg er, und die Königin antwortete: 
„Du lügst wie ein yerrätherischer Hund! Ungläubiger! 
J,docli verlasse Dich auf mich: Du seist es mir büfsen; 
„nicht viele Tage werden vergehen, und ich bin ge- 
„rächt.” Der König sagte hierauf: „ Königin Sultanin ! 

\ ‘ ,ibedenkt, dafs Ihr binnen dreissig Tagen Ritter nen* 

„nen müst, die sich. für Euch stellen und Euch ver- 

/ 

„theidigen; wenn nicht, so wird verfahren werden ge- 

„ gen Euch dem Geseze gemäfs. ” Der brave Sarrazinp 

konte ' den Zorn nicht mehr zurükhalten und sprach : 

„Ich erbiete mich, die Sache der Königin zu verthei- 

,;'digen, und wenn sich nicht andere finden, die mich 
' »• 

„begleiten wollen, so bin ich allein bereit zum Kampfe,” 

Reduan sagte: „Ich werde der Zweite sein, und die 

/ 

• „ Stelle des dritten und vierten vertreten.” ' Da sprach 

der Ibrave Muza: „Aüch ich weide mit meiner Per- 

„son der Königin beistehen; und es wird nicht fehlen 
„ an noch einem Ritter, der uns helfe, damit der Kampf 

j * * * * 

gleich sei. Die Königin überlege, ob sie tms ztüas- 
„sen will; wir. schwören als^RUter, alles mögliche zu 
„thun. Vielen Dank,” erwiederte die Königin „Ihr - 
„Herren Ritter, für die grofse Freundschaft, die' Ihr 

• '^,mif erweiset. Ich werde mit Ruhe bedenken, was 

„meiner Sache vortheilhäft ist, denn ich habe dreissig 

' ' « 

. jjTage Zeit, zu antworten und den zu wählen, der mich . 
,, vertheidige,” Darauf befahl der König, dafs sie im 

* fc ‘ * 

- Komarenthurme verhaftet werde, ' imd dafs die schöne 
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Galiane mit ihrer Schwester. Zelime zur Bedienung bei 
ihr seien. Sogleich brachten Muza und die anderen - 
Ritter sie auf den' Schönen|Komarenthurm in ein präch- 
tiges "Zimmer ^ und stellti^n an- das Thor des Thurms ' 
zwölf .Ritter zur Wache^ mit dem Befehle • dafs nie« 
mand^ ausser Muza» eingelassen würde^ um* mit der . 
Königin zu sprechen. Hierauf beurlaubten sieh dio 
'Ritter bei dem Könige*, sehr übel zufrieden mit ihm 
wegen dessen* Was vorgegangen wan Alle Damen der 
Königin entfernten sich* die unreriieiratheten in die 
Häuser ihrer Eltern* die ^verheiratheten mit ihren Man- 
nem. Reduan begab sich zu seiner geliebten. Hache, 
Abenamar zu Vatime, die sehr betrübt war über das, 
was ihre Verwanten gethän hatten. Alle übrige gin- 
gen davon* wie gesagt* und liefsen zurük • das .königli- 
che Haus .wie verwüstet* traürig und öde. Die Zegri, 
Gomelen imd Maza blieben bei dem Könige zu seiner 
Gesellschaft, Viele unter ihnen waren bekümmert um 
das* was sie begonnen hatten* denn sie 'wüsten wohj,' . 

dafs diese Sache keinen andern als traurigen und 

« 

schmerzlichen Ausgang haben konte. Gleich darauf . 
wurde ausgerufen durch die ganze Stadt . Granada, d^s • 
die Abenzerrachen äls verbannte sie verlassen solten in ^ 
drei Tagen* bei Lebenstrafe. Denselben Tag, baten sie ^ 

aber um. zwei Monate Frist, zur Abreise* denn ihr AVille 

/ ‘ ' 
wÄ, das Reich zu verlassen, ^ Die zwei .Monate wur- 
den ihnen bewilligt auf Bitte des wakkeren Muza* der 
xmt den Abenzerrachen unterhandelte* wie nachher, be-^ 
lichtet werden' wird. / ^ ' 

* «V 

'Der Ausruf und Befehl des jungen Königs ver- - 

breitete -sich so durch ganz Granada* dafs.. diese Stadt 

die niedergeschlagenste von der, W'elt .war; denn die. 

Abenzertachenritter waren geliebt von allen.. wegen ^ih-v ‘ . 

• - ' . * ' 

* j 

• « 

' * 

. — ' 'n 
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ker Tapfer^keit und Tagend; jeder hätte sehr gern da- 
ran gfesezt sein Leben und Vermögen, um ihnen zu 
dienen. Da sich nun der Ausruf durch die ganze Stadt 
Wstrekt^, so^kam er auch Kentnifs einer Schwester 
des jungen Königs, Namens Moraime, die vermählt war 
mit dem Abenzerrachen Albinliamad, der des Ehehru- 
<hes mit -der Königin beschuKligt wurde, und den sie 
als einen sehr vornehmen Ritter geheirathet hatte« 
Voller Unwillen einer und Furcht andrerseits (denn sie 
hatte zwei -Söhne von ihrem Qemahle Albinhamad, ei- 
nen von drei und einen von fünf Jahren) ging s^ 
nach der Alhambra in Begleitiuig von vier Vanegarit- 
tern und ihren beiden - Söhnen , welche, wie sie, in 
. Trauer gekleidet waren. Sie trat in das Hau» des Kö- 
nigs ihres* Brudersnm ilm zu sprechen, und fand ihi| 

i 

allein in seinem^ Zimmer, denn alle Ritter waren schon 
^rtgegangen, weil es Essenszeit, und nur die von der 
Wache des Königs geblieben waren, welche ihr, bekant ' 

i •' ' 

als Moraime Schwester des Königs, die Thüre öfneten. 

' . I 

Sie liefs beim Eintreten die vier Ritter draussen, machte 
die schuldige Verbeugimg, und voller Thränen, die aus 
dem Herzen kamen, sprach sie als*©: 

„Was ist das, König von ‘Granada? König nenn’ 
„ich Dich, nicht Bruder, da dies ein zärtlicher Name 
^,ist; damit Du^merkest, dafs ich zu den wider Dich' 
verschwomen gehöre, wie Du sie nennst, darum sag* 
f, ich König. Erkläre mir jezt: welch ein grausamer 
'Himmel umschliefst uns ? Welch hartes blutiges Ver- * 
„hängniss ist dies? Welch grausames finstres todtbrin*- 
„gendes Gestirn, waltet mit solchen Drangsalen? Welch 
„ feuriger Komet verbrennt und . zerstört das herrliche 
„Geschlecht der Abenzerrachen? Worin haben sie Dich 
„beleidigt, daf» Du sie so, gänzlich verderben wilst? 


/ 


\ 


1 


Digitized by Google 


I 


' ■ \ 

Vierzehnter Abschnitt. ä87 . 

Wat es ilicht genug , dafs Du beini^i» Hälfte Td>n . 

,, ihneA enthauptet hast; must Du sie nun -auch höcb ’ 
„verbannen durch einen grausamtin Befehl, dtCs iedei» 
„unschuldige Abenzerrache, wenn et Söhne hat, sie 
„ ausserhalb Granada erziehen lasse, um nie dakin ztu 
„ riytzukehren ; oder sind es Töchter, sie aussdt den^ 
yy Reiche verheirathe?_ Härter AtlSruf! grausamer SpmdUl 

c 

„bitterer Befehl! Sage mir; \^zu dienen diese Grau« 
„samkeiten? und' ick ‘ armselige zu meinem pngluh 

„Deine Schwester, was soll 'ich >‘|machen mit diesen 

« * 

Kindern, den Überbleibseln'- ftnes treflichen Ritters^ 
„des Abenzerrachen Albinhamad, durch Deine Hand" 
„unschuldig enthauptet? Nicht genug war der Tod de» 
„Vaters, noch dazu musten die Söhne des Landes ver-i 
„wiesen werden. Wem soll ich sie zur Erziehung an^ 
„vertrauen ausser dem Reiche, wenn Du- sie verban« 
„nest? Siebest Du nicht, dafs' Du auch mich verbannst^^ ' 
,’,die ich ihre Mutter und Deine .Schwester bin? Dein 
,, Blut mishandelst Du ! Geh* in Dich,, bei Alla beschwör* 

„ ich Dich ! Gedenke, dafs Du , übel berathen bist ; nicht 
„weiter gehe Deine Grausamkeit; es ist ein schändlich 

' * • i 

„Ding für einen König, auf bösen Rath so grausam ztt 
„sein.” Nun schwieg die schöne Moräime;' abejr nöch 
immer flössen häufig ihre Thränen; sie sdefs Seufzer 
ans voll des höchsten Schmerzes, die sich aus der Tief» 
ihres Herzens losrissen. Alles dieses besänftigte nidkl 
einen Augenblik den König; vielmehr in grimmigem 
Zorne gegen seine Schwester, das Gesicht von brcA«*‘ 
aendem Feuer erhizt, mit glühenden Augen und fürch«^' 
fierlicheih Blik antwortete er .ihr; . , 

'‘„Das sagst Du mir? Moraime! . Schändliche! 
„eingedenk des Königlichen Blutes, aus dem Dt» 
stammst^ unwürdig zu sein die Tochter emeeKöilige^ 
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dessen Werth Du so wenig kennst! Sage: siehst Du 

s • 

^,nieht den grofsen Flaken, den meiner Ehre ange- 

j, hängt hat Dein falscher treuloser Gatte? Wärest Du 

'^,eine andre. gewesen als Du hist, Dü hättest alles in 

• « 

„der Well? mit Füfsen treten müssen, um meiner ge- 

„ schändeten Ehre beizustehen, und den Tod zu geben 

diesem Deinem, falschen Manne, der ihn so sehr ver- 

«.dient; und seine Kinder hättest Du müssen in einen 

Brunnen werfen, damit nicht Samen bliebe vom bö- 

sen Vater,"' denn sie werden so böse werden wie er. 

„Weil Du denn so wenig Bedachtsamkeit gehabt, und 

/ 

,, nicht Deine Schuldigkeit . gethan hast als Schwester, 
^,80 erwarte, dafs ich thun werde, was Du nicht thatst^’* 
Mit diesen Worten ergriff er das älteste Kind von fünf 
Jahren, nahm es unter den linken Arm, zog einen Dolch 

aus dem Gürtel, und stiefs ihn ihm augehbliklicli in 

• ^ * 

den Hals,- so dafs die Mutter nicht im Stande war, ihn 
•bzuhalten. Darauf faste der grausame König das andere 
und stiefs ihm den Dolch in den Hals, imgeachtet des ^ 
Bestrebens' der Mutter, welcher bei der Vertheidigung 
des Kindes di^ Hände von dem Dolche zerschnitten 
wurden. Nach Verübung dieser grausamen Thät rief 
er: „Ganz vernichtet werde der böse Stamm Albinha- 
„mad's, des Verderbers meiner Ehre!” Bei dem An- 
blikke dieses Schauspiels und des grausamen Todes ih- 
rer zarten Kinder schrie die Mutter wie ein sinnloses 
Weib, stürzte auf den unmenschlichen König, und trach- 
tete,, ihm den Dolch zu entreissen, um ihn damit zu 
tödten; aber der König ^wehrte sich aus allen Kräften, . 
imd da er sähe, dafs er sie weder mit Gewalt noch auf 
irgend andre Weise abhalten konte, so gab er ihr vol-'. 
Icr Grimm zwei tödliche Stiche in die Brust, von wel- 
chen die schöne Moraime sogleich todt zu Boden hei 

neben 
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neben ihre Kinder; worauf er au^rief: „Gehe hin mit 
„Deinem Gatten, wenn Du ihn so sehr liebtest; Du 
„warst eben solche Verrätherin als er ! ” 'Dann befahl ei ' 
einigen von der Wache, 'die Leichname hinauszubrin- 
gen, und^in der königlichen Gruft zu beerdigen. Sie 
thaten es in der Geschwindigkeit, erschrekt durch diese 
]ß6S6l)6Illl6lÜ« ^ ^ 

' ' . . ' . ' t ' ' ' 

‘Sobald die Vanegaritter die gräsliche That erfuh- 
reiri, die der Köpig begangen hatte, verliefsen sie die Al- 
hambra und gingen in die Stadt, wo sie den grausainen 
Vorfall andern Rittern erzählten. Sogleich wüste man 
in ganz Granada die immenschliche Handlims: des Kö- 
nigs, und viele beschlossen, ihn umzubringen, da ih- 
nen auch die unp^erechte Verhaftung der Königin be-^ 
kant war. Aber der König hielt sich so eirigezogen und 
bewacht, dafs es keine Gelegenheit zur Ausführung gab; 
^enn tausend Ritter bewachten das Thor der Alham- 
bra , und verschlossen es sorgfältig bei Nacht; auf die 
Bollwerke und Mauern waren Wachen gestellt mit grof- 
ser Vorsicht, ivelche die Festung und den Eingang' der 
Alhambra bewahrten. Eben so bewachte ' die Mann- 
schaft, welche der König Mulahaz^en hatte, sein Theil 
und Viertel : den Plaz der. Wasserbehälter, den berühm- 
ten Thurm , der jezt der Klokkenthurm heist, und die 

lA 

anderen nebenstehenden mit ihren Wällen und Boll- 
werken; kurz, das beste der Alhambraburg besafs Mula- 
hazen; sein Sohn, der' junge König, hatte das alte 
königliche Haus, d^s Löwenzimmer, <len Koinarenthurm, 
die Warten des Gehölzes auf der Seite, des .Darro, und 
den Albaizin. Obgleich die Wachen und das Volk bei- 
(der Theile von einander getrennt waren, und jedetsei- 
nem Könige anhing, so gab es doch nie Streit oder . 

• f ” 

Unruhe zwischen ihnen, denn Mulahazen befahl den 
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Seinigen^ sie zu vermei(ieh^ «utb Muza hatte darum 

gebeten. Sb wär getheilt die Alhambra in zwei Hälf- 
ten und zwei Könige. , Aber die vornehmsten des 
Volkes ^ auf welche man. in Granada am meisten hielt, 
waren auf der Seite des alten Königs^ denn ihm folg* 
ten die Alahezen, Gazulen, Abeiizerrachen * AldoradU 
nenj Lancheten^ Atarfen^ Azarken, Alarifen und alle 
Bürger; weil sie gut standen mit den Abenzerracheri- 
rittern imd deren Anhängern. Dem jungen Könige 
folgten die Zegri ^ ein grofses vornehmes Geschlecht, 
die Goiiielen^ Maza, Alächezeiij Benarachen,' Almora* 

di, Alniohaden nebst vielen andern Geschlechtern und 

» 

Rittern von Granada; wiewohl nach der Gefangehneh* . 
mung der Königin die Almoradi^ Almohaden und Va- 
' nega zuln alteii Könige übergegangen waren* 

' Solchergestalt tlieilte sich Granada in Parteien imd 

Unruhen^ die sich sehr Vermehrtsn^ als die Vanegarit- 
* ter, welche die unelükliche Moraime, Schwester des 
« jungen Königs, begleitet hatten j Nachricht gaben von 
, der Grausaliikeitj welche dieser verübt hatte, ihre Kin- 

• 3 

' * s 

der und nachher sie selbst zu tödten. Dies wär allem 
die Ursache^ dafs die Almoradi, Almohaden^ Marinen 
und viele aridere Ritter ihn • verliefsen * und dadurch 
beinahe gani Granada zu seinem Verderben vorbereitet 
wurde. Nur die Gomelen und Alazä hielten 

Glauben; und da diese drei Geschlechter ansehnlich 
waren j so erhielten sie ihn in seinem State bis zu des- 
«en Untergänge; wie unten gesagt werden wird* 

Wönden wir uns wieder zum Tode der Söhne der 
scliönen Moraime und dem ihrigen. Dieser bejam* 
memswürdige Fall erregte in Granada grofsen Schmerz. 
Einige nanten den. König grausam^ andre tirannisch, 
andre Feind seines Blutes ^ andre Feind des Vaterlandes, 
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, andre unwürdig der Regirung } und so diese und meh- 
rere Namen solcher. Art; von allen 'war er verabscheut 
und gehast/ Aber wer es am bittersten 'fühlte, war , der 
Feldherr Muta, Moraimens Brüder tmd Oheim 'der er- 
würgten lüiider ; er schwur in vollem Ernste, dafs- diese 
Grausamkeit schwer gerächt werden müsse, und zwar 
to kurzer Zeit. Wenn Müzä den fürchterlichen Vori 
feil tief empfand, so that fes ätich der König Mulaha- 
ien> dem er am Ende ertählt Wurde. Nachdem er 
heftig gejammert hatte über dön Tod der geliebten 
Tochter und Enkel, So ging er voll brennendem Zorne 
in sein Gemath, zog an sein Schönes Wams, zierte den 
Kopf mit einem stählernen Helm, that übtt die Rüstung 
®ui Kleid von Scharlachtuch, nahm auf den linken Arm 
einen vierekkigen Schild und befahl seinem Alkaiden, 
eilig zu versammeln die Leute deir Wache, die aus. mehr 
als fünfhundert Rittern bestand. Der Alkaide that es 
sogleich und sagte ihnen, dafs der König Mülahazen, sein 
Herr, verlange, sie soltett iensammenkommen, damit sie 
zu allem bereit Waren, was er ihnen beföhle. Sie ant- 
werteten, dafs sie es gern thun würdeh. Da der König 
Molahazen sähe, dafe seine Wache versammelt und wohl ' 
gerüstet War, ging er hinaus auf einm Blaz, der seinem 
Thutme und'PaUaste gegenüber lag," und auf welchem , 
die Leute schon zusammen gekommen waren , wo er ) 
*lsö zu ihnen sprach i \ 

„Treues und tapferes Volk! grofse Schande ist es 
»,hns, dafs so lange ‘Zeit ein anderör König unsere alte 
„ Alhambra besizt. Schon will nicht der heUige Alla, 
„dafe man es läi^er verschmerze und dulde. Sehr, 
„wohl wist Ihr, wie, mir 'zum Troz, mein Sohn sich 
«*mn König ausrufen liefe mit Hülfe iler verrätheri- 
„ sehen Zegrl, Gomelen und Maza, vorgebend, dafe ich 

Tu 
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„zu alt und untauglich zu Krieg, luid Reichsregirung , 

„sei.. Aus dieser Ursache nahmen viele Ritter, von Gra- 
✓ * • 

„nada seine Partei, und verliefsen mich wider alles 
0 ^ 

K 

„Recht. ist allbekant, dafs keiii Sohn Erbe sein 
„kan des Reiches noch des Vermögens seiner Eltern 
„vor ihrem Tode. , So verordnen es- ausdrüklich die 
„ Geseze, welche mein Sohn gebrochen , das Reich an 
„sich gerissen hat, und so schlecht verfährt in dessen 
„Regirung, dafs er, statt es empor zu bringen in Frie- 
„ den und Ruhe allen Gerechtigkeit übend , das Ge- 
„ gentheil thut ; wie Ihr deutlich gesehen habt. Bedenkt, , 

, I 

„wie er die edeln Abenzerrachenrittfer enthauptete, ohne 

I ' ♦ 

„dafs sie. etwas gegen ihn verschuldet hatten, woraus 
„so viel AuiVuhr und Mord entstand. Bedenkt, wie er , 
„auch jezt hält die schöne Sulianin seine Ge-/' 

„Aualilin, ebne dafs sie es um ihn verdient, und eine 

/ 

„falsche bofshafte Klage gegen sie erhebt; wie er eben 

i * 

„ermordet hat *meine beiden Enkel und die arme Mo- 

,»raime meine Tochter, ohne alles Verschulden .gegen ' 

,, ihn. Wenn er . nun solche Grausamkeiten begehet, 

♦ 

„da ich noch lebe, was ist zu erwarten nach -meinem 
„Tode? Wohl könt ihr alle verlassen Eure geliebte 
„Stadt, und neue Länder suchen, wo ihr sicher lebet 
„vor '"der Tirannei egies. Wüthrichs wie dieser.' Wel- 
„eher Nero in der Welt war so grausam als der, den 
„wir haben? Länger will Mahomet nicht, däfs ein sol- 
„cher Mensch sich alles erlaube; darum bin ich wiU 
,lens zu rächen meine theiire Tochter Moraime ur.d 

> 4 ' ' , 

„meine geliebten Enkel, den Tod gebend diesem Ti- 
„rannen. Zu solcher Rache verlang’ ich, Freunde. und 
/*, treue Vasallei\^ -Eure Hülfe; denn besser ist es, einen 
bösen Fürsten vernichteu, als dafs vernichtet werde 
„ durch seifte Tirannei ein Reich wie das von Granada. 
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^yDartjm folgt mir sofort, und zeigt Euren ~ge\volinten 
i, Mutli ; sezen wir in Freiheit unsre alte Stadt ! ” Hier- 

auf übertrug er seinem’ Alkaiden, die Burg gut zu.be- 

< * * 

• wachen, und ging nach dem Schlosse, wo der jimge 
König sein Sohn sich befand , er- und alle Seinige ru- 
fend: „'Freiheit, Freiheit, Freiheit! Sterben die Tiran- 
„nen, und wer. ihnen dient!. Keiner bleib’ am Leben!” 

• Mit diesen Worten stürzten sie so imvermuthet auf 
die Wache des jungen Königs, cfafs sie ihr fast nicht Zdt 
liefsen, die Waffen zu ergreifen. - Es entstand -ehr grau- 
sames blutiges Gefecht, in welchem viele getödtet wiir- 

* den von beiden Seiten, Da hätt;e man sehen sbllen 

den braven König Mulahazen, wie er ' allenthalben um 

sich hieb mit seinem Säbel; keirien Streich that et, 

* * . ' ^ 
der nicht einen Ritter schwer verwundet niederstrekte. 

Denn Ihr miist wissen, dafs Mulahazen immer war ein 

Mann von gvofser Tapferkeit und Stärke in seiner Ju- 

:gcnd, und von grofsem Muthe ; auch war er noch nicht 

€0 alt, dafs er nicht hätte können die Waffen führen, so 

gut wie ein Jüngling; er hatte nicht ‘erreicht sechzig 

Jahre, und ^ noch eine lebende Mutter, die nicht achzig 

I f ^ * 

wzr. Kurz, der gute Alte schritt einher< unter seinen 
Feinden wie ein flammender Wetterstrahl, Die Seini- 
gen, es sehend, thaten'auch Wunder, tödteten- luid ver- 

* wunde ten die Gegner; ein furchtbarer Anblik! Obgleich 

)ene mehr als doppelt so stark waren, so verjagten diese 

« 

sie doch ; vom Plaze, und trieben sie mit Gewalt- in. das 
Schloss, wo solch Geschrei und Lermen herrschte, dafs ' 
keiner vom andern, ünd^ nur der Nan^e : Freiheit 1 ge- 
hört wurde. ► < . • ? 

' ^ . Der junge König, der den TuJUult iund Lärm ver- 
nahm,' trat hinaus staunend und erschrekt, um zu se- 
hen, was es wäre, und erblikte seinen Vater mjoring'' 
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von den Leuten seiner Wache, wie einen hungrigen* 
Lö^yen. Argwöhnend die Ursache ging er schnell zu- 
rük, bewafnete sich so eilig er konte, und kam wie« 
der, damit die Seinigen bei seinem Ai^blikke Muth fas- 
sen solten. Da näherte sich ihm der hart verwundete 

» 

Hauptmann seiner Wache, und schrie: „Heraus, Herr, 

„ den Deinen zu Hülfe ! sie kommen um von den Hän^ 
„den der Leute Deines Vaters. Heraus, belebe sie! bei 
„ Deinem Anblikke werden sie Muth fassen; ich bin 
„nicht im Stande es zu thun; denn so wie sie Deinen* 
„Vater sehen, sind sie kraftlos vor ihm.’* Schnell lief 
der König hinaus, um den Seinen beizustehen, luid 
rief mit lauter Stimme: „Drauf, Freunde, drauf! hier 
„ist Euer König! sterben sollen sie, und keiner bleib’ 
„am Leben!” Hiemit fing er an einzuhauen in die 
Leute des Königs seines Vaters mit solcher Entschlos- 
senheit und solchem Muthe, dafs er den, Seinigen gro- 
fses Feuer und Kampflust einflöfstc. Ihre erneuerte 

Kraft war so wirksam, dafs sie Mulahazen’s Volk eine 

» , 

grofse Strekke zurük trieben. Als. dies der gute Alte ^ 
» 

sähe, rief er laut: „\Veicht nicht vor diesen Verräth^rn 
„und ehrlosem Gesindel; drauf, drauf! ich allein bin 
„genug!” Dadurch ermuthigte er sie, und beide Theile 
fochten wie Löwen, Doch wenig half den Leuten des 
jungen Königs ihr Feuer, denn das Volk des alten Kö- 
nigs war besser. Jene gaben die HoFhung auf, das ver- 
lorne wiederzuerlangen, zogen sich zurük bis in die eig- 
nen Zimmer des jungen Königs, wo sie Stand hielten, 
und von neuem wüthend fochten, so dafs der ganze 
Pallast voll war von Leichnamen, und im Blute sowohl 

der Todten als* der Verwundeten schwamm. Schrek- 

• ^ 

lieh war das Geschrei auf beiden Seiten. 

In diesem Zustande war das Gefecht, als Vater 
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und Sohn sich, begegneten, pa der Alte diesen salie 
mit dem Säbel in der Faust unter den Seinigen grof- 
«en Schaden anrichten, so bedachte er nicht, dafs er 
sein Sohn sei, rief nicht in’s Gedächtniss'die väterli-^ 
che Liebe, sondern 'fiel ihn an iiiit der Wpth einer, 
hirkanischen Schlange, indem er s^gte: „Hier seist 

„Dii büssen, Verräther, Räuber meiner Ehre, den Tod 
. ,, Moraimen’s und ihrer Kinder !” Zugleich gab er ihm , 
einen so heftigen Streich mit dem Säbel auf die vor- 
gehaUene T^rtsche, dafs diese in zwei IJalften gespal« 
ten, und der junge König im Arme verwundet wurde. 
Wäre die Tartsehe nicht gewesen, so 'hatte der un- 
glükliche das Leben geendigt, welches sehr gut für 
Granada gewesen wä*re> dann hätt’ es nicht so yiel Un- 
heil gegeben als seinetwegen geschähe ; denn da er am 
Leben blieb , so erfolgte naehher . noch vieles Morden 
und Unglük. Poch zur Sache. Der junge König, sähe 
sich entblöfst von der Tartsche nnd verwundet am lin- 
ken Arme; voll giftigen Schlangenzorns, nicht achtend 
die grauen Hare seines alten Vaters, wider die Ehr- 
furcht und den Gehorsam, welche die Kinder haben 
sollen für ihre Eltern, erhob er den Arm, tun ihn i^i^ 
dem Säbei zu treffen, ^aber sein Vorsaz kam nicht zur 
Ausführung, denn in deiusejben Augenblikke eilten 
herbei viele Ritter beider .Theile, jeder seinem Könige 
beizustehen. Nun verdoppelte sich das Geschrei, und 
erneuerte sich der bürgerliche, blutige Kampf, dafs es 
ein wahrer Jammer war, zu sehen das Gemezel dieses 

I • 

unvernünftigen Gesindels und viehischen Volkes , das 
sich so nnmenachllch umbrachte und verwundete, als 
wenn zwischen ihnen von Ai^^rs her tödtlipher Hass und 
Bürgerkrieg gewesen wäre. Hier waren Lrüder gegen 
Brüder, Väter gegen Söhne, Verwante gegen Verwante, 


\ • 

} 


\ 


V 


?9® Vierzehnter Abschnitt. 

Freunde gegen Freunde, ohne Achtung für Vefwant- 
schaft und Freundschaft, nur geleitet von leidenschafili- 
eher Farteisuebt für die beiden Könige, je nachdem je- 
der dem beistand, zu welchen,! ihn die mehreste Zunei- 
gung trieb. Aus diesem Grunde ging es so blutig 'zu, 
als wenn eine Schlacht zwischen zwei feindlichen Hee- 
ren geliefert würde. Da aber Volk und Wache des jun- ' 
gen Königs zahlreicher waren als die . des Königs Mula- 
hazen, so hatten jene die Oberhand; dies bemerkte ein 
Maur von Mulahazen’s Partei, ein versclüagner Mensch 
und guter Soldat; um den Sieg davon zu tragen, fing 
er an zu rufen mit' lauter Stimme, ' dafs alle es hörten ; - 
„Drauf los,’ drauf los, König Mulahazeni zu Deinem 
„Beistände kommen .viele Ritter; Alabezen, Gazulen 
„und Abenzerrachen; jene Verräther müssen sterben, 
„denn bei uns ist der Sieg!” Diesen Ruf hörte der junge 
König, und ward so erschrekt, als wenn ihm der Tod 
schon nahe wäre. Dasselbe ^tbaten alle seine Leute; sie 
verloren im Augenblikke so den Muth,, dafs sie nicht 
mehr die Waffen ln den Händen halten konten ; und um 
die offenbare Gefahr zu vermeiden , die sie bedrohete, 
so beschlossen sie sämtlich, das' Schloss zu verlassen, 
damit sie nicht in Stükfce gehauen • wurden von den 
.Mabezen, Gazulen und Abenzerrachen. Mit ^ofser 
Dreistigkeit riss ein Haufe von ilinen den jungen König 
mit sich, um ihn nicht in der Gewalt seiner Feinde zu 
lassen, und inachte sich . fort aus dein königlichen Pal- 
laste, indem ilm ein grofser Theil der, Ritter im Rük- 
ken gegen die Feinde vertheidigte. Mulahazen’s Leute 
verfolgten sie mit grofser Herzhaftigkeit, denn sie merk-- 
ten, dafs ihre Hülfe wahr geworden war. Solchergestalt 
die einen weichend, die andern verfolgend, die einen 

wehrend, die andern angreifend kamen sie an die Thore 

. « 
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'der Alhambra^ welche sie geöfnet fanden; denn - die 
Schlüsselbewahrer hatten aufgegeben die Bewachung des 
Thors, als eie den grofsen Tumult und Aufruhr ge- 
wahr wurden, der innerhalb der Alhambra herrschte,"' 
und waren hinunlergegangeh in die Stadt', um den Ze^; 
gri und Gohielen Nachricht zu geben ' von dem Vor- 
gänge. Dort auf dem neuen Plaze trafen sie viele der- 
selben ve-j* sammelt, welche nach erhaltener '‘Kundschaft 
eilig zur Alhambra hinaufstiegen,' aber zu spät kamen i ' 

' ^ j * 

^denn gerade wie sie anlangten, waren schon der junge 
König und sein Volk ausserhalb der Alhambra, alle vol- 
1er Furcht, die Thore wohl verschlossen mit schwereiv' 
eisernen Riegeln, und die erfoderlichen Stellen mit Wa- , 
chen besezt. ‘ Als die Zegri, Gomelen, Maza xmd anderes 
«ihrer Partei den jungen König sahen ausserhalb der 

* ** * i 

Alhambra, am Anne verwundet und den gröfsten Theil 
seiner 'Wache übel zugerichtet, entsezten sie sich, und 
brachten ihn nach der Alkazaba, dem alten Hause der 
Könige, welches immer seinen Alkaiden imd^Bewa- 
chuhgsmannsehaft hatte, auch sehr fest und wohlgebaut, ^ ^ 
war. Hier nahm sich der König Zimmer, und wurde 
gepflegt mit grofser Sorgfalt Vön sehr geschikten Wund- ' 
ärzten. Die Zegri stellten die nöthigen Wachen zur' 
Sicherheit des Königs und leisteten ihna Gesellschaft v 
diesen und den andern Tag, sehr niedergeschlagen we- 

' c * . • , 

gen des vorgegangenen ; sie wünschten sehnlich , dafs 
.der .junge König, die Alliambra nicht verlöre, und san- ' 
nen voller Wuth auf Rache gegen den König Mula-i» ' 
hazen. 

Dieser , sehr erfreut dafs die ' Alhambra firei von 

r 

«einen Feinden war, «befahl die Todten der Gegner über ^ 

I / ^ 

die Mauern zu werfen , und die von seiner Partei in 

• « • 

der Alhambra , selbst ehrenvoll zu beerdigen. Alle 
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t 

Thürm^ königlichen Alhambra warpn beseii: mit 

I ,* 

Jahnen und Standarten^ als Zeichen ^ofser Freude; auch 
erschallten die 'f^oinpeten und Hörner des Königs. 
ganz Granada wüste man sogleich dies und die alieinige 
Jlerrschaft JVIulahazen’s in der Alhanabra , worüber man 
«ich nicht >venig freuete, d^nn junge König war 
gehast beinahe von jedermann. ‘ 

Sehr genau erfuhren die Alabezeui Gazulep^ Aben- 
zerracheni Vanega und Aldoradinen diese Dinge; aber 
obgleich Sie froh 'y^aren über den guten Fortgang des 

4 

Königs Mulahazen, sq >volten sie doch nicht die geringe 
8te Bewegung machen, weil ihre Hülfe, nicht yohnöthen 
war, und auch weil Muza sie darum bat , damit nicht 
ganz Granada erschüttert werde. Muza selbst mit ge- 
nanten fünf Rittergeschlechtern ging zum alten Könige, 
und bot ihm an seinen Beistand, von neuem, wofür der 
König herzlich dankte. Die Absicht des wakkeren Muza 
war immer gewesen, Frieden zu stiften zwischen sei- 

f 

nem Vater und seinem Bruder, und hienach trachtete 

* f ' . 

er auch noch, ■ Aber so grols war der Hass des alten 
Königs gegen seinen Sohn, dafs er keiner Bitte Muza’s 
Gehör geben wolte, vielmehr behauptete, er könne nibht 
einhalten bis er ihn ganz zu Grunde gerichtet sehe. 
Muza wolte ihn nicht weiter belästigen, weil der Vor- 
fall noch zu neu war, und überliefs es der Zeit, ihn zu 
heilen, wie, sie in allen Dingen ?:u thun pflegt. 

Lassen wir Mulahazen in seiner Alhambra, und den 
jungen König seinen Sohn in der Älkazaba, verfolgend 
ihren bürgerlichen Krieg und Streit; und handeln wir 
von den Almoradi, Almohaden und Marinen, mächti- 
gen und reichen Geschlechtern, Verwanten der schönen 
Königin Sultanin, so schuldlos verhaftet. Oben habt 
Ihr gehört, wie diese Almoradiritter' und Almohaden 
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ßm dem Pallaste gingen mit Drohungen den jnm 
gen König wegen des Verfahrens mit s^er Gemahlin 
der Königin^ anrathend, Augen öfhe über 

^das, was er thäte. Hierauf verschworen sie sich niin 
alle, ihn tödten oder wenigstens des /Thrones zu 
entsezeni weil er ohne Ursache gefangen hielt die Kö-- 
nigin ihre Verwante; und eben so verschworen sie sich 
wider die Zegri wegen der BoCsheit, die sie an derselben 
verübt häuen* Zu dem En^6 kamen sie übereiui FreuncU 
Schaft au, suchen mit den Abenzerrachenrittem imd ih« 
ren Anhängern, wissend da(s sie d^rch diese ganz Gra« 
nada auf ihrer Seite hatten. Mit sölchenr ^tschlusse 
gingen sie eine Nacht in das Haus eines Bruders des 
Königs Mulahazenf genant Aboaudili, so wie der junge 
Köpig hiefs , und fanden ihn einsanr und^ sehr traurig 
über die Dinge» die in Granada vprgingen, traurig über 
den Tod der Abenzerrachen und die Niederlage der Go- 
melen und Zegri, jammernd um den Tod seiner .Nichte» 
der schönen Moraime, und ihrer zarten Kinder» und 
weil er nicht begriff, wo alles dieses endigen solte. Als 
die Almoradi hineintraten • deren zwölf waren, die den 
Auftrag hatten mit ihm zu unterhandeln, verwimderte 
sich Audili, zu solcher Stunde sie zu sehen» und unbe- 
kant mit ihrem Zwekke fragte er » was sie suchten. Die 

Almoradi antworteten» er solle sich nicht fürchten» es 

« 

sei kein Gmnd dazu ; sie kämen nur zu seinem Numu» 

' nicht zu^ seinena Schaden; sie wollen ansführlich mit 
ihm sprechen. Audili nöthigte sie zum Sizen auf seinen 
gewöhnlichen erhöheten Plaz, und nachdem sie sich 
niedergesezt hauen» begann einer von den Almoradi fol- ^ 
gendernaafs^: t ' ' ' * 

. 'j,Wobl kennst Du; gebietender Prinz» (so kan ich 
»»Dich nennen» weil Du der ^Sohn eines Königs bist) 
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„die empörenden Dinge, die in Granada Vorgehen^ die 
„bürgerlichen grausamen Gefechte, ähnlich den so merk«^ 
„würdigen Kriegen des Silla und Marius; und wenn 
„Du recht Acht gibst, so ist keine Strafse in Granada, 
„wo nicht sprudelt das Bhü edler Ritter , vergossen 

k 

„durch die Gewalt der Waffen; und dies bewirkt Dein 

„Neffe der König, unbesonnen und übel gerathen, da 

^ * 

„er unschuldig ermorden liefs so edle ^benzerrachen,' 
„weswegen viele Zegri, Gomelen und Maza umkamen. 

t ^ 

„Nicht spufrieden damit tödtete -er mit eigner Hand so- 
„gar seine Schwester Moraime und ihre beiden jungen 
„Kindlein Solche Dinge sind mm nicht eines Königs, 
„sondern eines grausamen Tirannen und hlutvergiefserSk 
„Eben jezt hat er einen wüther.den Kampf geftihrt mit 
^„seineip Vater, was Du ^ohl schon wissen wirst', in 

i 

„welchem viele Ritter gefallen sind; aber am Ende war 

f 

f, Mahomet mit Deinem Bruder, Dein NeEEe wurde ver- 
„jagt aiis der königlichen Alhambra, uhd ist iin Besize 
„des alten Hauses der Alkazaba durch den Beistand der 
„Zegri, Gomelen und Maza, denn stets begünstigen ihn 
„diese Geschle';hter. Wir Almoradi und Almohaden 
'„haben ihm aufgesagt den Gehorsam, w6il er die un- 
schuldige Königin Sultanin seine Gemahlin in grausa- 
mein Kerker festhält, und ihre Ehre dem Schiksale 
,, eines ‘ Bechtstreites preisgibt^ da sie unsre so,nahe Ver- 
„wante'ist. Durch uns^r Bemühen ist er zwar König 
„geworden wider den Willen seines Vaters; aber da wir 

„sehen, «dafs er es so schlecht in Acht genommen hat,' 

% 

„ und so tirannisch^ verfährt, so dünkt es uns recht, da(s 
%wir seinen Dienst verlassen, und ihm alle Achtung ver- 
, sagen,' vielmehr trachten, ihn zu vernichten« Dieser 

f ' 

I, Meinung sind die Almoradi, Almohaden, Matineii, 
„Abenzerracheü, Gazulen, Alabezen, AMoradinen und 
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\ , 

Vanega i ingleichen der gröfste Theil der Bürger von 

9 | Granada , die sterben würden für die Abenzerrachen, 

» * 

„und die Erhöhung ihres Ansehens. In Betracht alsOf 
„dafs Dein Bruder schon alt ist und müde der I^iege, 

„die er mit den Kristen geführt hat, den Stat nicht 
„mehr regiren kan wie es sein soll,' der Tod ihn bald 

„ abrufen wird, und cjann sein Sohn Audili König bleibt ^ \ 

_ ^ 

„der als alleiniger Herr des States fortfahren wird. Grau- 
samkeiten und Tiranneien zu verüben; haben wir samt* 

„lieh beschlossen, dafs Du König von Granada sein solst^ 

„denn :Dein Werth verdient es; damit das Reich iti Frie- 

/ 

„ den und Ruhe regirt, und die Ritter freundlich behan- 
„delt werden, wie von. Deiner Güte zu hoffen ist. Da- 
„rinn allein sind wir. gekommen, zwölf gegenwärtige 
,, Alm^radi, in dem Aufträge, den uns alle obgenante 
„übrige Ritter ertheilt haben. Jezt sag' uns ungesäumt 
„Deine Meinung; denn wenn Du Zepter und Krone nicht 
.„annehmen wilst, so geben wir sie Deinem Neffen 
„Muza;' obgleich Sohn einer Kristin , so ist er doch 
„Deines Bruders Sohn, und sehr preis würdig.** 

lliemit endigte der Almoradi seine Rede , , und er-^ 
wartete Audili’s Antwort^ welcher nach einigem Nach-;* 
denken also antwortete; „Ich danke Euch sehr, Herren 
„Ritter, für das Wohlwollen, dafs Ihr mir bezeigt habt, 

„und die. Gunst, die Ihr mir versprecht. Der Fall ist' 
„sehr wichtig; denn jeder, der ein Reich, beheri sehen 
„soll, nimt eine schwere Last auf sich; und mir scheint 
„es nicht recht, mich jezt, bei Lebzeiten meines Bru- 
„ders, zum Könige von 'Granada zu ernennen, weil das . 
„nur erneuern würde die bürgerlichen Kriege, Arger- 
^,ni88e und Beschwerden; denn ich weis, dafs meinem 
„Bruder yiele und sehr vornehme Ritter gehorchen* 
„Besser wird es so sein: ich weis, dafs mein Biiidec 

< V • . , . 

' ■ • ♦ 
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Sehr übel stehet ünit seinem Sohhe> üh^ am Ende Sei- 
k,ner Tage nicht ihm, sondern mir oder einem meiner 
„Söhne die Regirühg hinterlassen wirdi Sprechen ,wir 
also morgen mit ihtii^ Vorstellend) dafs er schon alt 
„sei) ünd inir übertragen möge die Reginmg des States^ 
„damit ich ihm in diesem Geschäfte helfen, ünd ihi^. 
yder Arbeiten überheben könne) .welche die Reichsre- 
ijgiruüg vcrursächt. Wenn mein Bruder mich in dic- 
„ses Amt sezt, so wird sich . leichtlich thün lassen) Was 
), Du von mir verlangst) und am Ende wird man sagen, ' 
„dafs es mit Bewilligung meines Bruders geschehen ist.” 
Allen gefiel sehr Wohl, was Andili antwortete) ünd 


sie schäzten ihn als Mann von klarem Urtheile^ So 
blieb es beschlossen, dafs am folgenden Tage die Sache 
mit dem Könige Mulahazen verhandelt werden solte; 
welches auch geschähe, indem zu diesem i^wekke ^iele 

Ritter sich einfanden ; Abenzerrachen) Aiabezeü) Vanega , 

* • 

und Gazulen. Als sie sämtlich bei dem Könige in sei- . 

. nem Pallaste waren, sprach ein machtigei: und reicher 
Ritter von den Vanega also zum Könige: ,, Vollständige 
„Kentniss, König Mulahazen', haben wir dürch unsere , 
„Vorfahren, dafs alle Könige von Granada immer wohl- 
wollend und gütig gegen ihre Vasallen gewesen sind, 
„und stets die stärkste Liebe für sie gehabt haben. 
„Jezt hat das Gegentheil statt gefunden, < denn D.ein 
),Sohn, anstatt seinen Unterthanen Gnade Zu erweisen, 
„nimt ihnen ohne Ursache das Lebens Sehr gut wirst 
„Du wissen, wäs in diesen Tagen* geschehen ist, den 
), Aufruhr ünd das Ärgemiss von . Granada ' durch den 

„Tod der Abenzerrachen , woraus entstanden sind und 

\ 

), entstehen viel bürgerliche Kriege und Streitigkeiten 
„unter Deinen Bürgern, und tausend Ermordungen von' 
beiden Seiten» Wenn diese Unruhen fortdauem, 90 
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Ich £)ir: 6iräha(ia Wird entvölkert , dexiil seinci 
Einwohner werden Länder «uchenj wo sie leben köh«* 
^,nen. Ich sage' Dir, König Mulahazen: über Dein L^« 
„ben und Deine Sinnesart beschwert sich niemand, und 
„wir 'Verlangen allej Dir* als aiigebornem Herrn, zu " 
'„cUeheh; aber Deinen Söhn fürchten Wir* der So übel 
„verfährt in der Kegirung seines States. Wehn Du 
>, uns, bei Deinem Alter, jezt verlielseat, det Tod Dich 

I * 

' ,y abriefe, und Dein Sohn König bliebe, so wäre das ein 
„grofses' Unglük für uns alle. Darum Wünschten iviTf 
„.dafs Du* Herr* mit eigner Hand einen Statthalter sez« 
„test* der ah Deiner Seite den Stat regirte* und Dir die,. 

„ so schwere Sorge und Last des Herrschens abnehme ; ' 

und wenn Du sterben äoitest, so köntest Du das Reich 
**deth Statthalter lassen, wenn 'er gut dazu Wäre^ Hiezu 
„haben Wir alle geworfen uhsre Augen auf Deinen Brur 
,, der Audili, der eih sehr rechtscha^er Ritter ist. Wenn 
„er nun in solches Amt gesezt Wäre, so ist es möglich^ i 
„dafs Dein Sohn sich bessere in seinen grausamen und 
„^annischen Sitten, und dadurch verdiene,, dafs wir 
„ ihm den Gehorsam leisten, der einem Könige gebührt. 

„ Deshalb allein sind wir gekommen. Dir Rechenschaft 
„zu geben von unserm Wunsche, den wir Dich bitten 
„Zu gewähren. Wir versprechen Dir auf Glauben ad« 
„lieber Ritter, dafs wir, so lange Du lebst, Dir al^ 

,, Deine gehorsame Vasallen gut und treu dienen. Wol« 
„len, wie wir immer gethaii haben;* Wenn Du uns das 
„bewilligst^ warum Wir Dich bitten.** 

Aufmerksam war der König Mulahazen * auf 3io 
Worte des Vanegaritters, imd naebdenkend, was W ilt 
diesena Falle thuii solle. Er erinnerte sich, wie die Gc-< 
•eze verfügeh, dafs der» Sohn den Vater beerbe; aber / 
auch den Ungehorsam, .den sein Sohn gegen ihn ver- 
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.übt habe, und das Unglük, welches .durch, seine Schuld 
erfolgt sei. Endlich, noch mehreren Schaden fürchtend, 
beschloss er, Solchen Rittern zu wiUfahren, da er/ein- 
eahe, dafs dem' Reiche sehr heilsam war, was sie begehr- 
ten. Er sagte also, er sehe es sehr gern, dafs sein Bru- 
der an seiner Seite St^thalter des Reiches sei, und nach 
•einem Tode seinem Sohne Audili, wenn er wäre was 
e»' solte, -die Regirung gegeben würde. - 

Alle Ritter waren sehr, erfneut darüber, und brach- 
ten Mulahazen’s Bruder ihren Glükwunsch. Bei dem 
Schalle vieler Musik und Gesanges^ übergaben sie ihm 
•ein Amt, nachdem er geschworen hatte, seine Schul- 
digkeit zu thun in der Verwaltung des Reichs, Treue 
bewahrend gegen seinen Bruder Mulahazen. Hiemit 
' bemlaubten sich alle anwesende Ritter vom Könige, und 
begleiteten den Statthalter Audili in sein Haus mit vie- 
len Ehrenbezeugungen. . 

An demselben Tage liefs der Statthalter 'ausrufen 
Unter Vrompeten- nnd Pauken-Schall, dafs alle zu ihm 
! kommen sollen, denen Unrecht- widerfahren wäre; er 
wirde ihren Beschwerden abhelfen, und Gerechtigkeit 
üben. Ganz Granada erstaunte über, den Vorfall, und 
freute sich des neuen Statthalters, denn alle waren auf- 
gebracht gegen den jungen König. 

lezt aber müst ihr wissen, dafs das, wodurch man 
dachte, ^en Schaden von Granada zu heilen, ihn noch 
vergröfserte, und der Krieg unter den Bürgern vermehrt 
. wurde; denn da der junge König erfuhr, was sein Va- 
ter gethan hatte, so verübte er, obgleich in Furcht des- 
halb gesezt doch vertrauend auf die Zegri , Gomelen, 
MaM'imd alle die auf seiner Seite waren, noch ärgere, 
Dinge als bisher. Die Zegri und'ihre Anhänger, voller 
Furcht über die Begebenheit, berathschilagten unter sich. 
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was sie thun selten, und beschlossen, immer zu folgen 
ihrem Sinne gegen die Abenzerrachen und deren Hel- 

1 * ' 

for, weil sie zahlreich und vermögend waren; und iiich>: 
zu verlassen den jungen König bis zum Tpde oder zur 
Erreichimg ihres Vorhabens. Sie* sagten also dem jun- 
gen Könige, er möge nichts fürchten, er allein solle 
König sein und kein andrer, oder 'sie wolten alle> um*"^. 
kommen im Kampfe. Da dies der junge König ver- 
nahm, befahl er > den Zegri und den übrigen seiner Par- 
tei, dafs sie jeden ^Kitter, reichen Bürger, Kaufmanni^ 
Beamt^ oder Landmann von der> gegenseitigen Partei 

sofort ergrifiFen und in sein Haus brächten, um dort, ent- 

• » * 

hauptet zu werden ; wenn er sich aber ^^ehren wolte, ihn , 
niederzunoiachen. Solchergestalt wurden viele enthaup- 
tet und umgebracht, weil sie nicht auf die Seite des " 
jungen Königs treten wolten. Mi^lahazen und der Statt- 
halter Audili erfuhren es nicht sobald, als sie den Ihri- 
gen dasselbe befahlen. So starben viele von einer und J- 

der andern Seite, mit eben ,der Grausamkeit als die 

/ 

bürgerlichen Kriege in Rom verübten. Soweit ging 
das Verderben Granada’s, dafs sich die ganze Stadt in ; 
drei Theile trennte; der eine folgte Mulahazen; das 
waren die Abenzerrachen, Gazulen, Alabezen, Aldora- 
dinen, Vanega, Azarken, Alarifen und mit ihnen der 
gröfsore Theil des gemeinen Volkes wegen seiner gro- ' 
fsen Liebe, für die Abenzerrachen. • Dem jungen Könige 
folgten die Zegri, Gomelen, Maza, Lancheten, Benara-- 
chen , Alabezen und viele andere Ritter und . gemeines 
Volk. Dem Statthalter (neuem* Könige mögen wir sa- . 

gen) folgten die Alnaoradi, Almoliaden, Marinen und 

\ 

viele andere Ritter, denn diese stammten von Granada’s 
Königen. ^ 

Auf solche < Weise war ' getheilt ^ die imglükselige 

• . , ' ^ / ü 
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Stadt; alle Tage gab es tausenderlei Aufruhr und Er« 
n^o^dungen; Jammer erregte der Anblik der dort Torge* 
henden Grausamkeiten. Die Bürger^ Kaufleute ^ Beamte 
und Landleute wagten sich nicht, aus ihren Häusern; 
die Ritter imd Vornehmen gingen nur aus zu zwanzig 
oder dreissig ^.beisammen, damit, siei angefalieh von den 
' Gegnern^ 'Widerstand leisten konten« Wenn etwa drei 
oder vier auSgingen^ mogten es auch zehn sein , so wur- 
den sie angegriffen , gefangen , und gleich darauf^ ent- 
haupte t^ wehrten sie sich, auf der Stelle unmenschlich 
umgebracht. , An keinem Tage ,fehlten in der Stadt 
Gräuel und Streit# trauriges Wehklagen und bittere 

f t Thränen. Drei Moscheen waren in Granada# zu deren 

* ‘ ' * * 

Jeder eine Partei sich hielt: eine auf dem freien Plaze 
der Stadt, wo jezt die grofse . Kirche stehet; zu dieser 
hielt sich der junge. König und sein Volk; die andere 
im Albaizin# die jezt der heilige Erlöser heist, zu wel- 
cher der Statthalter und sein Volk sich hielt; die dritte 
^ . in der Alhambra# jezt eine sehr schöne Kirche# zu wel- 
cher Mulahazen und sein Anhang sich hielt. Jede Par- 
tei kante ihren Bezirk und Gerichtstand; 

O Granada, Granada ! welches Unglük hat Dich be- 

f 

fallen! was ist geworden aus Deiner Hoheit, Deinem 

Reichthume# Deinen Zeitvertreiben, Deinen Gallatagen, 

* Deinen Lustkämpfen, Turnieren imd Ringspielen; was * 

aus Deinen ErgözUchkeiten , Sanktjöhannsfesten und 

' * ^ » 

Deinen harmonischen Musiken und Zambren! Wohin 

j _ 

haben sich verborgen die rüstigen und prächtigen Rohr- 
spiele, Deine erhabenen Morgentöne , gesimgen im Obst« 
garten des Cheneralife! Was ist geworden aus jenen 
stolzen prachtvollen Tufnierkleidem der wakkeren Aben- 
zerrachen, den sinnreichen Erfindungen der- Gazvden, den 
hohen Proben von Gewandheit der Alabezen# den kost- 
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' baren Kleidungen der Zegri, Götnelen und Maza! . Wo^ 
hin endlich ist es gekommen mit Deinem ganzen Adel ! 

4 ^ 

Alles seh’ ich verwandelt in- "Jämmerklagön schmerzli- 
ehe {Seufzer, in grausame' Bürgerkriege, ln Meere von 
Blut rinüend durch Dein^ Strafsen imd Ptäze, in un« 
aTOnschUche Tiranneieh. ' . 

So war es in- der That t Granada befand sich in ^ 
splchem Zustande, dafs -viele' es verliefsen, und ihren 
Aufenthalt in andern'^ Landern suchten i Viele Ritter 
begaben sich auf ihre Güter, um ähnlichen Aufruhr 
und' Streit zu vermdden; aber auch von dort wurden 

sie geholt und enthauptet, dergleichen nie, ausser in Rom^ 

• * * • * / 

geschehen war. Da es so zuging ohne ein Mittel der 
Beruhigung, so suchte der thätige ^Muza, voll Zorn imd 
Kummer, alle mögliche Wege, um zu heilen solche 
überhandnehmende Übel, als in Granada herrschten. 
Er und ein Rittergeschlecht, die Älkifaen genant, der 
redliche Sarrazino und Reduan gingen von einem Kö- 
mge zum andern^ und baten, dafs die Feindseligkeiten 
vermittelt werden mögten)^ WeR diese' Älkifaen zahl«, 
reich, * vermögend, von edelm Blute waren, und keiner 
Partei leideiMchaftlich anbing'en, sohdein immer Mula- 
ha^en Gehorsam bewiesen , * so, wünschte jede der bei- 
den' andern Parteien' sie zu Freiuiden. Daher wolteh 
sie ihnen auch gefällig sein, und gaben ihnen Siz in ih- 
ren Versamlungen^ denn sie sahen, dafs sich* die .Ritter 
ded Hofes täglich verminderten, theils durch Tod- theils 

V 

durch Entfernung vom Lande. Ausserdem hatte Muza 
gedrohet, jeden, der nicht abstände von dieser Empörung, 
mit eigner Hand zu^tödten, wenn es auch sein* eigner 
Vater wäre. 

; Endlich mit Hüjfe der Alkifaenritter, des ^uten 
~Sarrazino, Reduan's und' Abenamar's brachte es Muxa. 

\ V 2 


•• / 
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Stadt; alle Tage gab es täuscnderiei Auf* Frieden 

m^o^dtingen ; Jammer erregte der AnV' >teine" <Jrausam 

henden Grausamkeiten^ Die. Büre#* ‘ 

< ' * - 4 ,/^ommen, sondern 

und Landlente wagten sich nir rr . * ^ 

. ° , /meinem Könige, den», 

die Ritter imd Vornehmen e* . j 

, folgen, und jeder 

oder drei^sig bei8^lmmen,\^ , ,, , r 

, . /^rtei erkennen solle; dals . 

•Gegnern, 'Widerstand 1er . .. .. 

' ‘jjter ems waren, keine Neue* . 
oder vier auSgingen, ir /r r- j j j • 

i ^ '*^ 5 £att fanden, und dem jon-.> 

den axe angegriffen, 

bauptet« we rten Verbannnngsbefehl erfüllten, da , 

umgebracht. ^ verlaufen wären, die er- ihnen zur 

Gräuel und ' nyr i i. j» av. 

• Mulahazen sagte, die Abenzerra- 

. , -Ajlcht eher von Granada weichen, als bis 

ieder eir w . . 

^ j^'erübe'r verbrachten sie, einige Tage mit 

-^^ugen;djLe Ursache, war: die 2>gri verlang- 

dem jungen Könige , und alle gegenseitige . 

.^r/ffersezten . sich. Endlich blieb es dabei, dafs 

//^^ßjizerrachen Granada verlassen solten; denn sie 

\et^ es sich selbst von allen ihren Anhängern , weil , 

f fristen werden, und in die Dienste Königs Ferdinand 


hielt 

im 




/te 

.^^rgehen weiten; sonst wären sie nicht aus Granada, 
gegangen, da sie das ganze Volk und die Blüte der 

/Utter auf ihrer Seite hatten.’ ' « , . 

_ » 

So war Granada beruhigt auf einige Tage; aber ’ 

nicht lange- dauerte der Friede , wie wir hernach sagen 

werden. Auf diese Unruhen und Bürgerkriege, die in 

Granada vorfielen, sang man folgende Romanze: 

Sehr verslÖret ist Granada, - 
brennt in Waffen und in Feur, 

. und die Bürger dieses Ortes 
leiden alle harten Tod. ' 

Von den dreien 'stolzen Königen 
■will sich jeder haafsen an • ' 
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* » ► 

den Befehl» die Krön» den Zepter •' 

von Grsinadar nnd dem Reich. ' . ' 

'lulahazen iH der eine,.. . : * ' ' 

’ mit Renten es gebührt; 

^ ‘in eigner Sohn der andre, . 

verlanget ihm zum Troz; 
aer Verweser ist der dritte, 

dci\.dei^Mulahazen sezt. ' ' ' 

Almoradi, Almobaden ' ' 

geben ihm das Diadem ; . 

I ' / • 

doch den jungen Herrn die Zegri 
\ pennen Erben dieses Reichs. 

Die Vanega, Benzerrachen ^ r 

sezen sich entgegen ihm, 

9 * I ^ f 

sagen : „ keiner kan regiren ' \ ^ , 

, „als bis wird verstorben sein 
„jener alte Mulahasen, 

„denn er lebt nnd hat das Reich.*’ 

Darum gehn die Bürgerkriege , 

• nun verzehrend durch das Land, 
bis der wakkre Muza endlich 
diesem Uebel Grenze sezt. 

I 

Kurz, durch den treflichen Muza, die AlkifaenritCer, 
Redüan, Sarrazino und den gediehen Abenamar wtirden 
die Unruhen gestillt, rmd den Friede iin Lande herge- 
stellt, so dafs alle ruhig in der Stadt herumgehen 

konteii. . ' . 

• *' • 

Doch jezt wird es gut sein, dafs wir davon han- 
deln, wie die Abenzerrachenritter, und zugleich die Al- 
döradinen tind Alabezen Granada verliefsen mit dem 
Wunsche, Kristen zu werden und dem Könige Ferdi- 
nand zu dienen in dem Kriege, den er gegen Granada 

führte. * ' ‘ ' 

» * 

Nachdem diese Ritter mit einander berathschlagt 
hatten, so beschlossen sie, an den König • Ferdinand fol- 
’er^den Brief zu' schreiben : 


1 \ 
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Dir, Ferdinand König von Kastilien, voll alles Gur 
„ ten und aller Tugend , Erheber des heiligen Glaubens 
„von Kristus, Grufs und Heil, damit Du mittelst des- 
„selben Deine Staten vermehren könnest, und Dein 
ube sich ausbreite. Wir Ritter: Abenzerrachen, 
„Alahezen,, Aldoradinen küssen. Deine königlichen Hän- 
„de, sagen und thiin Dir zu wissen, dafs wir, unter- 
„ richtet von Deiner ^ofsen Güte, wünschen Dir zti 

r 

„dienen, da Du durch Deine Treflichkeit verdienest, 
„dafs alle Menschen Dir dienen. Zu dem' Ende ver- 
„langen wir zu wissen, ob es Dein Wille ist, uns an- 
„zunelmien in Deinen Schuz, und dafs wir in Deinem 
„pienste seien. Thust Du es, so geben wir Dir Wort 

t ^ ' . 4 ' 

„und Glauben, Dir, als treue Vasallen, redlich und ge-, 
„horsam zu dienen in diesem Kriege , den ^Du gegen 
„Granada /und dessen Reich fuhrest. Wir 'werden so 

* ' 4 , 

„handeln in Deinem Dienste, dafs' wir Dir verstechen, 
Granada und ^ein grofses Theil des Reiches in Deine 
„ Hände zu liefern* Hiermit werden wir zweierlei* be- 
„ wirken j ersteh: Dir dienen als ünserm Herrn imd 
„Könige; zweitens: Rache nehmen wegen des Todes 
„unserer Verwanten, die ohne alle Ursache enthauptet 
„ sind von dena jungen Könige , den wir erklären und 
„ erkennen • für einen verhasten tödlichen Feind« 

„Da nichts weiter zu sagen ist, so schliefsen wir, 
„küssend Deine königlichen Hände. 

„Die Abenzerrachen. ” 

Nach Abfassimg dieses Briefes gaben sie ihn einem 
gerangenen Kris ten, den sie in Freiheit sezten. Sie ver- 
trauten ihm das Geheimniss, brachten ihn in einer Nacht 
heimlich aus Granada, und begleiteten Ihn bis zu ei- 
nem sichren Orte. Er nahm seinen Weg mii grofser 

« " 

Eile, und hielt nicht an bis er anlangte in Talavera, wo 


s 
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• ' ' ' 

der König Ferdinand und sein Hof war. Be» einer An* 
kunft knieete der Bote auf dem Boden vor deni Kö* 
lüge, und sprach in Gegenwart der Grofsen, die um den 

V » ^ 

König waren, folgendermafsen : ^,£rhabener und mach* 

• ' t ' 

ntiger Herr! nach Küssung Deiner königlichen Füfse 

* N 

„thue ich Dir zu wissen: sechs Jahre sind es, seit ich 

„Gefangner, stets mit Eifen an den F^sen, in Granada 

,, gewesen bin, und grofse Mühseligkeiten erduldet habe. 

„Wäre nicht ein ^Abenzerraqhenritter gewesen, der mir 

„täglich Almosen gab, so wär^ ich schon todt. , Jeze 

„führte mich derselbe Ritter eine Nacht in sein Haut, 

„tmd liefs mir die Elisen abnehmen; er und zwei an- 

„dere versahen mich mit diesem Kleide nach'maurir 

„schem Brauch, brachten mich aus den Maueim von Gra- 

„nada, begleiteten mich zwei Meilen, belehrten mich,. 

„wie ich sicher entkommon konte, und gaben mir Rei- 

„segeld, nebst diesem Briefe, welchen in Deine königli- 

„ eben ^ Hände zu legen sie jnir, anbefahlen. Gott hat es 

„gefallen, mich mit demselben in Deine königliche Ge- 
* • 

genwart gelangen zu lassen. H>or ist er; und damit . 
„erfülle ich meine. Verbindlichkeit gegen jene Ritter, 
„die mir so viel Gutes und Gnade gethan haben in £r- 
„theilung der Freiheit.” -Hiemit küste er den Brief, und 
gab ihn in ' die Hände des Königs Ferdinand. Dieser 
nahm, öfhete und lafs ihn für sich, uifd gab ihn hernach 
seinem Geheimschrejber Ferdinand von Pnlgar, dairüt 
er ihn öffentlich vorlese. Die Grofsen hätten viele 
Freude, dadurch zn erfahren, dafs jene Ritter Kristen 
werden, und dem Könige dienen wolten im den Ange- 
legenheiten dea Krieges gegen Granada. ' Sie behaupte- ' 

* * t * 

wenn der König diese Ritter auf seiner Seite habe, 
geriethe Granada und das Reich bald in seine Hände« 
solcher vergnügten Stimmung befahl der König ‘Fer- ’ 


V 


f 
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dihanden >von Pulgar, die Antwort' auf den Brief m 
schreiben. Dies war bald gethan; der' Brief wurde nach 

I 

Granada geschikt mit einem sicheren geheimen Boten, 
tmd eingehändigt dem Abenzerrachenritter, Namens Ah 
Mahomad Barrax, welcher dem gefangenen Kristen diel 
Freiheit gegeben hatte. Er nahmrihn an, imd liefs 
heimlich alle Abenzerrachen , Aldoradinen und-Alabezen 
sich versammeln. Der. Brief, geöfnet und vorgelesen, 
lautete also : 

„Edle Abenzerrachen , berühmte Aldoraäinen, tap-* 
„fere Alabezen! wir haben empfangen Euren Brief , über 
'„den unser ganzer Hof sich gefreut hat, wissend, ^dafs 
von Eurem Edelmuthe nichts * entspringen kan,‘ als was 
„edel ist, 'wie von edeln Geinüthern; besonders wenn 
„Ihr kommet zu der wahren Erkentniss imsers heiligen 
„katholischen Glaubens, durch dessen Kraft Ihr werdet 

N 

'„'vollkommen gebessert werden. Ihr sagt, dafs Ihr uns 
„in unsern Kriegen wider die Ungläubigen dienen wol- 
„let, «und wir versprechen' Euch dafür doppelten Sold; 

„ und dieses unser königliches Haus sollet Ihr wie das 
„ Euri^e besizen ; denn wir sehen voraus, dafs Euer gu- 
„tes Benehmen es v>erdienen wird. 

„Talavera, wo gegenwärtig unser Hof ist. 

, »»Der König Dön Ferdinand/* 

. Grofs war das Vergnügen der maurischen Ritter, 

\ 

als sie vernahmen, was der König Ferdinand auf ihren 
Brief antwortete. Sogleich wurde unter ihnen verabre- 
det, Granada zu verlassen; und um ihre Unterhandlung 
desto besser zu führen, beschlossen sie, dafs die Aben- 
zerrachen sofort in den Dienst des Königs Ferdinand 
treten, die Alabezen, Aldoradinen, Gazulen und Vanega 
aber in Granada bleiben selten, um Anstalt zu treffen, 
dafs ihm Stadt und Reich überliefert werde. Zu dem 

V . » 
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t 

*• » 

» • • 

Ende scHrieben die Alabezen an. sechs und sechzig Al« 

I ' ' ^ 

-^caiden^ ihre Verwanten, die in wichtigen Festungen das 

* 4 ^ ^ \ 

Land bewachten an dem Flusse von Almeria und Alman« 
zora, und am Gebirge von >Filabres; kundmachend^ was 
sie beschlossen, dem Könige Ferdinand geschrieben, 

* 4 • 1 * . 

und er ihneu geantwortet hatte. Sämtliche Alkaiden 
stimmten ein, und es gab keinen, der den Rittern wi« 
dersprochen hätte, in Betracht der Unruhen von Gra« 
nada,'wo drei Könige waren, deren Jeder befehlen wolte> 
woraus nichts gutes entstehen korite. Auch die Almo- 
radi, Vanega und Gazulen schrieben ah ihre Verwanten, ^ ^ 
ebenfals Alkaiden in, Festungen des Landes; auch diese n 
stimmten ein, und trieben die VerhaUdhmg geheim'. 
Solchergestalt sämtlich' vorbereitet auf die gehörige Zeit 
nahmen die Abenzerrachenritter ihr Vermögen, was sie 
fortbringen konten: Gold, Silber, • Kostbarkeiten; und 
verliefsen Granada eines Tages am Mittag, nachdem sie 
,vQn allen ihren Freunden und Anhängern Abschied ge- 
noihmen hatten’, tmd sagten, dafs sie verbannt aus Gra- 
nada gingen, sie hätten ihr Wort gegeben es' zu thuh, 
um Ärgemiss und Streit zu vermeiden. 

Wer könte Euch beschreiben das Wehklagen von 
ganz Granada über den Abschied der edeln Abenzerra- 
chenritter, denn es waren 'mehr als ^imdert , die abrei^ 

' seten. Von neuem wurden beweint die enthaupteten, ^ 
von neuem beweint diejenigen, welche fortgingen und 
Granada verliefsen. Die übrigen Aitter beweinten ihre 
Freunde, verfluchten die Streitigkeiten und Parteiun- 
, gen, verfluchten die Zegri, die Ursache derselben. Nur 
freuten sich die Gomelen, freuten sich die Maza, freu-’ 

ten sich die Zegri imd der junge König mit ihnen, 

• 

weil sie von so grofsem Hindernisse ihres Vorhabens 
befreit wurden. Aber es fand sich einer, der dem jun- 
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gen Könige sagte; „Waa ist das, Infant Aboaudäi ? Wa» 
„lassest Du Fortgehen aus Granada die Bluine der Rit- 
„ter? Weist Du nicht, dafs alles Volk von dem Willen 

t 

„ dieser, edeln Ritter abhängt, imd alle übrige ihnen an- 
^ hängen ? Denke nicht^ dafs Du sie allein verlierst, Du 
„verlierst auch viele andre erlauchte^ Rittergescblechter, 
„Schuz und' Schirm Granada*s imd des Königreichs. 
„Merke, was ich Dir sage: eines Tages wirst Du sie 
„vermissen, und Dich grämen, sie unschuldig verbannt 
„zu haben.’' 

Wohl fühlte der König das Übel, das er that in der 
Verweisung so edler Ritter,*aber um nicht zurükzuzie- 
hen und aufzugeben , was er- begonnen hatte, machte 
er seine Ohren. taub, obgleich er wirklich hörte das 
Jammern 'in der Stadt .um die . Entfernung so ausge- 
zeichneter Ritter, 

i ' 

Auf diese Weise verliefsen die Abenzerrachen Gra- . 
nada; viele Bürger gingen mit ihnen, sie sagten, wo 
die Abenzerrachen blieben müsten sie auch sein. Sehr 
trostlos blieb Granada, sehr traurig' die Damen, traurig, 
die Ritter, traurig die gefangenen' Kristen, denn sie 
verloren viele Liebe und Almosen, die ihnen die Aben- ^ 
zerrachen erwiesen und gegeben hatten. Nach dem Ab- 
gange, der Abenzerrachen sezte sich der junge König 
in den Besiz ihres Vermögens; er befahl, dafs j3ie als 
Verräther ausgerufen würden, welches jedoch Muza lind 
die übrigen nicht .zuliefsen, denn wenn^ das geschähe, 
würden sich die Kriege erneuern unter ihnen. Da also 
der junge König diesen Vorsaz aufgab, besänftigten sich 
die Ritter, die auf der Abenzerrachen Seite waren. 

Um .diese, Zeit erfuhr Mulahazen, dafs di^Aben* 
zerrachen sich verbannt von Granada entfernt hatten, . 
weldies ihn sehr verdross, weil er ungern^ sähe, dafs 


i 
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«Dich« Ritter^ sein Reich verliefsen, und er sagte:, er 
werde sie zurükbringen nach Granada troz seinem 
Sohne, . ' . \ . ' 

Sie nahmen ihren Weg zu dem Wohnorte des Kö- 
nigs -Ferdinand, begleitet von dem tapfem Sarrazind 

lind seiner Gattin Galiane» Reduan und seiner schönen , 

(• 

Hache, Abenamar und seiner geliebten Fatiuie und Zu* 

lema mit seiner lieblichen Darache diesem hatte der 

1 > ' ^ • * 

'König genommen die ihm ertheilte Befehlshaberstelle. 
Alle, hatten die Absichr, Kristen zu werden;, wie es 
denn auch geschah. Bei ilurer^ Ankunft Wurden sie 
sehr wohl empfangen vom Könige Ferdinand und sei. 
nem Hofe, imd,in Kristen umgewandelt zum groifsen 
Vergnügen des Königs und seiner Grofsen. ' Ihnen wur- 
den angewiesen die Pläze . der Grofsen und ausseror. 
dentUcher Sold. Die maurischen Damen, welche auch 
Kristinnen geworden waren, ernante die Königin Isa- 

, ^ j 

belle zu Damen ihres Stuhles. Diei neuen krisdichen.^ 
Ritter wurden eingetragen in das Milizverzeichniss, imd 
ihnen ansehnliche Geschenke gemacht; sie wurden 'ge- 
stellt unter* Standarten des Herrn von Karlachena, 
Don Johanns Tchakon , ,d«Jn * ein grofses Geschwader 
Reuterei anvertraut war,* und der zu seinem Leutnant 
ernante einen sehr vornehmen Ahenzerrachenritter, als 
Maur gen^it AU Mahomad Barrax, Der tapfere Sarra- 
«ino, Reduan und Abenamar wurden ebenfals Leutnante 
anderer Hauptleute und Anführer von Reuterei: Sarra- 
zino des Don Emanuel Ponze von Leon, Abenamar des ' 
Don Alonao von Agilar, Reduan des berühmten Porto- 

* * t , 

harrero« ln diesen Kompanien betrugen^sich die neuen 
Kristen bei aUen, , Gelegenheiten sehr gut, Kraft und 
Tapferkeit zeigend. 

Hier wollen wir sie lassen, um wieder von Gra-^ 
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nada und der schönen Suhahin Königin zu sprechen, 
denn es ast billig, dafs wir von ihr und ihrem Recht- 
streite berichten. Zu wissen ist , dafs die Frist Von 
idreissig Tagen' verlaufen war, in welcher die Königin 
Ritter zu ihrer Vertheidigung stellen solte; da sie es 
nicht gethan hatte, so befahl der junge König, dafs sie 
zum Feuer vehirtheilt würde; denn so schrieb es vor 
das Gesez. Diesem widersprach der wakkere Mhza und 

I 

sagte, dafs es noch nicht Zeit sei, solches Urtheil auszu- 
üben, da die Königin nicht habe 'Ritter stellen oder er- 

' f ' 

nennen können zu ihrer Vertheidigung, wegen der in 
Granada herrschenden Bürgerkriege*, und daher nicht 
statt finde, was der König verlange.* Muza standen bei 
alle Ritter von Granada ausser den Zegri, Gomelen und 

I ' * * 

Maza, welche von einer Partei, 'und die Zegri Ankläger 
der Königin waren. Vieles Streiten gab es hierüber, 
und am Ende wurde beschlossen, dafs der Königin noch 
eine Frist von vierzehen Tagen verstattet werde, um 
Ritter zu ihrer Vertheidigung zu ernennen oder zu su- 
chen. Dieses wurde ihr bekant gemacht und zwar durch 
den treflichen Muza, welcher in den Komafenthurm 
ging ; denn , er und kein anderer hatte die Erlaubnisse 
Beim Eintritte fand er die schöne Sultanin sehr trau- 
rig über ihre Angelegenheit, um so mehr als der tap- 
fere Sarrazino seine Gattin Galiane mit sich genommen 
hatte, und sie sich ohne diese in grofser Verlassenheit fand, 
obgleich die schöne Zelime , Galianens Schwester, bei 
ihr geblieben war. Der brave Muza^ sezte sich neben 
sie, und erzählte ihr alles, was vorgefallen, und wie ihr 
noch vierzeKen Tage Frist gegeben waren, um Ritter zu 
ernennen, die sie vertheidigten; sie möge erwägen, was 
sie in dieser Angelegenheit thuri wolle, und sagen, wel- 
che Ritter sie zu ernennen denke# Die Königin, ihr 

# 
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schönes Ahtliz in heissen Thränen gebadet, ^twortete : < 
Tapferer und standhafter Muza! niemal habe ich be-, 
„griffen des undankbaren Königs grausame und bittere 
„Hartnäkkigkeit, die er gegen meine Unschuld ausöbt; 
„und keine Thätigkeit bewiesen in. diesem Falle ans 

' „ zweierlei Ursachen : erstens, weil ich mich frei und un« 

/ 

„schuldig finde des Verbrechens, dessen ich angeklagt; 

^ ’ t 

„bin; zweitens wegen des grofsen Aufruhrs und .Bür«^ 
„gerkrieges, den die ^tadt in ihrem Innern hatte. . Da 
„ich aber jezt sehe,, dafs die Bofsheit so weit gegen 
„meine reine Keuschheit geht, so werde ich einen. su«‘ 
„chen, der mich dawider wertheidige. Nicht fehlen^. ^ 
„werden Kristen, zu tapfer und mitleidsvoll, um es miri 

„zu versagen, wenn ich sie um Schuz und Hülfe bitte; 

€ 

„denn keinem' Mauren kan ich anvertrauen eine so 

9 * f . * t * , 

' „wichtige Sache, nicht für das Leben, das ich wegen 

„ jedes anderen Grundes für nichts achte , . ausser um 

„nicht auf meiner Ehre einen so schändlichen, ohne 

- * 

„Ursache veranlaaten Flek- zu lassen.” 

Bei diesen Worten vermehrtet sich die Schmer« 

. ^ s 

^zensangst und Jammerkläge der unglüklichen Königin, 
über deren schöne Wangen unendliche Thräften flössen. 
Selbst das feste Gemüth des starken Muza konte nicht 
widerstehen; bei diesem .Thränenanblikke ward er er- 
weicht, und konte nicht wehren, dals ihm die Thränen 
in die Augen kamen. ^ Doch ermannte er sich, um seine 
Schwäche nicht merken zu lassen, und sagte der schö- 
nen Königin folgendes: Nicht dieses Weinen, Frau 

„Sultanin, nicht mehr dieses Wehklagen! ich, gebe mein 
„Ritterwort rieh mache,, dafs Ihr frei werdet, und müst* 
„ich auch deshalb tödten meinen ^Bruder' den König. 
„Ihm züm Troz erbiet* ich mich, einer von, den vier 
„Rittern zu sein, die Euch vertheidjgen.' Darum,. Kö- 


\ 


s 


Digitized by Google 


3x8 ' Vierzehnter Abschnitt. 

' ' I 

^nigin^ ängstigt Euch nicht so sehr; -Gott wird Eher 

,, Beistand sein.’* So sagte der gute Muza mancherlei 

» • 

Dinge» wodurch er die Königin tröstete. Nachdem über 
Txelerlei Gegenstände geredet war» überlegte die Königinf 
was sie nach dem Lande derKristen zu schreiben hatt^» 
fun' den zu suchen» der ihre Ehre vertlieidige. Die 
üchöne ^Zelime sprach ausführlich mit Muza» sehr trau« 
rig über die Abwesenheit ihrer Schwester Galiane. Nach 
einer guten Weile nahtn der redliche Muza Abschied 
von der Königin und der schönen Zelime»'erstere ver« 
lassend in Thränen und voll Kummer wegen ihrer un« 
glüklichen Gefangenschaft, ln ihrem einsamen Zimmer 
beklagte sie sich also über das wandelbare S^ihsal: 

* V 

Fortuna, die aul Deines Bades Höhe 

f 

Du mich mit Glanz des Pompes hast gestehet, 

warum von solchem Ruhm schlugst Du mich nieder? 

/ \ 

Du hättest sollen fest und ruhig bleiben, 

und nicht in solchen Abgrund mich verschleudern, 

aus dem ich schikke 

viel tausend Klagen - - " ’ 

auf zu den Sternen. . 

. y • f • N 

Zu meinem Schaden 

ein solches Ünglük • 

erschaften sie mit, ihres Feuers Einfluss, 
und sezten mich in unerhörten Kummer. 

*‘•0 drei und viermal ihr gebenedeiten 
' Abenzerracben ! die Ihr mit deti Tode 

t 

befreiet seid vom Ungemachc, endend 
die Uebel,.die sich gegen Euch verschworen;^ 
glorreicher Tod hat Euch gesezt in Freiheit» 
wenn auch’ gewaltsam. 

' Doch ich betrübte, 
ich hier Gefangne, \ • 

mit bilterm Jammer 
ich sterbend lebe, 
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iitul nie!» de^ trdbeii Lebend Ende, 
noch irgend einen Ausgang solcher Qualen. 
Wenn der Knotet, der brennend mich verforge» 
init grdusehdet GewaU und unerbittlich; 

^a$ Schiksal au- dem Wrokelmuthe zwinget, ' 
lind stets mit herbem Uebel so mir folget; ‘ / 

so kan ich nicht Genoss der Hofnong haben, 
dafs Stille komn^e 

nach Sturmes Brausen, . • * ' ^ 

tm Meer, das woget 

mit Wuth genMIimm^, ‘ v;^ ’ ' 

.und Trost mir rauhend, ^ 

weil die ergrimmien Wellen sich erheben, 

• und stets mit neuem Unglök mich bedrohen. 
Mein Glök erleidet jammervollen öeni^iruci, 
im Thräo^nstrom ertrinket meine Freude; 
schon welkte' meine Bhime, Stuimwind stäubte 
mfein Gut hinweg, mir lassend grofsra Kummer' 
Wohin ist npn die Höhe meines Pompes? 

Wohl mag ich dringen f » 

* mit steten Klagen ' " 

zur barten Itölle, 
und Gunst erbitten • ^ ' 
als' tiefbetrijlbte^. , . - , . 

und sagen: da- der HiDöTmel mkh nicht h'diet/ 
so sie empfange miph,’ wenn sie mich liebet. 
‘Wenn nicht das Volk es sagte: meine Ehre 
sei ganz beflekket und geschändet worden, 
so wnrd* ich mit dem spizen harten Schwerte 
herbei das Ende führen meiner Schande ; 
doch geh* ich jezo mir den Tod, wird sagen ' 
der bliude Pöbel : * ' 

V 

dafs ich verschuldet 
sei unverzeihlich, 

da ich ihn selber * • *. * ' • 

so früh mir gäbe 

den Tod, den tapfern gräslichen und harten. ’ 
Ich weif nicht, soll ich leben oder Sterben; 
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Wenn von der Schrekkenschndr nicht grauses Zeichen 
der blauen Farbe wärde,eingepräget, 
äo dafs am Halse sie sfe deutlich zeigte, ; ^ 

die Ursach, dieses plüalich' wüth'geu Anfalls; • * 

so würd’ ich enger Schnur den' zarten Hab «ergehen, 
und das zur Stunde. . . * >> 

Die Schande furcht* idi - 
'in höchstem Grade, « 

denn sonsten wäre ; , 

ein solches Sterben ^ .1 

i 

für meine Krankheit ein erlesnes Mittel,' . 

i . ' ^ 

und sterbend würd* ich dann im Leben bleiben/ ^ 
Kleopatra, wie, glüklich! dafs Du. hattest • . ' . ' 

den einen, der vom Blumenfelde bi achte . ' 

V 

das Mittel Deines Tods, so dafs auch keiner 
es wüste, welcher Weise Du geendet. 

Mit Mühe nur entdekten sich die Spuren, 
die Todeszeichen "... 
der gifterfüllten ^ 

mitleidigen Natter, 

die nur mit Milde , ’ 

in jener Weifse • ; ! 

von Deinem schönen Arm verschönernd stekte 
mit gifterfülltem zarten sanften^ Zahne, 

So von der Sklaverei und von Gefängniss, 

1 . ‘ ' 

erlauchte Königin, Du wardst befreiet, 
and nicht in stolzer Roma zum«Triumfe , 
her umgf führet, wie es war die Sitte, j 

Doch ich, was hoff* ich? Tod nur ohne Hülfe; 
mir fehlt das Mittel,» 

das Du nur hattest. . . 

GrofsWeh mich drükket; 
mein Widersacher / 

mit mir wird machen . , 

Triumf, der meiner Reinheit nicht gebühret; 
denn -meine Hoheit soll zum Feuer gehen.-' 

« t 

»Da mir die Natter fehlt zu meiner Hülfe, 
so Öfne„ ich die Adern mir, und mache. 
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daffl .«tr^mend daraus (liefst mein Blut hernieder: ^ " 

; damit der Tod mir werde gutes Mittel; . - ^ 

und so der blutbegier’ge Zegri, welcher ‘ i 

I . 

X mit grimmem Zorne ' ^ 

✓ erhebt mir Ungluk ' ' ' " ^ 

und schreklich Webe ’ ' ^ ' 

zürn Untergänge, ' ^ ' 

' (zu Gott ich hofie^ > 

' . nicht deshalb feire ^über mich Triomfe ; ' , 

denn nicht wird sehn sein hartes Herz mich scheiden. 

. I » 

* / ■ 

.Diese und andere jammervolle mideidswürdige Ke« 
den führte die schöne Königin Sultanin ^ mit dem , fe-"^ 
sten Vorsaze» zu öfneu/die zarten Adern ihrer Arme ‘ 
mit einem kleinen Messer . ihres Besteks oder mit ihrer ^ 
Afbeitschere. Nachdem sie sehr wohl^ überlegt ^ was sie , 

zu.thun hatte 9 entschlossen • 'auf diese Art zu sterben.' 

'»• 

rief sie, mit dem' Gefiele eines zum Tode verurtheil- 
ten Weibes, oder vielmehr eines freien leidenschafdosen 
Mannes, die schöne Zelime ^ und. eine krisdiche Gean- 
gene, die bei ihr/ diente, den Namen Elsperanze von Hita 
hatte, aus dem Flekken Mula gebürdg, und die Tochter 
eines Eldelmannes war. * .Einst führten sie ihr .Vater imd ' 

V 

zwei Brüder zur Hochzeit nach dem Städtchen Lorka, 

* • 

als die Mauren von Chikena imd Tirieza sie auf dem" 
Wege, strafrenräuberisch anhelen. Der Vater und die 
Brüder des Mädchens wurden mngebracht. Ehe jene 
ihnen aber die Pferde getödtet und sie überwäldgt hat- 
ten, wurden s^hzehn Mauren niedergemacht , und 'alle 
**• » ' 
waren hart verwundet bei dem Siege. Die Tochjer wurde 

gefangen geführt nach Velez, von da nach Qranada, und 
dem Könige vorgestellt, der sie der Königin in -Dienst 
gib, w:eil sie ein sittsames imd schönes Mädchen war. " 

Auf den , Ruf- der Königin in dieser schmerzlichen ^ 

Noth kamen sie zu ihr, imd sie redete sie weinend an: ^ 

. ' > . ' 
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„Schönste Zelime, uiid Du, schöne Esperahte^' obwohl 

Dein froher Name nicht past zu meiner schreklichen 

,, Hofnungslosigkeit. *) Schon werdet ihr erfahren haben 

„die Veranlassung meiner ungerechten Gefangenschaft, 

„ dafs die ' Zeit verstrichen ist , in welcher ich Kitter za 

„meiner Vertheidigung stellen soltCf und sie nicht ge- 

^ „ stellt habe wegen der Unruhen und bürgerlichen Kriege, 

„die in der Stadt herrschten* Auch wist Ihr, wie der 

„König in die Untersuchung meiner Unschuld einge- 

„ gangen ist. Jezt höre ich* däfs mir eine Verlange- 
% 

„rang der Frist von vierzehen Tagen gegeben worden, 
„um die Kitter zu nennen, die mich dessen entledigen 

I 

„sollen, was man mir anschuldigt. Die Zeit bt kurz, 

' „und ich weis keinen, der diesen Kampf für mich 

I 

„übernehme. Ich habe beschlossen, mir selbst den Tod 
„zu geben, imd dazu habe ich gewählt eine leichte und 
„ehrenvolle Art: ich werde .Öfrien die Adern meiner' 
„Arme, und fiiefsen lassen das Blut,' das mich belebt« 
„ Das thu* ich, damit die verrätherischen Zegri und Go* 
„ melen mich nicht sterben sehen , und sich nicht er« 

V 

„gözen an mdnem Tode, wenn ihre Lüge Wahrheit 
„wird. . Eines nur bitte, und darf ich? befehl' ich Euch, 
„es soll das lezte sein: Du, Zelime, weist, wo in.die^ 
„ sem Schlosse die Leichname der Könige ,von Granada 
’ „begraben werden; sobald ich meinen Geist aufgegeben 
„habe, Öüie die alten Gräber, und leget darin' meinen 
„königlichen, wenn auch unglüklichen , Leib; dann se« 
„zet wieder die Steine hin wie sie waren. Nun ver- 

/ r 

„last mich, bewahrend das. Geheimniss , das ich Euch 
„beiden anvertraue. Dich, Esperanze, gebe ich frei, 
„denn Du gehörst mir, der König hat Dich mir g^e* 
'„ben zu einer Zeit, da er 'mich mehr als jezt liebte. 

Hufnung lieist im Spanischen Esperanza. ' ' ’ . . 

/ 
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»yNimm alle meine Juwelen, icli weis, sie werden« hin^. 
„reichen zu Deiner ^Ausstattung. Siehe zu, däfs^ Du 
„Dich "mit einem Manne verheirathest, der Dich zu schä- 
„zen weis, tmd nimm Dir ein Beispiel an solcher un- 
„glüklichen Königin» Das ist, was ich von Euch er- 
„bitte, und zur Liebe verlange; versagt mir das nicht,^* 
„da mir sonst alles versagt ist.*’ ■ v 

Hiemit endigte die betrübte Köni^n ihre Rede^ im- 
merfort bitterlich weinend. 'Die seKönc Esperanze von* 
Hita ward gleichfals zu Thränen bewegt von 'Mitieiden 
mit der schönen Königin. Mit verständigen iWort^"^' 
sprach sie tröstend zu ihr : , » 

„O schönste iSultaniin !, nicht Dich betröbc, . ' 

„noch gib den Zähren Deine sanften Augen, 

„und sez /auf Gbt^ den mächtigen, Deine D<)J&iung, 

„auf die gebenedeite “Mutter; also 

„wirst Du das Leben mit dem Sieg' erlangen, > 

„und augenbliklicb Deinen Widersacher 
„hart in den Staub getreten sehen« 

„Damit Dir dieses in Erfdllnhg gebe, 

„jder hohe Himmel günstig auf Dich blikke,' 

„so seze'Hoüiung auf den’ festen Glauben, . • ' / 

„den Glauben, dals durch' göttliches Geheimniss 
’i \„die Mutter, ward des. Sch(^fers Erd* und Himmels, • 

„der Gott ist, hoch erhaben und' allmächtig, 

* „und dafs durch das hochheilige Geheimiiiss 

„er Fleisch in ihr.i^ard’, ohne za verlezen i ^ 

„ihr Fleisch, das unbeflekte heilig; reine. >, ^ - 

„Stets blieb die Mutter Jungfrau, kindlich Mädchen, • 
„sowohl vor der Geburt als in derselben; • ' 

^ „ja auch noch* nachher war sie reine Jui^fpän. 

„Von Jhr geboren ward er Mensch, zvec S^hxA 

„für jene Schwere Sünde, die der erste, /' v . 

^ ' 

„der unser Vater war, begangen hatte. ' ’ .• 

„Von dieser, wie ich sag*, ist er geboren, 

„er zahlt’ an einem Kreuz nachher das Opfer, ' 

’ " ' X ^ 
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;;;das Gott, -dem hocherhÄbenen, gebührte. ^ . 

„Dort hat er es bezahlt in aller- Strenge,^ 

„um einst dem Sünder ew’ges Glük zu geben» 

4 ■ . ' * 

' „Nun dieser Jungfrau, Königin und Herrin 1 . ^ 

* • 's ♦ ' ^ * 

„empfiel Dich jezt in Deines Herzens Aengsten, . 
„und nimm von heut* ah sie zu Deinem Beistand, 
'* -"i»und werde itristinj dann ich Dir verspreche: * 

- ^,wenn Du in tiefer Andacht zu ihr rufest, 

„so wird sie hell erheben Deine Sacb^.’* . ' ' 

t 

iDie Königin war aufmerksam auf. alles, 
und ihre Sele ganz erfüllt von Tröste 
' durch jene süfse und verstÜnd’ge Worte, 
die Esperanze ihr jezt sagt; getröstet 
ist sie durch des Gedächtnisses Erinnrung 
an jenes /Hochgeheimniss von der JuDgf||fu; ^ 

sic hat schon eingepräget ihrem Sinne, ' ' . - 

welch groises Gut es sei: zu- werden Kristin/- • • 

- ZVL legen in die königlichen Hände '• / • ^ 

der Jungfrtu ihre grolsen Leiden all«. ' 

Umarmend sagt sie ihrer Esperaniec 
„O. meine Esperanze! Deine Worte 

^ „sind so erhaben, d^s sie augenbliklich - 
„ mit einem Scharfen Feuer eingedrungen^ • 

„in’s tiefesle Geheininiss meines .Herzens, 

„ und in den Siz verborgenster' Gedahlen . 

„mit grofser Wirkung sich geprägel* haben. 

„Ich wünschte jezt, dafs schon -gekommen wai'e ^ 
„beseligend der- Zeitpunkt jenes Heiles, , 

„in dein ich Kristin würde; icli verspreche : 

„zum Beistand mir zu nehmen jene, welche \ . 
„die Mutier Gottes wurde durch Geheimniss» 
„Vertrauend glaub* ich alles, wie Du’s sagest, 
„empfehle mich und weihe mich ihr gänzlich; 
jiii ihre Segenshäpde meine Leiden," * . » 

„mit reger Lebenshofnung 'der Erlösung, , ^ • 

„von heut* an leg* iclh, und auf Gott vertrau* ich, 
,dafs «r errette mich durch seine Güte 


^ •• 
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. '„Damm, mein etnaig Gut, pn Esperanze! 

. „Verlasse; mich ja niemal, denn ich wünsche, 

„ dafs mit dem. Krislusglauhen Du mich tröstest, 

• « 

„und mich darin belehrest, wie cs recht ist,-* 

„vyn den zu hoffenden erhabnen Früchten. 

„Und weil Du mich gesezt in diesen Glauben, 

' „ so fahre fort, ermüde nicht im Lehren, , 

- 

„denn, Dich zu hören, werd’ ich nimmer müde,’’ ‘ 

Aufmerksam war auf' alle ^ diese Dinge die schöne 

Zelime» und erweicht in Thräneii« da sie die schöne 

Königin >80 weinen sähe; sie b^chloss, denselben Be- 

wegungagründen zu folgen, und Kristin .zu werden* 

lÖit zärtlichen Worten sprach sie zur Königin: „Denke 

„nicht, schöne Sultanin, dafs ich aufhören werde. Dich 

„ZU begleiten; nairrmuss es gehen wie Dir; auch ich* 

„will 'Kristin werden, denn ich sehe ein, dafs der 
' , ‘ ‘ • 

„ Glaube det Kristen viel besser ist als die böse Sekte 

„des falschen 'Mahomet, die wir bisjezt beobachtet ha» 

„ben. Da wir nun alle dieser Meinung sind, so last 

„ims sterben, wenn es sein muss; sterben für Kristus,- 

„iwird uns ewiges Leben sein!** . .. 

Die Königin , hörend mit welcher Inbrunst und 
Kedlichkeit Zeiime •'dies sagte,, umarmte -sie aus vollem , 
Herzen weinend, lind wante "sich zu der schönen Espti» 
ranze mit den Worten: ,,Wir haben mm beschlossen,.. 

t 

'„Kristinnen zu* werden; wie fangen wir es a^, • von 
„hier wegzukommen? gem säh* ich;, dafs wir fortgin- 
‘„gen, uitif das Märtkerthum für Kristus zu erlangen, 
V;imd getauft zü werden mit uhserm eignen Blute*** 
Hierauf antwortete die' schöne Esperanze der Königin: 
„Im Vertrauen auf Deinen guten Vorsaz,’ schöne Sultg- 
„nin, geh* 'ich Dir einen wohl überlegten Rath, wodurch 
„ Du befreiet werdest von der böfshaften Anklage* Du 
„must wissen, 'Königinfund Herrin, dafs ein Ritter lebt 
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' ,, Namens D6n Johann Tschakon 9 Herr, ron .Kartachena» 

99 welcher rermählt ist mit einer sehr schönen Damc9 | 
99 genant Donna Lnise ,Fachardo9 Tochter Don Peters < 
99 von Fachardo9 Statthalters iind> Oberfeldherm des Kö« 
99nigreiches Murzia. Dieser Don Johann Tschakon ist 
« 99 ein biederer Mann9 und sehr grofser Freund des Wohl- 
99 thnns für die Bedrängten. Schreib^ und empfiel Dich 
99 ihm 9 Gebieterin9 bittend um Schuz und Hülfen er ist 
99 solch ein edler Bitter 9 dals er Dir gleich beistehen 
9^ wird. Dazu hat er so grofse und treue Freunde9 dafs 

I ' 

99 sie aus . Liebe zu ihm eine ganze Welt umkehren wür- 
99 den 9 wie viel mehr einen Kampf, für Dich bestehen. 

'99 Ich bin Dir gut dafür: wenn er ihn > allein unternähmet 
99 er ist der 'Mann 9 tmd seine Tapferkeit so groCs, dala 
99 er ihm einen sehr ehrenvollen und ruhmwürdigen 
99 Ausgang geben würde; wie viel mehr da- er 9 wie ich 
99 gesagt l^d)e9 Freimdebesiztt die ihm hülfen in solcher 
99 Untemehmimg. \Vo ist denn jezt dieser » Ritter?” 
fragte Zelime9 99 ich habe ihn schon oft nennen' gehört. 

. 99 Immer um den König Don Ferdinand,” antwortete 
Esperanze von Hita, 99er dient ihm im Kriege mder die 
99 Mauren dieses Landes. Annehmen iwill ich Deinen 
; 99 Rath in allen Stükken,” sagte die Königin, 99 und so- 
>99 gleich Hand an*s Werk legen.” Sie verlai^te Pajder 
. ^und Dinte, und schrieb eigenhändig einen Bnef in spa- 
nischer Sprache, folgenden. Inhalts: „Die unglükliche 
»99$ukanin Königin von Granada,, des. alten und berühm- 
99 ten Moraizel Tochter, wünscht Dir, Don Johann Tscha* 

' 99 kon Herrn von Kartachena, Heil, damit Du, im Bei- 
„Stande des Rechtes, welches ganz auf meiner Seite i^t, 
„mir den Schuz verleihen könnest, den meine Noth 
„von Dir verlangt, in die ich auFs tiefstö vcrsezt bin 
„durch das falsche. Zeugniss, welches die Ritter, Zegri 
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59ttnd Gomelen, wder mich aufgestellt hab^n» indem 
^sie mich als Ehebrecherin behandeln, iind meine 
f, Keuschheit und Reinheit beschuldigen, ohne dazu Ur- 

Sache zu haben. Diese Bofsheit ist' Schuld gewesen, 

„ dafs die edeln Abenzerrachenritter unschuldig chthaup- 
„tet worden, und noch ausserdem in dieser unglükseli- 
„gen Stadt viel innerlicher Krieg entstanden ist, der 
j, schreWiche Ermordungen der Ritter und häufiges Ver- 

i, giefsen edeln Blutes zur Folge hatte. Was ich in 
„diesem allen am bittersten empfinde, isti dafs ich un* 

schuldig verhaftet und zum Feuertode verdammt bin, 

j, wenn ich nicht binnen vierzehen Tagen vier Ritter 
„nenne, die meine Sache vertbeidigen gegen vier Zegri ^ 
,,und Gomelen, die mich fälschlich angeklagt haben. 

Durch' eine kristliche’ Gefangene unterrichtet von Dei- 
„ner TapferkeU und Deinem Edclmuthe, verbunden 
„ mit ausserordentlicher Kraft der inmgsten Barmherzig- 
„keit zumSchuzc der Hülflosen, beschloss ich, an Dich • 

V, zu schreiben und Dich zu bitten , mannhafter Ritter, 
„dafs Du Mitleiden habest mit dieser ungluklichen Kö- 
„higiii, die in^solche Angst und Noth versezt ist, mit 
„Deinem mächtigen Arme meine Ehre vertheidigest, 
„imd lene züchtigest, die so fälschlich mich ai^eklagt 
„haben.^ Ich vertraue auf die Jungfrau Maria, die Mut- 
„ter^ des wahren Gottes, an die ich treu nnd redlich 
„glaube, und in deren erbarmende Hände ich meine 
' „Sache lege^ dafs Dn den Si^ über mdne Feinde da-* , 
von tragen wirst, "und daraus voUkomne Ehre und frohe 
„Freiheit für mich entstehen wird. 

„Im Vertrauen .auf U^bien EdehnuUi schliefs ich. 

„Granada. 

„Deine Dienerin, Sultanin 

^ „Königin von Granada. 

• * 

/ 
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* Nachdem die schöne 'Königin den Brief gesehrie« 
ben hatte, lass, sie ihn vor ZeUmen und Esperanzen, die 

f * . 

sich sehr fireueten über ihr gutes, Benehmen; er wurde 
zugemacht versiegelt und überschrieben. Darauf lidCsen 

, sie zu sich bitten den wakkem Muza durch einen kiel« 
nen Edelknaben der. schönen Zelime, der von den Wa- 
eben Erlaubniss hatte, aus- und ein -zugehen in den 
Koinarenthurm, wo die Königin gefangen sals. Der 
Edelknabe rief Muza, -er kam, die Königin gab ihm den 
Brief, und bat ihn, dafs er ihn im gröfsten Geheim mit 
einem zuverlässigen Boten äh den Hof des Königs Don 
Ferdinand schikken mögte. Die schöne Zelime bat ihn 
darum auch ihrerseits, und Muza nahm es auf sich^ 
den Brief sicher anzubringen, um die Königin ^ zu be« 
friedigen und Zelimen .gefällig zu sein. Noch an dem« 
selben Tage schikte^ ihn ab der gute Muza mit einem 
sichern und geheimen Boten, weicher sehr eilig von 

' Granada reisete, und nicht anhielt bis er angelangt war, . 

• _ » 

wo der König Don Ferdinand sich aufhielt; und. er Don 
Johazm Tschason, Herrn von Kartachena, fand, welchem, 
er dm Biief gab.- Don Johann öüiete, lafs ihn, und 
schrieb, nach ersehenem Inhalte desselben, der Königin v 
zur Antwort auf den ihrigen einen Brief, der also lautete: 
Schreiben Don Johanns Tschakon Herrn von Kar- 
tachena an die Sultanin Königin von Granada.*. 

„Dir, Sultanin Königin, von Granada, Heil! Dafs 
„ich Deine königlichen Hände Jtüssen könte für die 
„ausserordentliche Gunst, die mir wiederfährt,, indem 
„Du mich dazu auszeichnest, einen Fall von solcher 
„Wichtigkeit zu tintersuchen, da doch am Hofe des Kö« 
„nigs Don Ferdinand so viele trefliche Bitter sind, in 
deren Hände die Angelegenheit Deiner Ehre gelegt 
„werden könte. Aber da Du mir besonders aufträgst^ 
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9 ,Deipe Unschuld zu verthddlgeh, * so will ich es thun im 
t Vertrauen auf Gott» die gebenedeite Jungfrau und Deine 
»»Rechts'chaffenhdit» dafs auf Deiner Seite der, Sieg sein 
»,wird. . So sag* ich Dir denn: an dem Tage Deiriee 
»»Urtheilspruches bin ich und drei andere Kitter» meine 
»»Freunde» die sich freuen werden»^ Dir in diesem Falle 

W 0-0 

»»zu dienen» in <der Stadt Granada» und übernehme den 
»»Kampf. Nur bitte ich um ^heimhaltung» weil wif . ' ^ . 

'•» ohne Erlaubniss des Königes Ferdinan4 von hier, ab- 
»»reisen; denn es wäre möglich» dafs er uns das Gesudr ^ 
»»darum abschlüge^ wodurch dann unsere Keise hinter- 
»» trieben würde. . . . . ’ 

^»» Da nichts weiter übrig. ist» so schliefs* ich» küssend 
»»Deine königlichen Hände» wie es einer so erhabnen 
»»Frau gebührt. Talavera. , , . - 

»» Don- Johann Tschakon.*' • 

4 » I "• 

Nach Endigung des Briefes machte er zu , und ver- 
siegelte ihn mit dem Wolf- und Lilien - Petschafte» sei- 
nem imd seiner Vorfahren berühmtem Wapen» gab 
Um und das nöthige zur Keise eineuii Boten » und sebikte 
ihn. nach Granada. Angekommen gab dieser alsbald 
dem wakkeren Muza den Brief» den ihm Don Johann 
Tschakon* eingehändigt hatte: und sogleich ging Muza 

auf^dic Alhambra» mn» wie er gewohnt war» die Koni- \ 

* \ * ' ' 
gin zu besuchen» gab ihr den Brief» und» nachdem ^ 

über vielerlei Dinge gesprochen hatte mit Zelimen» sei- 
ner Gebieterin» und der Königin» nahm er Abschied. 

Als er weggegangen war von dem Komarenthurme». 
öüiete die Königin den Brief» und lafs ihn in Gegenwart ^ 
Zelimens und der gefangenen Esperanze» ndt einer 
Freude» die sich, nicht ausdrükken last. Sie schärfte, 
ein den beiden , das von Don Johann Tschakön empfohlne 
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Oeheimniss t welches von ihnen' angelobt wurde j und 
dann erwarteten sie den Tag des Kampfes. 

' Mitlcrweile wnste ganz Granada, dafs die Abenz^* 

» 

,rachenritter Kristen geworden waren, und unter ihnen 
der gute Abenamar, der tapfere ^Sarrazino und Reduan; 
worüber der junge König nicht wenig Furcht empfand« 
Sofort befahl er, ihre Güt^ einzuziehen, und sie als 
Verräther auszunifen, und .zwar auf^ Anstiften der Zegri 
und’ Gomelen. Hiegegen wolte nicht das geringste un- 
ternehmen das Geschlecht der Alabezen^ Aldoradinen, 
Gazulen, Vanega nnd alle ihrer Partei, um nicht neu« 
Unruhen zu erregen, und auch deshalb, weil sie das 
Vertrauen hatten, dafs die Abenzerrachen sehr bald wie- 
der in den Besiz ihrer Güter luid ihres Vermögens 
würden gesezt werden, gemäfs den vorgegangenen Ver- 
abredungen; daher sie Zeit und Stunde abwarteten. 

Hier wollen wir sie verlassen, um zu reden von 
dem '.erm von Kartachena, Don Johann Tschakon. 

Nach Abfertigiuig des Boten der Königin war es seine 

* % 

ernste Sorge, und er dachte emsig nach, mit welchen 
lUttem er sprechen solte, die so beschaffen wären, dafs 
er sie in voller ^Zuversicht mitnehmen könte zu dem 
Kampfe gegen die vier tapfem Mauren, welche die Kö- 
nigin Sultanin anklagten. Endlidi beschloss er, diese 
That allein zu tmternehmen; ohne jemand andern da- 
von in Kentniss zu sezen. Sehr wohl könte er es auch, 

1 

denn Ihr müst wissen, dals Don Johann Tschakon von 
kühnem Gemüthe war, voll von Bechtschaffenheit und 
*Muth, ein Bitter von sehr kräftigen Gliedmafsen, Dul- 
der grofser Anstrengungen, und dadurch ausserordent- 
lich stark. Einstmal hieb er mit einem Schwertstrei- 
/ 

che den Hals eines Stieres mitten durch. Kurz, er war 
dazu gemacht , allein zu bestehen den Kampf für die 


s 
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Königili« .Zufällig, aber er eines Tages im .Gespfä* 

• » 

che mit andcfm sehr vornehmen Kittern von' grofsem 
'Ansehen. Der eine war ‘Don Emanuel Ponze von LeOs^ r 
^ Herzog .von Arkos, Abkömljng der Könige von Cherika 
und Herren des Hauses Vilja Garzia» entsprossen^ aus 
• dem königlichen Hause- von l»ion in Trankreich, Für' 
,die ausgezeichneten Thaten, die sie gethan hatten» ga« 
ben ihnen die -Könige von Aragonien zum Wapen die 

T V 

blutrothen Streifen von Aragonien in goldnem Felde, 
und an deren Seite eineu aufsteigenden Löwen , ihr al- 
tes Wapen, in weifsem Felde; das gewöhnliche Wahr- 
zeichen des berühmten Trojaners Hektor, ihres ’-Vorfa bi. 
ren^ wie die' französischen-Kroniken/berichten. Der an« 
dere Kitter war Don Alonso von Agilar, .ein Mann von 
vielem Mutbe, grofsihüthigem Herzen, und Freund der 

Kämpfe mit den Mauren, worauf er so erpicht war, 

• » 

dafs ihn, nach bewiesener grofeer. persönlicher Tapfer- 
keit, endlich' die Mauren tödteten, wie wir nachher sa- 
. gen werden. Der dritte • Kitter war Don Ditrich von 
Kordova, ein Herr von gröfser Tugend und Tapferkeit, 

k 

Freund des Kampfes mit den Mauien, immer dem 

' j \ 

'Kriege nachgehend,, Wohlthäter der Armen, und Freund . 

I * 

der Soldaten und des Kriegsvolk^. So sagte er, dafs 
er einen guten Soldaten mehr achte als seinen eig« j 
nen Stand, und dafs ein guter Soldat mit Wahrheit sa« 
gen. könne: er sei' so gut wie ein König, und dür^e 
mit ihm an einem Tische essen.. Dieser berühmte «Herr 
. nun , Alkaide von Ddnzeles , Don Emanuel Ponze von ^ 
Leon, Doxi Alonso von. Agilat' und Don Johann Tscha- 
kon, Herr von Kartachena, unterhielten sich, wie gesagt, 
sprechend über die Angelegenheiten des Königraiches ^ 
Granada. Indem sie diese und jene Dinge behandelten, 

kamen sie auf den unverschuldeten Tod der Abenzer« 

* 

I ■ 


\ 
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.rachen, dessen Ursache, die Gefangennehmung d«r schö-, 

{Tien Sultanin Königin von Granada y und* das Unrech^ 

.welches'ihr Gemahl, der junge König ihr g'ethan, da er 

*• * • • 
die Entscheidung ihrer Sache auf. die Bedingrmg des 

Kampfes der vier Bitter gesezt hatte; denn alles dieses. 

■wüsten sie am Hofe des Königes Ferdinand. Im .Fort— 

.gange des Gespräches sagte Don Emanuel Ponze : „Wenn 

M es. erlaubt wäre, mögte ich von ganzem Herzen und 

'.„mit Freuden der erste; von den vieren sein, [welche 

„die Sache der* Königin vertheidigeii sollen. Ich der 

„zweite,” rief Don Alonso von Agilar, „denn, auf Bk- 

.„terehre, mich jammert ' das Upglük 'der Königin und 

ihre .Noth; sie ist doch nur ein Weib, und hat mach- 

> 

' tiges Gegengewicht in diesem ' Streite.” Der tapfere 
Alkaide von Donzeles erwiederte: „Ich würde mich 

'I , ^ 

„freuen, der dritte zu sein, denn im Gutsthun wird 
„nichts verloren, aber sehr viel gewonnen, besonders in 
„einer so wichtigen Angelegenheit als der Königin von 
„Granada. Denn gutes thun der Königin, bringt Ehrgc- ' 
„winn und. das, was die Bitter ihrem Orden schuldig 
„sind. Last mich wissen, Ihr > Herren,” sagte Don* Jo- 
hann Tschakon, „was unerlaubtes Ihr findet, weshalb 
„die Königin nicht .vertheidigt werden dürfte in diesem 
„Falle. Dies antwort* ich auf das, was der Herr Don 
„Emanuel Ponze^ von Leon sagte, nämlich; wenn es 

„erlaubte Sache wäre, so würde er der erste sein, der 

/ 

„Königin beizustehen. Zwei Gründe' verhindern es,” ' 
eagte Don Emanuel, „der eine, dafs die Sullanin * Mau- 

-•,rin ist, und unser Qeiez nicht erlaubt, einem Mauren 

\ 

9, beizustehen und zu helfen in irgend einer Sache; der " 
„andre, dafs es nicht geschehen kan' ohne Erlaubnis * 
5,des .Königs Don Ferdinand. * Die Erlaubniss wäre das 

„wenigste,” sagte der berühmte Alkaide von Donzeles, 

• ^ * % 
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/ „denn es kdnte sehr wohl geschehen, ohne dafs eS'di» 
„König erführe. Ich frage",” erwied er te Don Johann'^’ 
,jTschakon:- .wenri die Königin an. einen von Euch Her«* ' 
„ren geschrieben bätte^ bittend, dafs er ihr beiStehe, für 
„sie in 'den Kampf gehe, und dafs sie Kristin werden 
wolle; wer von' Euch Herren würde cs thun?” Da" 
antworteten alle drei* dafs sie den Streit der "Königin' 
auf sich nehinen' «würden, und wenn sie für sie sterben^ 

r- 

xnüsten'. Sehr froh darüber griff Don Johann Tschalcoh' 
in den Busen,’ und zog hervor den Brief der Königin' 
mit den Worten: „Hier, Herren, leset diesen Brief/ Ihr' 
„werdet darin finden, wie die Sultänin ihre Angelegen* 
„heit in meine Hände legt; ich weis nicht, 'wanun^ 
„da andere bessere Bitter als ich am Hofe des König« 
„Ferdinand sind; doch kan ich nicht unterlassen, wozu 
„ich als Bitter verpflichtet bin. Solte der FaU sein^ 
„dafs es nicht andre drei' Bitter gäbe, die mich beglei« 
„teten, so bestehe ich' darauf, allein' in den Kampf zu 
„gehen wider die vier maurischen Bitter. Ich vertraue 


„ auf den allmächtigen Gott und die Unschuld der Kö« 
„nigin, dafs ich den Sieg davon tragen werde. Solte- 
„ich nicht, wäre mir das Schiksal entgegen, und stürb’ 
ich im Streite, so würde ich darmn nichts v^erloren, 
„vielmehr unermessliche Ehre gewonnen haben, in Bük«' 
, j sicht der Ursache meines Todes.” 

. Nach Durcblesnng des Briefes der schönen Sultahin, 
^sehend daraus, dafs sie Kristin werden wolte,' imd auf* 
den Entschluss des Herrn von Kärtachena erklärten die 
drei Bitter, da * ^ sie ihn von Herzen gern begleiten wür- 
|den in dieser Fahrt. Darauf schwuren' sie alle vier, dafii 


^ _ 

sie es jezt und zu keiner Zeit irgend jemandem ent* 
dekken wolten. Diesen Eid leisteten sie nach Bitterge* 
sezen , und bestimmten , abzureisen ohne dem Köüige 
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Rechenschaft ' zu geben >* noch ihn dazu oin Erkubniss, 
zu bitten. So war es verabredet unter den vier tapfe* 
Ten ^Rittero^ als der, AlkaWe von Donzeles, der kühne 
und listige Krieger» den Rath gab: dafs sie sich alle in 
türkische Tracht kleideri mögten» damit sie in, Granada 
von niemand erkant« würdehf, besonders da^ es dort so 
viele gefangene Kristin gäbeV die sie kennen köhten.. 
Von allen , wurde sehr gut , gefunden, der Rath des be- 
rühmten Alkaidcn* von Donzeles» und sogleich bereite« 
ten sie das nöthige zur Reise im gröfsten Geheim von 
der, Welt weiten nicht ' einmal Schildknappen mitneh- 
men» um nicht entdekt zu werden; und in ihren Häu- 
sern zurükkssend : dafs sie auf den Berg gingen, ver- 
reiseten. sie. eine Nacht sehr eilig, da sie nur noch sechs 
Tage , Zeit .hatten bis zum Termme des Kampfes. Wenn 
sie an ein Dorf kamen» tfaten sie nicht ein« sondern 
gingen yorb^ weit ausserhalb;, fehlte ihnen etwas» so 
bezahlten sie^ irgend einen Menschen» der es ihnen brachte. 
Auf diese Weise gelangten sie zur Ebne von Granada, 
zwei Tage, ehe der Kampf beginnen solte» begäben sich 
in den Wald von Rom» ,den Ihr schon werdet haben 
nennen gehört, und ruheten sich aus einen Tag in aller 
Stille» schliefen dort auch diese Nacht» ohne dafs es ih- 
nen Schaden that» denn es war eine Sommernacht» und 
•ie verbrachten den gröfsten Theil dersjelben» als wenn ’ 
eie in einer Schlacht wären. Nach dem j&nbruche fro- 
hen glänzenden Morgens rüsteten sie - sich, nach 
Granada zu gehen» welches noch zwei Stunden entfernt 
war» und nahmen aus ihren Mantelsäkken die türkischen 
Kleider» welche sie sich sehr reich und schön hatten 
machen lassen» und zogen sie über^die starke Rüstung ; 
alsen etwas von dem» was sie mitgenommen hatten, 
itekten ihre Reisekleider in die Mantelsäkke» und ver- 
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> f • 

|>argen' zwischen den dichten Domenbüschen.’ da^ 

selbst« wo< sie, von keinem andern ^ als ilmen* allein ge^ 

■ ' ' 

fiinden werd^^ kohten. Darauf bestiegen sie. ihre gu* 
ten leichten -Pferde > und. ritten in 1. das freie Feld, der 
Ebne« nachdem sie sich .Kennzeichen gemacht« um,, bei 
der Kükkebr den Ort zu treffen « wo sie ihre ManteU 
säkke gelassen hatten. So nahmen sie ihren Weg nach ' 
Dranada« sehr sicher in der türkischen Tracht» , dafs nie^ 
m?nd« der sie sO; Sahe» sie nicht für 'Türken gehalten 
’ hätte« besonders da .Don Johann Tachakon die türkische 

* N* 

Sprache sehr gut wüste« und die arabische noch besser« 

auch Don Emanuel« .Don Alonso und der Alkaide von 

Donzeles wüsten vollkommen das Arabische^ nebst vie« 

len andern Sprachen« als Lateii/« Französisch« Italienisch 

und Biskajisch» w^elche sie mit vielem Fleisse gelernt 

hatten. • 

Als die vier berühmten Ritter«' wie gesagt, auFCra# 

nada znritten und« die Ebne durchschneidend« auf die 

'Hauptstrafse von Locha trafen» sahen sie durch diese 

kommen einen maurischen» Ritter» reitend in eiligem 

Galopp. Er • schien ' von vielem Muthe zu sein r nach 

aeinem* Ansehen und Ansunde. Er trug einen feinen 

^gründamastnen Rok mit vieler Golds tikkerei« seine Fe« 

dem waren grün» weifs und blau« seine ' Tartsche schön 

blank »[ in ihrer Mitte gemahlt ein Fönix über;Feüer>7 

flammen mit def^ Inschrift herum: «»Zweiter sith nicht 
^ / 

««findet.'’ Sein Pferd warbraim mit schwarzem Schmukke. 

I 

Der prächt^e; Maur führte eine. schwere .Lanze mit ei« 
hem spizen, Damaszenereisen« und grün* und rothem 
< Fähnlein unter demselben. Er fiel so schön in «flie Au« 
gen« dafs . jeder sich hoch gefreut» der ihn gesehen hätte. 
Den vier berühiuten Rittern», die ihn So eilig kommen 
iahen» gefiel seihe gute Gesult, und sie erwarteten ihn 


/ t 

' / 
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In der Mitte des Weges. Der prächtige Maur näherte , 

' eich ihnen, und begrüfste sie 'sehr höflich auf Arabisch, 

• welches der gute, Alkaide von Dor:^ele8 in derselben 
Sprache erwiederte , die er sehr gut - wüste.. Nach« 
dem der wakkere Maiir die Ritter begrüfst hatte, be« 
trachtete er sie, verwundert über ihre gute Haltung und 
‘Artigkeit. Er zügelte den schnellen Lauf seines Pfer- 
des und hielt, obgleich die Eile seines Weges und die 
Wichtigkeit der Angelegenheit, die' ihn. erwartete, ihm 

« 4 

echarfe Sporen gab , sich nicht aufzuhalten ; aber die 
Begierde zu wissen, wer diese Ritter wären , l^gte ihm 
. an einen kräftigen Zügel; Er sprach: Obgleich meine 

„Eile von Wichtigkeit war, Herren Ritter, so muss ich 
„doch stillhälten, nur um zu erfahren, wer solche wak- 

- kere^. Ritter sind} darum bitt’ ich Euch, meinem Ver- 
' „langen zu genügen, wenn es Euch beliebt, denn es 

\ 4 

- „wird mir sehr. .wichtig sein, es zu wissen, w^nn Ihr 

„nichts dabei verliert; dafs Ihr es mir sagt. 'So schöne 

•*« 

Ritter in so fremder , Tracht pHegen wir nicht zu se- 
ihen hier zu Lande, wenn sie nicht etwa von der Ge- 
„gend des iibischen Meeres herkommen, um etwas zu 
„verhandeln mit dem Könige von Granada, oder, wo- 
„gen Waren von Menge und Werth. Diese genanten * 

• „kommen zwar auch in solcher prächtigen und feinen 
„Tradit, aber nicht so versehen mit Pferden und schö- 

. „nen Rüstimgen, als Ihr, denk’ ich, unter dem '‘türki- 
„ sehen Gewände tragt. Darum- wünscht” ich zu wis- • 
„sen, wer Ihr seid und von welchem Lande; denn, auf 
Ehre eines maurischen Ritters! Ihr gefallet mir so 
„wohlf dafs ich mich nicht gern einen Aügenblik von' 
„Eurer Gesellschaft entfernen mögte. Deshalb last 
. „mich nicht missen, was ich* Euch so inständig bitte.” 

. . Don 
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. Don Johann Tschakon, um ih^n . glauben zu machen^ 
dafa sie Türken von Nazion wären, antwortete auf tür- 

^ V * ^ 

tisch ; sie seien aus KonstantinopM. . Doch der wohl- 
Wollende Maut verstand es nicht und sagte: „diese 
Sprache . versteh* ich nicht, ' sprich arabisch, das wist 
,, Ihr, denn Ihr habt mir darin geantwortet, als ich £uch 
. i, begrüfste.” Da sagte ihm der berühmte Alkaide von 
Donzeles in arabischer Sprache X „Wir sind aus Koh* 
„ stantinopel, von £ltem verschiedener Nazloneh gebo- 
^,ren; in Modtagan liegen unser vierhundert in Gamt» 
„son, besoldet vom Grofsherm« Weil wir gehört ha- 
,)ben, dafs es im Lände der Kristen viele Ritter gibt, 
„ die tapfer in Wafieh sind, besonders an diesen Gren- 
„zen, so sind Wir gekommen, zn versuchen unsre Per- 
„sonen und Kräfte,, ob sie so ausserordentlich sind als' 
„ die ihrigen. Dieserbalb haben wir uns eingeschifft in 
„eine Fregatte von funfzehen Ruderbänken, wir vier 
„\md das Schiffvolk, sind gelandet an einem Orte jen* 
„seit des Schneegebirges, das dort zu sehen ist, und da- 
^ selbst ausgestiegen; der Ort hcist Adra, Wenn ich mich 
„recht erinnere, denn so nanten ihn uns die Leute un- 
„sers Schiffes. Hier nahmen Wir ein das nothige , ’giii- 
„gen längs der Küste bis zu einem Orte, der Almun« 
i,jekar helst, und von da nach Granada, welches wir 
„aber noch ni^cht betreten, um erst zu geniefsen den 
„Anblik der schonen Ebne, welche meines Bedünkens 
„die beste ist, die es in der Welt gibt. Wh sind ge- 
I, wandert zwei Tage durch dieselbe in der Hofnung, ei- 
i,nige Kristen anzutreffen, mit denen wit uns versuchen 
i,könten, haben aber nichts gefunden, was des Erzäh- 

« • ^ , j . 

i,lens werth wäre, als Eiich' güten Ritter. Jezt gehen 
„wir, Granada zu sehen tind mit seinem Könige zu spre- 

* i *• 1 * 

II eben, dann aber zurükzukehren, wo uns unsre Fre- 

1 ' ’*:]*■ *■ 

.X 
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Tachakon, 1568 wird sich finden ln Granada« Wissen 
x^imÖgten wir^ wer. die berühmtesten kristlichen Ritter 
^ sind in den Grenzen dieses Reiches; ich wünsch* es 
,,zu erfahren. Herr>” erwiederte Gaziil» „•'die tapfer^ 
sten kristlichen Ritter^ zum wenigsten die am meisten 
^unsere Ebne durchstreifen, " sind : Don Emanuel Fonze 
^von Leon, ein braver und tapferer Ritter; dann ein 
„anderer, Don Alonso von Agilar, Gonzalo Fernandez 
„von Kordova und der Alkaide von Donzeles; aus dem 
Hause Kordova sind sie alle, recht auserwählte mäch« 
,)tige Ritter. Ausser diesen* gibt es noch viele anderOy 
„als: einen Puerto Karrero, einen Don Johann Tscha« 
„ kon Herrn von Kartachena, und neben, denselben noch 
„andre sehr grofse Herren, welche herzuzaUen sehe 
„weitläufig wäre» Freude würde es uns machen^ um 
„neben diesen Rittern zu sehen im Kampfe,** antwor* 
„tete Don Alonso von Agilar; „Ich sage Euch,** sprach 
Gazul, „Ihr würdet finden in jedem von ihnen, be» 
„sonders in denen, die ich' Euch genant habe, einen 
„gewaltigen Mars.. Wären wir länger in' Granada, so 
„wolt\ ich Dinge erzählen, die diese Ritter gethan ha- 
,^ben in der Ebne hier, » welche Euch in grofses Erstau« 
„nen sezen. würden» Gern mögten wir sie hören, um 
„doch etwas neues in unserm Lande erzählen zu kön- 
„nen,”. antwortet^. Don Emanuel. 

! ^ rHiemit ritt^ &^r 4 ilig alle .fünf «Ritter hach Gra» 
. nada, das nicht mehr 2ds eine halbe^ Stunde davon war; 
Wir verlassen sie jezt bis zu^ seiner Zeit,* um zu erzäh* 

len, was. sich damal /zuuus in Granada. 

• • •. ^ ♦ 
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, / ■** 

iii welchem beschrieben wird ‘ der sehr hartnäkkige Kampf, der 

^vor^ing zwischen den acht Eitlem wegen der Freiheit der Koni« 

» gin; wie. sie frei .wurde, und getödtet die maurischen Ritter; 

und andre Dinge, die geschahen. 

. . i ■ 

Traurig und yerwirrfc war die Stadt Granada^ da der 
'Termin verlaufen, welcher der schönen Sultanin ' gesezt 
war, um vier Ritter zu ernennen, die für sie den 
Kan\pf fuhren sollen. Weil nun der Tag zu Ende ging, 
'80 wünschten viele Ritter, daft die ganze Sache nicht 

“vor sich gehe, weil die Königin die Ritter zu ihrer Ver* 

, 1 ' ^ 

theidigrmg nicht emant habe; tmd viele ddr vornehm« 

* m 

8ten aus der Stadt lagen dem Könige an, dafs er es auf« 
'gebe, sich mif der Königin vertrage,^und dem nicht 
Glauben beimesse, was düe Zegri sagten; Aber so viele 

I . ' . I 

Mühe die Ritter sich’ auch gaben, so Konten sie doch 
bei dem -Könige nichts ausrichten, weil ihn die Anklä« 
ger abhielten, um ihre Lüge wahr zu machen. ' Er gab 
zur Antwort: die Königin mögte noch diesen Tag su« 

, * I 

<^en, ihre Vertheidiger zu wählen , sonst müss* er sie 
verbrennen lassen; und. hievon Konten sie ihn durchaus 
"nicht abbringen'. Auf 'seinen Befehl ward sogleich er« 
richti^t ein sehr grofses Gerüst auf dem Plaze Von Bi« 
Varambla, wo die Königin und die Richter stehen sol- 
tön, weiche die Sache zu entscheiden hatten. Diese 
Waren: der beherzte Muza, obgleich sein Bruder es 
nicht wolte“, und mit ihm zwei sehr vornehme Kitter, 

I 

'.der eine ein AzarKe der andre ’ ein 'Aldoradine. Sie wa« 
'ren sämtlich der Königin 'zugethan und’ entschlossen, 
ihr durchäur in allem beizusteheii. Das Gerüst war ge« 

’ » I * 

deKt mit schwarzen Tüchern, und die Richter^ beglci« 
tet von der Blüte er Ritterschaft des ganzen GVanada', 
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gingen hinauF zur Alhambra , um die schöne Sultanin 
• » ' * 

zur Stadt abzuholen, und auf das erwähnte Gerüst zu 
führen« Hierüber fing an die Stadt sich zu empörenf 
viele sezten sich vor, sie mit Gewalt zu befreien, den 
jungen König zu tödten wegen des offenbaren ünrech«« 
tes, das er ihr that, und sein Haus in Brand zu stek« 
ken. Geneigt, dieses zu thun, waren sämtliche Almo« 
radi und Marine/, zu denen sich gleichen Zwekkes ge- 
sellten Alabeze, Aldoradine, Gazule und Vanega, Aber 
sie wurden ge warnet, es auf keine Weise zu thun, denn 
wenn auch die Königin von Leben^efahr befreit würde, 
so bliebe doch ihre Ehre unverbürgt, vielmehr verdun- 
kelt^ tind beHekt, wenn sie nicht einwilligte, dafs ihre 
Sache auf die Entscheidung des Kampfes gesezt würd^ 
dies wäre den Anklägern günstig , die . dann ganz bei 
Ehren blieben, indem sie ihre falsche Anklage zur 
Wahrheit, bestätigten. Aus solchen Gründen standen sie 
ab von ihrem Vorhaben , vertrauend auf Gott , dafs die 
Königin Freiheit und voUkomne Ehre davon tragen 

würde, ... 

\ 

Unterdessen waren die, Richter angekommen in der 

Alhambra, begleitet von vzablreicher, Ritterschaft, Der 

aUe König Mulabazen wolte sie nicht einlassen, behaup- 
« 

tend; die Königin habe nichts verschuldet, und er werde 
nicht zugeben, dafs ßie sie wegführten. Der brave Muza 
imd die anderen Ritter er wieder ten : dafs es sehr gut 

I 

SjBi. für die Köni|^, sich dieser Entscheidung zu unter- 
werfen, denn am Ende würde sie frei bleiben und ihre 

• ' ' ‘ * ’ V 

Ehre 'nnverl^t, ja noqb erhöbet; weim er sie. aber nicht 
auslieferte, so, würden die , Ankläger RephC ..behalten# 
Diese und audcire Dinge a^ten sie dem : Kön%e .Mula- 
hazen, damit: er. bewillige, dafs dio- Königin abgeführt 
und zur Entscheidung des angesezten Kampfes gebracht 
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werde. Der. König, fragte sie, ob die Königin schon 
Ritter habe^ die sie vertheidigten ? Muza antwortete ja, 
und wenn alles . fehlen solte, keine Ritter zu ihrer Ver- 
^eidigung sich fänden, er selbst es thun würde. Nun 

gab ihnen der König Erlaubniss herein’ zu kommen; 

( „ # , 

Sluza und die übrigen Richter gingen hinein, und die 
andere Ritterschaft blieb ausserhalb der Alhambra, die 
Königin erwartend. 

Als Muza in das Zimmer der shönen Sultanin kam, 



« * ' 

deste Unruhe über das, was sie e^^wartete, deim sie 

* • 

wüste schon, dafs an diesem Tage, der Kampf gesche- 
hen würde. In der Zuversicht, dafs Don Johann Tscha- 

• I » » 

kon seinem Worte nicht untreu werden würde, war sie 
sehr getröstet und ohne Sorge, wie solche, die keine 
Schuld hatte in dieser Sache. Auch rechnete sie dar* 

auf, dafs sie, wenn Don Johann Tschakon nicht käme,' 

» » 

und sie keine Ritter zu Vertheidigem haue, sterben 
würde, imd als Kristin sterbend nicht stürbe, vielmelir 

* r * 

anfinge zu leben; und so war sie das ruhigste Weib 
vc^n der Welt, Doch da sie JVJuza sähe mit .den ihn 
begleitenden Rittern, so merkte sie gleich, warum sie 

fr 

kämen, tmd dies versezte sie in eine kleine Verwirrung 

und Niedergeschlagenheit; aber xmt männlichem Ge« 

' « * • 

müthe widerstand sie,' so viel sie konte, um keine 

\ * 
Schwäche zu zeigen« Per gute Muza und seine Be« 

f 

gleiter näherten sich der Königin und der schönen Ze« 
Urne ,. bezeigten ihr die schi4dige Ehrerbietung, und 
Muza sprach: „Grofs ist die Sorglosigkeit, die Ewe 
„Hoheit begangen hat, nicht zu wählen und zu benqn«s 
f,nen die Ritter, die auf Eurer Seite sich zeigen sol« 

• I 

„len, bis heute, da der Termin in Eurer Sache anste« 

. f * 

,,het., Macht J^ch keine Sorge, Herr Muza,** antwor- 


( 
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\ * 

tete die Königin, ,,hitter werden nicht fehlen, die mich 

, ijvertheidigen, und ich hoffe zu Gott turd seiner Jiing- 

,t frau Mutter, dafs ich heute sehen werde meine Feinde 

„überwältigt und zu Boden geworfen. Thue also der 

„König, was ihm beliebt. Wenn ich sie aber nicht be«* 

„siege imd i?ie xniv den Tod geben, ich {jeben und 

5 , Reich verliere, so werd’ ich leben und regiren in ei- 

3 , nem andern iind bessern Reiche als dieses, und werde 

.„führen' ein besseres Leben als hier,” Muza, verwun- 

• • 

• dert über die Worte der Königin, antwortete: „Uber 

/■ 

„ alles gute, was Eurer Hoheit widerfährt, werden sehr 

„erfreut sein ich und alle mit mir. Aber jeztist notk- 

♦ 

3 , wendig, dafs Eure Hoheit sich einem etwas emiedri- 
j, genden Üngemache unterwerfe, damit hernach die 
„ Ehre desto vollkomner und gereinigter bleibe ; so wie 
„das Gold, dafs sie in*s Feuer legen, und welches dadurch 
„schöner wird und geläuterter. Deshalb sind gekom- ' 
i,men ich und diese Ritter, zu führen Eure Hoheit in 
,, die Stadt, wo heute das Gold der Ehre'^ich auf die 
,,höchke Probe g'estellt sehen wird. Hätte Eure Hoheit 
„keine Ritter, so weis ich, dafs da sind vier, sechs, tau- 
„send und zweitausend, die Euch vertheidigen werden, 

' ,, und ich zuerst. So wisse denn Eure Hoheit, dafs ich 
, „einer von den Richtern bin, die Ritter, die hier mit 
„mir kommen,' sind die anderen, und alle werden thun, 
„was ich thun, wollen und anordnen kan. Eure Ho- ' 
.„heit verschleire sich also und komme mit; am Thore 
* „des Königlichen Hauses wartet eine Senfte, die Eure 
„Hoheit tragen wird und die Dame Zelinie, die Euch 
„begleite. Wir gehen' recht geni,’^ antwortete die Kö- 
nigin, „aber mitnehmen muss ich meine Kammerfrau 
,, Esperanze , die ich sehr liebe , ich will , dafs sie auf 
f, diesem Gange mich begleite nebst Zelimen.*^.. Hiemit 
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Stand ale auf» Zelime und Esperanze, ebenfalSf gingen 
in ihr Zimmer, und kleideten sich alle drei schwarz. 

Es war ein rührender Anblik sie zu sehen, besonders 

* t 

die Königin,' welche beim Ausgange aus dem Zimmer 
zu Muza sprach: „Herr Muza, Ihr werdet mir einen 
„ grofsen Gefallen thom, wenn Ihr den Schlüssel dieses 
„meines Zimmers in Verwahrung nehmt und, wenn 
„ich 'jezt verurtheilt würde und sterben müste, alleSf 
„was darin ist, meiner. Kammerfrau Esperanze gebet^ 
„und sie in Freiheit sezet, denn die ertheil’ ich ihr, 
„weil sie ein Mädchen ist, die alles das verdient; sie 
„hat mir viel gute Dienste geleistet.” Die Königm 
konte diese Worte nicht sagen ohne Vergiefsung vie«* 

1er Thränen, womit selbst Muza tmd die anderen Rit- 
ter sie begleiteten , die ihre Thränen nicht verbergen 
und unterdrükken konten. Ohne ein Wort sprechen zu 
können, nahmen sie sie unter den Arm , und führten . 
sie weinend aus dem königlichen Hause dahin, wo ein6 
Senfte für die Königin bereit stand, welche in- und 
aus «wendig schwarz überzogen war. Die Königin,* Ze# . 
Urne und Esperanze von Hita stiegen ein, verdekten 
die Fenster, und wurden getragen aus der berühmten 
Alhambra, an deren Thore viel vornehme Ritter war- 

j 

tend standen: Alabeze, Gazule, Aldoradine, Vänega und 
viele andre Geschlechter, Almoradi; Verwantcn der Kö- , 
nigin, und Marine. Alle diese waren gehüllt in Trauerf 
kleider ; ein rührender Anblik , zu sehen solche Ritter- 
schaft versezt in tiefe Betrübniss. Aber unter diesen 
schwarzen Rökken und Mänteln führten sie seharfge- 
schlifBne Waffen, mit dem Voxsaze, loszubrechen an 

. V . 

diesem Tage auf die Zegri, Gomelen und Maza , wenn 
cs Noth thun solle; und gewifs, wenn nidit die Ehre 
der Königin dadurch verdunkelt wäre, alle hätten es 
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darauf ankommen lassen ^ Granada heute zu Grunde zu 

• • « t . • » • 

richten. In dieser. Besorgniss auch .die. Zegri, Maza, 
Gomeleii und alle von ihrer Partei an diesem Tage tm- 

4 * 

ter ihren Rökken und Mänteln sehr wohl bewafhet wa- 
ren, um ihre Bofsheit durch zusezen ^ und gut gerüstet 
zu sein, wenn etwa ihre Gegner sie anfallen solten. 
^iemal war Grmada in allen seinen Unruhen, Bürger- 
luriegen und Leidenschaften so auE dem Punkte, ganz 
zerstört zu werden, als an diesem Tage; aber Gott 
wolte, dafs alles geendigt wurde ohne Unglük und Bür- 
geraufruhr; wie wir erzählen werden. 

So wie die^Senfte mit der Königin aus der Alham- 
bra kam, umgaben sie alle jene Ritter mit Bezeugung 
der gröfsten, Betrübnis s, und begleiteten sie unter Kum- 
sner und Thranen, so dafs dieses traurige Schauspiel 
tiefen Schmerz erregte. Als die zahlreiche Ritterschaft 
eich der Gomelenstraise näherte, legten sich die Damen 
imd Jungfrauen in alle Fenster, bitterlich beweinend 
das Unglük der Königin, dergestalt dafs durch das Kla- 
gegeschrei der Frauen und Kinder die 'ganze Stadt be- 
unruhigt wurde; lautrufend fluchten sie dem Könige 
und den Zegri. So kam die Königin ki die Zakatin- 
etrafse, wo sich der Jammer und das Wehklagen so 
vermeinte, dafs in ganz Granada nichts gehört wurde 

als Trauerstimmen, Klagen und Weinen, Angekommen 

✓ 

a^uf dem Plaze von Bivarambla wurde die Senfte nie- 

* ^ 

dergesezt unweit dem Gerüste , und geöffnet die Thüre 
derselben; der wakkere Muza und die anderen Richter 
führten die Königin, die schöne Zehme und Esperanze 
von Hita durch die Glasthüren .eines Hauses an das Ge- 

rüst, auf dessen erhöheten .mit starkem schwarzen Tuche 

• • 

beschlagenen Siz die. Königin sich sezte, neben sie die 
achöne 2^1üne, und zu ihren Füfseu ihre Dienerin £s- 


I 
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peranze.voQ HiUt ^ Wer kan Euch^ bpachreiben den 
Jammer^ , der jezt au£ dem ganzen Plaze erhoben wurde^ 
da sie sahen die Königin schwarz gekleidet und gestellt 
auf eine .so gefäfeliel^ Schiksals, Alle Fen-^ 

ater,, Erker und Aitane waren besezt und angefüllt von - 
Menscherv von denen, keiner, war in diesen Gegenden 
d.er> Städte der nicht geweint hätte und tief gerührt 
gewesen wäre» An . einem Ende des Gerüstes Ucr 
Isen sich die Richter nieder auf einen andern Siz, um 
zu entscheiden die Sache der Königin. Nach einer gü« 
ten Weile, wurden Kri^strpnapeten 'gehört durch eine 
Strafse; inan.hlikte hin, was, es sein konte; die vier , 

• ► fc* .r 

Ritter . waren es, Ankläger der Königin, welche wohl 
gewafnet kamen, und bereitet zuni Kampfe,, auf mäcbr 
tigen, Pferden, Uber ihre Rüstimg hatten sie reiche* 
grün- und schwarze Rökke, gleicher Farbe Fähnleinnnd 
Federn, Zum Merkzeichen hatten sie, auf den Tartschen 
blutige Schwerter, und herum die Inschrift; „Für die 
„Wahrheit wird es vergosseri.” In. dieser^ Gestalt lang- 
ten an, die vier Verfechter der Rofsheit, begleitet A^on al- ' 
len Zegri, .Qpmden,, Map und den übrigen ihrer. Par?- 
tei , bis zu einem umzäunjten geräuinigon Kampfplaze, 

i ^ I » 

der vor dem Gerüste eingerichtet, und.sp grpfs >var> 
dafs . darin ein, Pferd > einen , gestrekten Eauf in Breite 
und Länge machen konte. Nach geöfheter Thüre die- 
ses Plazes -traten ein die. vier. Ritter, nämlich; Mahomad • 
Zegri, der Haupterfinder der Lüge, sein Vetter , genant 
Hamete Zegri, Mahardon, Gomel und, dessen Bruder 
Mahandin* Als. sie; eintrate??f ‘ erschallte ihrer Seits vic- 
lerlei Musik von H.örhern und. Trompeten. Alle dieser 
Partei stellten sich linker Hand des Gerüstes, deim,auf 
der rechten r Stande die.. Partei der. Ahnöradi,.. voller Zorn 
und Wutb ; . gern, wären sie Ipsgehrochen auf ihre Feinde, 
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4 * 

aber obgesagter Ursachen wegen blieben sie noch still, 
erwartend was das Schiksal thun würde in diesem 
Falle. 

Dies inogte sein um acht Ühr des Morgens, imd 
fast bis zwei Uhr Nachmittags erschien noch kein Riti* ‘ 
ter, der sich der Königin annähme; welches alle fiir 
ein böses Zeichen hielten, den Grund nicht erriethen, 
und erstaunten über die Königin, dals sie sich nicht 
versorgt hatte mit Yertheidi^ungsrittem. Selbst die Kö- 
nigin war sehr besorgt, "dafs Don Johann Tschakon so 
^ lange säumte, auf den sie nächst Gott ihre Hofnung 
gesezt hatte, und sic wüste nicht, welcher Ursache^sie 
'seine 2^gerung znschreiben solte. Da er immer noch 
nicht kam, so tröstete sie sich mit dem Tode, denn 
sie würde als Kristin sterben. Jezt traten an das Ge- 
Tüst der tapfere Malike Alabez, ein berühmter Maur, 
Namens Aldorailin, und zwei andere seines Geschlech- 
tes, und riefen mit lauter Stimme, dafs die Königin 
und die Richter es hören konten: wenn es ihr beliebte 
und sie einwilligte, so wolten sie gehen in den Kampfplaz 
zu ihrer VertHeidigung ; worauf die Königin antwortete: 
obgleich es schon hoch am Tage wäre, so wolte sie 
doch noch zwei Stunden warten, wenn dann aber nicht 
kämen die Ritter, die sie bestellt hätte, mit Freuden 
annehmen, dafs diese den Kampf für sie beständen. 
Der brave Malike Alabez und die anderen, die sich er- 
boten hatten, traten wieder an ihren vorigen Plaz, er- 
wartend was geschehen würde. Aber' keine halbe Stunde 
verging, als durch die Thore der Bivarambla ein gro- 
fses Getöse und Aufruhr gehört wurde ; alle wanten sich 

liin , zu sehen was es sein konte, und erblikten fünf 

* ' 

wohl geschmükte Ritter, türkisch gekleidet, die auf 

mächtigen Pferden durch die Thore , der Bivarambla 

/ ■ 
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/ » 

Einritten; vier in tjirkischer Tracht, der- eine in mau- 
rischer, welcher von allen sogleich erkant wurde für 
den muthigen Gazul. Die vier Türken konte niemand 
erkennen>. denn' keiner hatte sie jeinal .gesehen; und 
alles Volk des Fläzes lief zusammen um sie. • Bewun- 

> f . • t 

dert wurde ihr guter Wuchs und ihr artiges Wesen, 
tmd alle sagten, dafs sie in ihrem Lehen nicht gesehen 
hätten Bitter von besserer Gewalt und Haltung« . Zu 
hören was sie weiten, imd zu erfahren, ob solche Tür^t 
hen kämen zur Vertheidigung der Königin, liefen alle 
nach: ihnen. , Sämtliche . Bitter von der Königin Partei 
bewillkommten den tapferen Gazul, vorzüglich seine 
zahlreichen Verwanten, imd fragten ihn, ob er die Bit- 
ter, kenne, die mit ihm gekommen waren. ^£r antwor- 
tete: nicht weiter als dafs sie sich dort auf der Ebne 

I 

zu ihm gefunden hätten. Unter . diesem Gespräche nä- 
herten, sie sich dertBülme, wo die Königin und die 
Bichter safsen. welche verwundert waren,' türkische Bit- * 

A 

ter zu sehen, imd die Ursache ihrer Ankunft' zu wissen 
wünschten. Die Fremden gingen an das Gerüst, und 
betrachteten es genau; der Anblik des Zustandes der 

. . * ‘ ■ i 

Königin erregte ihnen grofses Mitleid und Erbarmen*. 
Darauf wanten sie die Augen auf alle Seiten, besichtig- * 
ten den ganzen weiten Plaz der Bivarambla, so berühmt 
in der . Welt, die grofse zum Kampfe bereitete Umzäu- " 
nung darin, und die vier Ankläger der Bichtejt. . Nach- 
dem sie^'^alles besehen hatten, staunend über, die dort 
behndliche Menge Menschen, trat Don Johann Ts cha- 
kon näher zum Gerüste, und fragte die Bichter auf 
türkisch: ob er zwei Worte mit der Königin sprechen' 
könne? Die Bichter sagten: sie verständen ihn nicht* 

• S » l -V 

er mögte Arabisch sprechen. Da übersezte es der gute 
Don Johann l^ichakoh .in die arabische Sprache, und^ 
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fragte nochmal: oh er mit ’det Königin reäen dütfte? 
Der brave Muza» alles giite der Königin wünschend, 
iagte: ja, e^' mögte nur immer heraufkommeni Der 
muthige Don Johann, ohne sich äufzuhaltenv sprang wie 
ein Vogel vom 'Pferde, stieg hinauf die Stufen , die an 
dem Gerüste angebracht waren, bezeigte oben den Rieh« 
tem seine 'Ehrfurcht, trat hahe an die Königin, und 
iprach so laut zu ihr, dafs es alle Richter vernehmen 
konten; ,, Durch den Sturm des Meeres, Frau Königin, 
„sind wir gelandet an der Seeküste voii Spanien, nahe 
„dem nachbarlicheil Hafen voin‘ Malaga, und von* da, 
mit dem' Verlangen zu sehen das schone dieser be- 
j, rühmten Stadt" Granada, gekommen diesen Morgen in 
„ deren schöne Ebne, wo wir benachrichtigt wurden von 
i,der gefährlichen Lage, in welche Ihr .gesezt seid^ ohne 
„Ritter zu Eurer Vertheidlguhg. Auch erfuhren wir, 
i,wie es nicht Euer Wille wäre,' dafs Ehre Sache geführt 
„würde von Mauren, sondern von Krisen« Ich und 
„meine drei Gefährten sind Türken, AbkÖmlihge von 
„kristlichen Kindern vermischter Gebürt. Eher widri« 

* ^ I 

„ges Schiksal schmerzt uns, be wögt von ' Mitleidai mit 
Eurer Unschuld sind wir gekommen, uns Eurem* Dien« 
„ste anzubieteh, und für Euch wollen wir gehen in 
„den Kampf gegen jene vier Ritter, die dort wartend 

„stehen. Wenn es Euch’ beliebt, so geht uns die Er« 

• % 

‘„laubniss, *und legt Eure Sache' iii unsre Hände; ich 
'„stehe für mich und meine drei Gefährten, dafs wir 
„das mögliche thtm werden bis zum Tode.** “ Indem ^r 
dies sprach, hatte er den Brief der Königin im der Hand, 
und Uefs ihn heimlich fallen in ihren Schofs^ ohne dafs 
es jemand gewahr wurde. Gott wolte, dafs eir mit der 
Aufschrift oben fiel. Die Königin, um zU sehen was 
den Händen* des Türken’ entfallen war,' Wikte nieder auf 
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* ^ 

ihren Schofsf tmd bemerkte den Brief; in dem AugeiSi' 
blik erkante sie ihre Schrift, nnd den Btief, den sie ge^ 
schikt hatte dem Herrn vod Kartachena. Sogleich ' fiel 
ihr ein, was es bedeute, und 'sie verstekte ihn, bedacht« 

* . f 

lieh wie sie war, unvermerkt, damit es nieinand sähe. • 
Im Umsehen nach ihrer Dienerin Esperanze von Hitk 
bemerkte sie, dafs diese ünverwant benachtete Don Joi 
hann, den sie schon erkant hatte« Sie winkte heimlich 
der Königin mit den Augen, wodurch ^eselbe vollkom« 
men überzeugt wurde, däfs es Dort Johann Tschdi:bh 

f 

war« Sehr verwundert über seine gute Verkleidung anti' 
wertete sie ihm foigenderinafsen , indem sie,' um ihm 
in*s Gesicht zu sehen, ein wenig die Augen erhob, diü 

4 ♦ • ♦ . 

sie bis dahin niedergeschlagen hatte; „Wahrlich, Herb 

. » 

„Ritter, bisjezt hab* ich den erwartet, der diese Streit« 

„ Sache für mich ' übernehmen wolle. Gewisse Ritter^ 
„an die ich geschrieben hatte, sind nicht 'gekommen; 
„ich weis nicht die Ursache ihres AÜBbleibens,*- und 
„sehe, ‘däfs der heutige Tag vergehet, ohne dafs etwM 
„ geschehe * zu meiner ^ V^rtheidigung. ' In* dieser Rük^ 

„ sicht ^^fkläir’ ich, däfs ich meine Angelegenheit in Eure 
„und Eurer Begleiter' Hände legej damit Ihr mich ver^ 

„ tiiei'diget. Seid Versichert,*' dafs es Lüge ist, wäs sie 

# • ^ T * 

„gegen mich vörgehrächt; darauf vWll ich' ablegeii dch 
„bündigsten Eid.”* Als Don Johän'ri dies gehört hatte, 
rief er die Richter,' damit sie* wohl vernehmen 'mochten, 
was die Königin sa^e«' Darauf liefsen die ' Richter nid^ 
derschreiben diese Verhandlung, und ünterzeiehnen' voll 

* * . ■ • r 

der Königin, die cs sehr gern ihkt.‘‘ * " " ' '' '»• • 

w ' ** 

Nun machte Don Johann Tschakon der Königin eine 
ehrerbietige Verbeugung, ätieg herab vom Gerüste, und 

ging dahin wo seine drei Begleiter ihn erwarteten« Der 

^ » • 

wakkere Gazul hielt üuu sein Pferd, auf das er obire 
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Steigb^el sprang, mit den Worten: „Ihr Herren! tm- 
ser i« der Kampf; machen wir Anstalt, dafs er bald 
vor sich gehe, ehe es später wird. ” Alle Ritter von 
der Königin Partei näherten sich, und umgaben die vier 
tapfem Gefährten mit grofser Freude, thaten ihnen 
tausend Anerbietungen, und baten sie , ihr möglichstes 
ZU thun in diesem Falle; welches die tapferen Ritter 

versprachen. ^ > 

. So führte sie dann diese gaiiae edle Reiterei durch 
den Plar, grofses Vergnügen bezeigend. Sie lieEsen 
kommen viele Musik von Hörnern und Trompeten, auf 
deren Schall die türkischen Ritter in den Kampfplaz ge- 
bracht wurden, durch eine pdere Thüre als. wo die 
Gegner eingingen. Da sie drinnen waren und geschwo- 
ren hatten: daCs sie in diesem Werke ihre Schuldigkeit 

»Thiti oder sterben wollen; so wurde der Kampfpla* 

‘ < ' ' 

vcrsohlossen. . . 

In dieser ganzen Zelt wante der Malike Alabez die 
'Augen nicht yon Don Emanuei Ponze von Leon> denn 
ei kam ihm vor> als habe er ihn gesehen^ doch erin- 
nerte er sich nicht, wo, und sprach bei sich; „HimmeU 
^wie ähnlich ist dieser Ritter dem Don Emanuei Ponza 
,iVon Leon!” Das Gesicht liere^es ihn glauben, aber 
die türkische Tracht brachte ihn wieder davon ah. Er 
betrachtete das Pferd, und cs schien ihm Don Emanuels, 
das er ehemal in Besiz gehabt hatte. So schwankte er 
zweifelhaft in sich: ob er’s war öder nicht? und einem 
^moradiiitter, Oheime der Königin, sich nähernd sprach 
er; „Wenn der Ritter dort auf dem schwarzen Pferde 
„der ist, den ich mir denke, so nennet die Königin frei, 
„oder ich müste mich sehr irren.” Der Almoradiritter 
fragte: .„Wer^ist's? keimet. Ihr ihn etwa? Ich weis 
„nicht,” antwortete Alabez, „nachher werd’ ich s Euch 

I, sagen« 
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*^,$agen. jehen wir jezt, wie es ihnen gehet imKam- 

, Nun betrachteten sie die Ritter, welche eben 

ihre Schilder aus den Futteralen zogen, in 'denen si^ i 
■* * * • • • 

Verwahrt waren; auf türkische* Weise verfertigt sehr ' 
stark und schönen Ansehens. 

iJezt wird es sehr gut sei^, von der Farbe zn^re^ 
den, welche die türkischen Kleider der vier Ritter hat- 
ten, da wir derselben noch nicht Erwähnung gethan 

\ N 

haben. Alle vier Rökke waren von dem feinsten him« 
^luelblauen Tuche, besezt mit breiten kostbar gearbeite- ' 

ten 'Franzen von echtem (Sold und Silber: eben so die 

. ' ■ 

gleichfarbigen Mäntel von> feiner Seide. Jeder der Rit- 
ter trug emen Turban von kostbarer Leinewand, die 
mit goldnen und blauen Banden der schönsten Seide 
durchstreift war; jeder Turban kostete grofse Summen. 

Sie waren auf besondere Art gemacht, dafs sie nicht 
zerstört werden konten, wenn sie auch* hinfielen,, auf- , 
und ab-zusezen, ^ohne leicht zu verderben. Oben auf 
dem Turban trat hervor eine kleine SpiZe» an welcher * 
«in kleiner . goldner Halbmond' sehr '»sauber angebracht 
war. Jeder führte einen reichen Busch von blauen grü- 
nen und rothen Federn, ganz durchzogen mit vielem 

Gold- und Silber- Lahn. Die Fälmlein der Lanzen wa- 

* 

ren blau, und in ihnen die nämlichen Wapen und Denk- 
aprüche der Schilder; so hatte Don Johaim Tschakon* 
in seinem Fähnlein eine goldne Lilie, wie auf seinem 
Schilde ein Viertel seines Wapens,' das aus einem Wolfe 
in grünem Felde bestand,, welcher an diesem Tage so ' 
vorgestellt war, als zerreisse er einen Mauten. Uber , 
deiu Wolfe war der blaue Himmel gebildet,* und in 
demselben eine goldne Lilie ; an dem Rande .des Schil« , 
des stand die Inschrift: „Für seine Lüge wird er ver- , 
scUimgen,** andeutend, dafs der Wolf diesen Mauren 

2 ' 
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/ 

frafs (nt das lügenhafte Zeugniss, das er gegen die K6- 
uigin abgelegt hatte. Der tapfere Don ]|^iianuel Ponze 
^hrte in seinem Schilde den sizfenden goldnen Löwen - 
seines yS^apens in weifsem Felde;* <Ue aragonischen ro- 
then Streifen xwolte er an diesen;i Tage nicht brauchen. 

I ' ^ ’ N ' 

Der Lpvyc seinen Klauön einen Mauren, deh 

i zerriss, mit der Inschrift:' 

. ,,»Der verdient' noch härter Schiksal, 

„wer sich gegen Wahrheit audehnt, 

„denri es ist nur wenig grausSin, v 
j^wenn den Tod ihm gibt ein Löwe. 

* 

In dem ebenfals blauen Fähnlein war ein goldner 
Löwe. Der berühmte Don Alonso vori Agilar wolte 
nicht anbringen an diesem' Tage irgend ein Viertel sei- 
nes Wapens,' weil dibs zu bekam war. Für heute sezte 
er auf seinen Schild einen schönen goldnen Adler in 
rothem Felde, «ehr kostbar gearbeitet,' mit ausgebreite- 
ten Flügeln, als wenn er zürn Himmel flöge; in den. 

I 

starkeri Klauen hielt er den Kopf eines Mauren, ganz 
. in Blut gebadet von den Schlägen der Griffe. Das Sinn- 
bild eines Adlers hatte Dort Alönso gewählt zur Erin- 
nerung an seinen Namen.*) Die schön geschriebene 
Inschrift lailtete so'i ' ' ' 

„Himtnelan will ich ihn heben. ' 

„dafs , er . desto tirfer falle 

„für die weltbekante Bofsheit, ' ^ 

„die er ohne Scheu begangen.'* 

: Eben so hatte auf der Fahne seiner Lanze dieser 
brave Bitter .einen goldnen .dem Schilde. 

Der tapfere Alkaide yori Donzeles führte zum Sinnbilde 
auf si^em Schilde in weifsem Felde einen ^Stpfsdegen 
mit blutiger Schneide und goldnem Gefäfsc; die Spize 


♦) Adler heist im Spanischen Agila. 
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des Degens/ nach unten geKcfatet, dtirchbokrte - den Köpf 
eines Maunn; Blutstropfen schienen aus der Wunde 
kommen. Die arabische Inschrift sagte folgendes: 
»Durch die Schneide dieses Schwertes ’ 

„soll in belhsr Klarheit i>I«ä>en 

' ,, nifverfiilschi die reine Wahrbeit, ' ^ ^ . 

; »«öd die Königin befreiet.** , . 

Sehr verwundert waren alle umstehende ‘Ritter, soi 
wohl von der einen als, der andern Seite, im- Anblikke 
der Pracht jener Ritter und vorzüglich der Silmbyder' 
ihrer Schilder, aus denen sie klar ersahen, dafs diese. 
' Ritter vorsäzlich tmd snit Bttdacht gekommen waren iii 
i^eser Angelegenheit^ und die Königin sie bestellt hatte 
,zu ihrer Vertheidiguhg; Ndenn die Sinnbilder '^«3 In. 
Schriften ihrer Schilder legten es an den T^gr ' Aber 
das t<mten sie nicht begreifen, wie sie in so wenigen 
Tagen von so fernen Ländern 'gekommen ‘wären ; doch, 
in Betncht dafs sie es zur See recht gut in solcher Zeit 
' 'hatteb thun könnm, bekümmetten sie sich nicht ^wei. 
»er, das Wie zu tmtersuchen, sondern -nur zu sehen, 

• Wdchen Ausgang der Kampf nehme. Auch der ehren- 
werthe Muza und die anderen Richter betrachteten init 
Verwunderung diese Sinnbilder, und ersterer; um besser 
des Anbhkkes zu geniefsen, stieg herab von der Bühne, 
verlangte von seinen Leuten ein Pferd, womit er so- 
glei«* bedient wurde, bestieg und liefs sich geben 

von emem Diener Lanze' und' Tartsche, damit er auf 
den Nothfall in der Nähe des, Gerüstes sei; denn das 
übrige hatte er. alles wohi vorbereitet.’ Die andern Rieh- 
ter bUeben ruhig bei der Königin', welche iu ihrer Kam* ’ 
' merftau Esperanze sprach: „Sage mir, Freundin, hast 
»Du recht angesehen don Ritter, der heraußtieg, mich 
„zu ^reefaim? kantest. Da ihn etwa?. Sehr wohl kant’ 

. 2 8 ' • 
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„ ich ihn, !* : ,aj;itwortete , ;Eaperanze, „es is t : Don Johann 

* * . • 

,, Tschakon, von dem ich Euch sagte.: i. Wenn er auch 
„noch mehr, verkleidet .gewesen, wäre, so hätt*. ich »doch 

. * ' 4 

’ „ nicht unterlassen ihn zu kennen. . Jezt sage ich Dir : ’’ 

erwiederte' die Königin, „Gewifs ist meine Frfeiheic und 
„die Rache an meinen/ Feinden. ' Der wakkere Muzä, 

I i ^ « 

schon, wie gesagt, zu Pferde, näherte sich dem Kampfe; 

, plaze, auf ;der/ Seite, wo (die, vier. kiistlichen Ritter stan- 
den, mm besser ihres Anblikkes zu geniefsen. Bei ihm 
. war' der .gute' Malike Alabez und der tapfere Gazul;'-die 

ganze übrige, Ritterschaft umgab den umzäunten Kampf- 

/ * 

plaz , , in. welcheraf , die vier . 'mannhaften > Kristen , ohne ♦ 

^ ' . * « 

von jemand, eikant zuoiirerdeh, :die Futterdedhrer Schil- 
^ der, ( wie •: wir ’ Euch erzählt haben, abgenommen und 
ihre, reichen Mäntel auf eine 'Seite des Kampfplazes ab- 
gelegt hatten* i Der tapfere AUcaide von Donzeles * trieb 
sein ^ Pferd rldurch den.Plaztmit so guter, Haltung, dafs 
sein Ansehen: bei. aUen jgroftes Vergnügen tmd. die. Hof- 
nimg öfwekte, er «werde. jsiobL sehr gut halten in idem 
Kampfe. Dann beruhigte ;er . sein ; Pferd, : ritt gemächlich 
, zur Stelle der .anklagenden f Ritter, %und,> ihnen nahe, 
sprach er mit erhobener Stimme,!^ dafs alle es, hörten, 

V folgendermassen : :„Sagt, Ihr Herren Ritter, warum So ' 
grundlos. habt Ihr angeklagt ' Eure Königin, und:.ver- • 
„laumdet ihre,. Ehre?. > Mahomad Zegri, welcher, das 
Haupt der Ankläger ^ war, antwortete : wir thäten^.es, 

■ „weil es wahr ist, tuxd zur Vertheidigung der Ehre.un- 
„ sers . Königs J ” Der tapfere/ Alkdide'^» schon zornerfüllt, 
crwiederte: „Jeder, der t dies, sagt,;lügt wie ein Lumpen- 
„kerl; er ist kein Ritter, ^imd n^ne sich nicht so.' Da 
^ „ wir nun hier sind, wo die : Wahrheit offenbart werden 
„wird, so Jb er eitet Euch, alle Jhr Verräther, zumi Kam- 

P.fe« Hfute ^müat Ihr. starben im Bekent»i$se ,dcs..Ge- 

» » 
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„gefitheils von dein, was Ihr gesagt häfet.”, Mit diesen 
Worten drehte er rasch um 'seine Lanze, Und gab dem 

Zegri .mit dem^Griffe derselben einen harten Schlag auf 

\ 

die Brust, der diesen empßndlich schmerzte, und hätt* 
er die Spize gebraucht statt des Heftes, ohne allen Zwei- 
fel durchbohrte er ihn, so gepanzert er war. Der mu- 

thige Zegri Lügen'' gestraft ‘ und schreklich geschlagen, 

• » 

als ein Ritter von grofser Tapferkeit und , Stärke, ob-' 

gleich Verräther, trieb im Aügenblikke wütend sein 

Pferd gegen den Befehlshaber, um ihn zu verwunden. 

Doch d4eser,’ -als ein Mann von gröfstem Muthe, und 

sehr erfahren in Krieg tmd Kampf, nahm schnell das 

ziöthige Feld, indem sein ..trefliches * Pferd mit eineni 

Lfuftsprunge sich^^ umdrehte ; dann rennt* er zurük gegen 

den- Maiiren, der auf ihn zukam; und beide begannen 

* % 

'wüthend zu fechten. Da solches die Trompeter sahen, 

N 

sdelseil sie in"s Hom, gebend das Zeichen zum Kampfe, 
auf welches die übrigen Ritter mit äuTserster Hize . auf 

einander losgingen. • Dcn;i tapfem Ponze von Leon ward 

« 

zu Theil Alihamete Zegri,'ein braver Maur von grols^r 
Kraft ; Don Alonso erhielt ' Mahardon ^benfals ^en 

* X ^ 

Mann von grofser Tapferkeit; Don Johann Tschakon 
Mahardin, Mahardon's Bruder,' mächtig im Kämpfen wie 
alle übrigen. . ' \ 

Jeder sähe nun den Gegner, mit .dem er zu thun 

, « 

hatte,' und es begann imter' allen ein schrekliches Ge« 

« » 

fecht, jeder losstürzend um seinen Feind zu verwunden, 
bewährend den Muth, 'den er in dieser. Gefahr hatte. 
Die vier Mauren waren auserwählt^ . und* im. ganzen 
Reiche konten nicht gefunden werden Manneir von.grö- 
fserer Tapferkeit imd Stärke;' aber es h^lf ihnen wenig, 

\ ^ t 

denn sie:;hattenxza thun mit. det. Blume. der Kristen im 
Fache der Wäffen. 
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Ais sie so fochten mit grofser Wuth, tüdhtige Lan- 
zenstöfse sich gebend wo eie nur ankommen ^nten, 
w?rd Don Johann Tachakon übel verwundet an einem 
Schenkel; denn Mahardin war , sehr geechikt im Ge- 
fechte, obgleich Don Johalin Tschakon ihm nichts nach- 
gab in diesem Stükke ; aber es traf sich, dafs der Maur« 

^ ganz nahe, ihm mit solcher Geschwindigkeit einen^ Stofe 
' \gab, dafs Don Johann den Sclüld nicht Vorhalten konte^ 

^ unter demselben die Spize der XanZje eindrang,, den 
Rand ' des Panzers, durchstiefs, und Don Johann im Sehen- 

I ,*■ 

kel verwundet wurde. Als er aahe, dafs er so bald ge- 
troffen war, und der Gegner frei davon kam ohne Vcr-. 
geltimg dieses Stofses, entbrant’ er in rasender Wuth 
wie ein Löwe; doch ausgelernt wie er war in solchem 
Falle, wartet’ er ab, dafs der Maur 'umkidhre, um ihn, 
dann init aller Heftigkeit anzugreifen , und nicht ent- 
kommen zu lassen. £s gelang ihm wfe er dachte, denn 
der stolze Maur, sehr üroh über die Wunde, die er bei» 
gebracht hatte, wante um wie ein Vogel, und .rief mit 

V. ___ * 

dem gewöhnlichen maurischen Schrei: .„Zum wenig- 
„sten, Türke, wirst Du diesmal erfahren, ob die gra- 
^nadischen Mauren eben ^ so gut im Gefechte sind imd 
„besser als did Türken!” imd hiemit rannt’ er gegen 
Don Johann Tachakon, um ihn noch einmal' zu treffen. ' 
Dieser, der ihn erwartete, und in gradim Flug auf sich - 
zukommen sähe, gab seinem Pferde die Sporen so hef- 
tig, dafs es davon sprang wie ein JPfeiL vom stählernen 
Bogen ; und: rief mit lauter Stimme: , „.Jezt wirst. Du 
„sehen, niedriger Verräther, wie Du zu fechten weist l” - 
So hebt er den mächtigen Arm und schwingt die Lanze 
in der Luft; schnell wie der Wind rennet das Pferd an. 
den Feind mit solcher Gewalt , dafs- zwei starke Thür- 
me aneinander zu stofsen schienen. Daa Pferd des gu- 
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ten Don Johann war sehr muthig und stark 9 vorzügU- 
eher als des Mauren, und der Zusammehstofs so heftig, 
dafs der Maur von dem Lanzenstiche 'des' kräftigen Ar^ 
nies 'seines Gegners ^ schlimm Verwundet , indem die 
Stahlrüstung durchstofs'en wurde, sein Pferd von dem 
gewaltigen Stofs auf das Hintertheil zurük und endlich 
auf der Seite zu Boden sank. Auch Don Johann bekam 
hiebei eine, doch nicht sehr gefährliche,'’ Wunde von 
der mit ausnehmender Kraft geführten Lanze des Mau« 
ren. Aber da nun das Pferd desselben ganz'hinfiel,^ so 

t * 

rennte Don Johanns Pferd mit , dem genommenen star-' 
ken Anläufe über dasselbe, stolperte und* hei auf da^^ 
Maul, so dafs sich beide mit ihren Pferden auf der Efde 
wälzten. Don Johann, als ein Mann von'grofser Stärke' 
und' Unerschrokkenheit , ohne diesen Fall zu achten,' 
sprang rasch auf die Füfse ; ini Fallen hatte er die Lanze * 
zerbrochen. Der tapfere Maur, obgleich in so dringen- 
der Gefahr bei dem Sturze seines Pferdes, und übel 
verwundet, verlor xiieht den Muth, sondern 'sprang ab 
wie ein Vogel, als sein Pferd «ich luedefseztei 'eirgritf 
die Tartsche und- den scharfen Säbel, und lief mit eili- , 
gern Schritt auf Don Johann Tschäkon, um' ihn tödlich 
zu verwunden^ versezte ihm auch einen solchen Streich" 
auf den starken Schild, dafs er ein gutes §tük davon* 
durchbieb. Der wakkerc Don Johann, veftfäiiehd* auf 
seine ausserordentliche Stärke bei ‘diesem heftigen An- 
griffe, zog dem nahen Mauren einen Querstreich ^it 
solcher Gewalt, dafS die" Tartsche , dV wo eir traf, fit 
ganz zerhauen wurde^ der Mauz über der Schulter äni' 
Halse eine tödliche Wimde bekam, und bei der Heftig- 
keit des Hiebes von einer Seite Äir' ahdefh schwahktö. 
Dies bemerkend lief Don Johann hiiizu^ uiid gab** dem 
•Maur^ mit dem" Schilde^ einen sölchen’^ Stofs , däfs er’ 


\ « 


* 
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Überwältigt und sehr geschwächt zu Boden fiel.. Kaum . 
war es geschehen, so durchbieb ihm der kraftvolle Don 
Johann das ganzf Bein mit eiuem zweiten Streiche. 

. ^ Nun sah’ er, dafs der Maur ihm nicht mehr schaden 

' * 1 

honte, wischte ab seinen guten Degen, steht* ihn in die 
Scheide, und dankte, mit gen. Himmel gerichteten Au^- 
' ' gen, Gott’ in seinem Herzen für den Sieg, den er ihm 

' verliehen hatte über diesen wilden und grausamen 
. Mauren. Dann nahm er einen Lanzenstumpf vom Bo* 

' den, stüzte sich darauf wegen des Schmerzes, den ihm 
die Schenltelwunde verursachte, und betrachtete den 
, Krtmpf seiner Gefährten mit den Mauren. 

Sobald der Maur überwundjen war , liefs die Partei 
> ‘ der Königin Trompeten imd Hörner erschallen zur Freude , 
über den Sieg dieses tapferen Türken. Dies war hin* 
reichend, den Muth der kristUchen Bitter im Gefechte . 
zu erhöhen; aber gerade das Gegentheil bei den Mau- 
ren, die nicht nur Muth und Kraft sondern auch die 
Hofnüng des Sieges beinahe verloren; um so mehr, da 
sie aus einem Fenster Jammern und Wehklagen hörten, 

. welches Mahardon’s Gattin , Schwestern imd Verwante 

* » 

, ausstiefsen, da sie ihn mit dem Tode ringend in seinem 
Blute sich wälzen sahen. Die Zegriritter befahlen die- - 
, sen‘ Weibern, vom Fenster zu gehen, und nicht mehr 
zu jammern-, damit nicht die Bitter ihrer Partei da-‘ 

4 

durch schwachmüthig würden. Das Wehklagen wurde 
nicht mehr gehört, auch nicht' der Hömerschall von 
der Königin Partei; denn so war es befohlen von den 

0 

Bichtern. 

Während dieser Zeit machten die fdchtenden 'Bit* 

^ . 

ter solche Wendungen hin und her, dafs der Kampf erst 

* I 

/ jezt amufangen schien, und dabei ein Waffengetöse, 
als wenn dreissig Bitter föcht^. Don Johann Tscha- 
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"Icoiif, welcher, dem Kampfe ^u8ah% empfand’ nach der 
Abkühlung heftige Schmerzen von seinen Wunden, in-, 
Sonderheit des Schenkels ; doch beschloss er, sein Pferd 
zu besteigen, damit man ihn auf demselben fände, wenn 

t 

etwas vorßele. Er ging dahin wo es in wüthigem Streite 
mit Mahardon’s Pferde war; sie gaben sich heftige 
Schläge und Bisse, imd erschütterten . den ganzen plaz 
mit fürchterlicheni Wiehern ' und' Schreien, Als. aber 
' Don Johann dazu Ham , brachte, er sie auseinander mit . 
dem Stumpfe, der Lanze, faste die Zügel seines guten 
Pferdes, schwang sich leicht in den Sattel, bängte an des« . 
aen Knopf seinen Schild, ‘und blieb stehen, um^ seine 

, * » N 

. Gefährten und den Stand des Kampfes zu betrachten, 
,Er hätte ihnen helfen mögen, imterliess es aber, um 
nicht ihren Ehrpunkt zu verlezen, und auch, weil sie 
seine Hülfe nicht nöthig hatten, , , 

Unterdessen die sechs tapferen Ritter im Kämpfen 
begrifpen waren, sähe* der kräftige Mahardon, der mit 
Don Alonso von AgUar föchte,' dafs sein geliebter Bru« 
der Mahardin, hlnpstrekt' auf dem Plaze und zerhauen, 
sich in seinem Blute wälzte. In ixmigem Schmerz üben ' 

1 V » 

sein Verscheiden wolte er zu Don . Johazm TschaHon, , 
und liefs ab von Don Alonso, sprechend: „Lass mich, 

„ tapfrer Ritter , Rache nehmen an • dem , der meinen f 
„Bruder tödtete^; hernach wollen wir endjgen unsern 
angefangenen Kampf,” Don. Alonso trat ihm in den 
‘ Weg und sagte: „Miihe Dich nicht vergeblich, endige , 
„mit mir das Gefecht; Dein Bruder hat es volbringen 
„wollen, wie ein guter Ritter, und darin gethan, was 
„er konte. Zweifle nicht; auch Du wirst Dich versezt 
„sehen in diesen Zustand für Deine Bofsheit gegen die 
„Köi^in und die Abenzerrachenritter, deren Unschuld x- 
„ ges Blut zu Gott schreit, Gerechtigkeit fodemd gegen 
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^Dich und die übrigen Veprätlier,’’ HJqipit griff er ihn 
an mit grofser Wüth, und gab ihm einen tüchtigen' 
Lanzenstofs, der ihn, doch nicht bedeutend, in “der Seite 

. verwimdete.' Der tapfere Maur^ gfeich einer giftigen 
durch Reibung erbitterten Solange, ivapte sich gegen 
Don Alonso, und vor Wiith n^cht ziehend er that, 
schleuderte er auf ihn die welche ^ua dem ncr- 

vigten Arme zischend durch die mft flog» Alonso, 

' der sie kommen sähe, warf he^um seih Pferd mit gro- 

* > • • 

fser Geschwindigkeit, um dem wüthenden Streiche zu 
entgehen, aber er konte es nicht 9Q sicher bewerhstel- . 
Ilgen, dafs ihn nicht dieXanze des tapferen Mahardöa 
erreichte; sie traf das Pferd Don Alonso’s von Agilar, 
fuhr in eine Weiche hinein up^ zur andern hbj^aus mit 
dem ganzen blutigen ■'Fähnlein, Als sich das gute Pferd 
auf solche Weise verwundet fühlte, fing ea an grolse 
Sprünge zu machen vpn einer Seite zur andern, dafs 
die Kraft des Zamnes nicht hinreichte, es zu lenken 
und zu beruhigen. Don Alonso von A^ar,. merkend 
den grausamen Stich, den sein Pferd bekommeri hatte, 
8ehr unmuthig, weil er es in hohem Werthe hielt, warf 
sich aus dem Sattel, fürchtend dafs sein Pferd ihn in 
Gefahr bringen möchte, obgleich er"" sich' selbst darin, 
versezte, da sein. Feind zu Pferde war; aber im Ver- 
trauen auf > Gott und seine gute Sache liefs 'er es ganz 
darauf ankommen. Grofse Freude empfand die Partei 
der Zegri und Gomelen’, diesen Ritter auf den Füfseh 
zu sehen und seinen Gegner zu Pferde, Aenn sie ach- 
teten jenen schon für todt. Der kräftige Mahardon 

* \ 

freute sich sehr, als er seinen Feind zu Fufse sah, und 
sagte ihm : „ Jezt solst Du mir büfsen den Tod mei*^ 
„nes Bruders, weil Du mir wehrtest, ihn dem zu ge-’ 
„ben, der ihm ihn gab.” Mit gezogenem; Säbel i^ioriite^ 
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er sein TEerdf um Um niederznrenneii; ab^ der gme 
Don ;dlonso war seht gewant,vimd Ueis merhen» da(s er 
es erwarten vwolte. In dem Augenblikke, da das Pferd 
sich näherte, that es einen grofsen, Seitenspriing , und 
lief vorbei ohne ihn zu berühren. Zwei-dfei- mal kehrte 

Mahardon wüthend um, und fconf ihn immer nicht . 

* * 

trefPen. Don Alonso rief ihm' zn: i^Maur,' wenn Du 
„nicht wilst, dafs ich Dir das Pferd tödte, so steig ab; ^ 

„denn sonst muss ich es'thun, und dann könt* es Dir 
„leicht schlimmer gehen als Dn denkst,** Der Maur 
erwog. was ihm^Don Alonso sagte, und es schien ihm 
nicht unrecht. Weil er seinO^ferd sehr 'yrerth hielt und 
cs nicht verlieren wolte, sprang er herunter wie ein* . 
Vogel, ging los auf Do« Aloiiso, und schwingend seinen ^ 
itählemen Säbel sprach er : „Vielleicht gabst Du mir den 

* #r ^ » 

„Rath zu Deinem Verderben: Bald wirst Du es se« 
„hen,** erwiederte Don Alonso, liefs die Lanze fabren^ 
die er noch in der Hand hatte*, ergriBF sein gute« 
Schwert, ein sklavonisches, das beste von der Welt, mit 
breiter Schneide, und ^g auf Mahflirdon, der ihm ent- ^ 
gegen* kam. Nun begann ein‘ heftiges Gefecht, lange 
zweifelhaft, denn beide waren treBiche Ritter. Beinah* ^ 
eine halbe Stunde fochten sie, sich treffend auf allen 

/ 

Seiten wo sie nur konten, zerhauend die Schilder ; durch ^ 

die Kleider zeigten sich schon die Waffen hie und da, 
zerschnitten von den Hieben, die sie 'sich gaben; als 
Don 'Alonso, erbittert dals der Maur so lange widerstandr 
möglichst nahe an ihn trat, und mit erhobenem Schwerte 
Miene machte, ihm einen. Streich* auf den Kopf zu zie- 
hen. Rasch bedekte sich davor der Maur mit der Tart^ 

\ 

'sehe, aber es glitte ihm nicht wie er dachte, denn wie 
^ hm Don Alonso bedekt sähe; richtete er mit einer un- ' 
glaublichen Geschwindi^eit *^en Streich nach unten, 
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und traf ihn im Schenkel“ so gewaltsam, dafs er den 

N 

feinen Panzer leichtlich zerhieb, der Degen durch das 

Fleisch ging, und. ein gutes Theil . des Knochens durch- 

schnitt» Als der Maur sich so überlistet und schlimm 

verwundet fühlte, that er einen so gewaltigen Hieb von 

oben henmterj^ dals der goldne . Adler am' saübem Schilde 
% * 
mitten durchgehauen wurde, die Spize des schaffen Sä- 

\ ' 
bels an den Kopf kam, den. ganzen Turban durchschnitt, 

' \ 

bis zur gestählten Sturmliaube drang, auch diese zer- 
hieb , und Don Alonso , jedoch nicht schwer, am Kopfe 
verwundet wurde; und, wenn die Sturmhaube nicht so 
gut gestählt gewesen, der Kopf gespalten worden' wäre. 
.•Von diesem Streiche ward Don Alonso dermafsen er- 
schüttert, dafs er zwei Schritte zurükschwankte ,* und 
gefallen wäre, wenn er nicht den starken Gi^ist gehabt 

. * s 

hätte. Er war betäubt, da er sich so verstört sähe, denn 

V 

cein Gesicht war voller Blut, das aus der. Wunde floss; 
aber ei: faste sich wieder, und gab dem Mauren einen 
wüthenden Degenstofs, ' der mitten durch die Tartsche 
ging, bis zu Mahardon*s Brust drang, und unaufhaltsam 
durch Panzer und Fleisch vier Finger breit in den Leib 
stach. Bei solchem grausainen Stithe und der schwe- 
ren Wunde im rechten .Schenkel kohte Mahardon sich 
» ' 

nicht mehr halten; er sank rüklings nieder, das Blut’ 
quoll schäumend aus Brust- und Schenkel -Wunde, und 
- schwamm über den Boden. Der i brave Don Alonso 
,trat hierauf eilig hinzu, um ihm das Haupt abzüscHla- 
gen , wenn er sich erhöbe,, und sezte ihm das . Knie auf 
die Brust. Da er ihn aber veischeiden sähe, wolte er 
ihn nicht weiter verwunden, sondem'stand.auf, reinigte 
seinen gut^ Degen, stekte ihn in die Scheid«, .und 
dankte Gott -in seinem Herzen für den , Sieg. .» Dann be- . 
merkte er das viele Blut, das ihm aus der Kopfwunde 
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floss # und band mit beiden Händen den Turban ' fest 
um deiselbe. Eharch : diesen Verband der Wunde 
stillte er das Blut*; sähe sich , um nach seinem 'Pferde^ 
und ;fand es hingestrekt auf dem Plaz iih Sterben. 
Voll Mitleiden zog er die Lanze ausj womit ‘es durch-, 
bohrt war, nahm Mahardoh’s sehr gutes Pferd, bestieg, 
es. mit grofser. Leichtigkeit,' und ritt zu Don Johann 
Tschakon, -der ihii umarmte und Glük wünschte zum 
Siege. In diesem Augenblikke ertönten die Trompeten 
, und Hörner von Seiten der Königin mit grofser Freu« 

. de, welches .den Zegri der Tod \tar. , / 

Nachdem die Musik aufgehört, hatte, WoltetV ifle 
Zusehen dem weitem Gefechte der vier Ritter, welches 
sehr erbittert und überaus hartnäkkig war. Der tapfere 
Don Emanuel Ponze yon Leon und* der . herzhafte Ali- ' 
hamete Zegri führten ihren Kampf zu Fufse, weil ihre 
Pferde ermüdetrwarcn. Sie konten ihn nach Wunscbi 
. zu Ende bringen. - Voller Hize gingen sie auf einander 
los, jeder trachtend, seinen Gegner zu verwimden,. wo 
er am besten » konte ; sie zerhieben sich Rüstung und 
Fleisch mit der harten Schneide des Degens und. Säbels, 
wovon das Blut ein sichtbares Zeugniss gab, das von 
ihnen xann. Der gute Ponze hatte zwei, der Maür fünf ' 
Wunden, aber dieser zeigte^ deshalb nicht die mindeste 
Ermattung im Fechten, .vielmehr steigenden Zorn; mit 
Gewantheit imd Feuerwuth traf er häufig Don ' Erna- . 
nuel. Doch wenig hilft ihm seine Hize, denn er hat' 
es mit der Blume von Andalusien in der WafFenkunst. 
und niemand konte sagen , dafs er in solchem Fache 
besser ' war als dieser. Da Ponze. sähe, >^fs Don Johann 
und Don Alonso ihre Gegner schon besiegt hatten, und 
der Alkaide von Donzeles mit dem. seinigen hart zu- 
sammen war, . im. Begriffe, ihm 'das. Ende zu bereiten; 
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ergriff ihn heftigei Zom, weil sein 'Feind «0 lange wi- 
derstand; in diesem Verdrusse.ham er Alihamele ganz 
nahe» und gab ihm mit seiner ganzen Kraft einen »0 
gewaltigen Streich auf die Tartscjbe, die der Maur zum 
Schuze über dem Köpfe hielt, dafs der scharfe Degen 
dieselbe durchhieb, bis zux Sturmhaube, drang, sie eehr 
leicht zerbrach, und dem braven Mauren eine Wunde ' 
am Kopfe versezte, wodurch er,' betäubt von dem un-' 
geheuren Streiche, auf die Hände zu Boden fiel. Fürch- 
tend; dafs in dieser Gefahr der Tod über ihn . komme, 
richtete er sich auf, Rache suchend für die empfangene 
Schmach, erhob seinen scharfen • Säbel , und gab - Don 
Emanuel auf, Gerathewohl einen schweren Hieb in jh« 
Schulter, der das Stahl wams zerriss, und ihn schlimm 
verwundete. Aber dieser Streich kostete dem brav^ 
Alihamete das Leben ; denn Don Emanuel versezte ihm 
einen zweiten auf den imbeschüzten ’ Kopf neben der 
ersten Wunde, wovon er halbtodt .zü Roden gestrekt 
wurde, viel Blut vergiessend aus seinen Wunden, deren 
er sieben hatte, besonders aus denen am Kogfe, die 
tödtlich waren. ' Die Trompeten von der Königin Par- 
tei ertönten sogleich mit grofser Vreude über die Besie- 
gimg jenes tapfem Mauren. Don Emanuel nahm sein 
Pferd, bestieg es mit -grofser Leichtigkeit, und ritt zu 
Don Alonso und Don Johann Tschakon, welche ihn 
sehr froh empfingen mit dem Ausrufe: „Gelobt sei 
„Gott, der Euch errettet hat aus den Händen dieses 
„grausamen Heiden!” ^ ^ 

‘ Wer zu dieser Zeit beobachtet hätte die schöne Stil- 
tanin,' würde deutlich erkant haben die Wonne ihres 
Herzens, da sie niedergehauen sähe ihre gröfsten Feinde. 
Zar schönen Zelime sich wendend sprach 8ie':^,,Du sie- 
„best, Freundin Zelime, wie ich: wenn Don Johann 
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»t^schakoil ä.eh Uni^tn Tap£ei^ hat tinä 'es äticb 
^,iar ^/80 sind es seine dtei Qefährten nicht weniger » vd|L 
«.sie init SQlchenl Math ühei^ahden haben die besten 
und tapfersten des Königreiches Granada; Fsperanze 
sprach: »^Sagt* ich es nicht Eurer Hoheit^ dafs Pon Jp^ ^ 
,9 hann zu seinen Freunden habe die Vorzüglichsten Bit« . 
ffter* Siehe 9 Gebieterin^ pieine Worte sind wahr ge« 

99 worden.' Lassen wir das jezt/* sagte Zelime9 99 dafs es 

. » 

99 die Richter nicht hören^ und sehen mr^ was die bei« 

/ 

^ 99 den Ritter vornehmen 9 die noch ausdaueri); ich sage 
99 Euch : , 9 ve ^sind nicht schlechter als die andern.’* Hier« 
euf betrachteten sie den Kampf 9 pnd sahen 9 wie hizig 
die* beiden in demselben verwikkelt wären4 ' Die Tart- 
sehe des einen und der Schild des andern lagen m Stüh« 

t 

ken umher^ auf dem Plaze 9 sie und ihre Pferde >yaren 
an vielen Stellen verwundet! auch die Lanzen zerbro« 
eben unter die Fvdse der Pferde .geschleudert! und die 
Fähnlein ganz zettissm« ohne dafs die Kupfer eine 
Spur von Ermüdung sehen liefsen! denn sie waren^beide 
ganz vorzügliche Fecly^er.. Der tapfere Maur stritt im" 
Schmerz und . Ingrimm seines ‘Herzens 9 # :hend neben ^ 
sich seinen get^dteten Vetter und weiterhin eben so die 
.beiden guten Gomelenritter^ er selbst in dringender 6e« ! 
fahr, wo er nichts geringeres erwartete als den Tod. 

In solcher Noth focht er als ein Verworfener wegen 
seiner und seines Geschlechtes Schande# da er seinen 
Zwek nicht’ haue erreichen können # und hieh. .um sich 
n^h allpn Seiten ohne Qrdnung# um zu räcueif dön ' 
Tod des VpUers und dei* Freunde« Wenn er wüthend 
und t^pfei; striUf so nicht weniger der gute A^haide von 
Pqna^eles, sehr verdriefs lieh auf sich selbst und voj[l 
^eid, weil sedne Gjefährten. schon ihre Kämpfe geendigt 
httten, und der Ruhe genossen#, er aber dei; leztp 
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ln Erwägung, dafa alle Welt auf ihh sähe und ihn für 
I einen Schwächling hielt ^ weil et den Kampf nicht en- 

digte, den er begonnen, und um etwas zu thun, waa 

► * » * 

einem tapfem Ritter, anstände, schon 'unmuthig Streiche 
zu geben ^d zu empfangen von allen Seiten; beschloss 
;cr, ' alles aufs Spiel zu sezen, lind dem Schlüsse des 
Verhängnisses sich zu ergeben. Mit diesem kühnen 
^Gedanken richtete er die zornentbranten Aügen auf sei- 
nen Feind, der zu lange ihm widerstand, drükte -ein 
dem Pferde die Sporen mit grofser Kraft, und stürzte 
'auf Men tapferen Zegri, der nicht weniger entschlossen 

* d 

war seinen Gegner zu bekämpfen, um den Tod des 

* 

geliebten' Vetters zu rächen. So getrieben von einem 
Gedanken rannten beide' zugleich auf einander .mit iin- 
erhörter Gewalt und Hize> und stiefsen zusammen mit 
'Pferd und Leib so heftig, dafs sie zu Boden fallest mu« 

sten, ohne .sich- verwunden zu können. .Kaum waren 

' ' ' 

sie gefallen so erhöben sie sich Wieder, gingen los auf 
einander, lind hngen an zu fechten, jeder "zeigend wie 
weit sie gehe die Stärke seines * Armes und der Muth 
‘seines HerzcfxS. Der tapfere 'Zegri hieb* zwar feurig wn, 
'treffend den guten ' Alkaide wo *er am . besten konte, 
aber die Streiche, die er gab, schadeten demselben nicht 
ausserordentlich, weil selbe Rüstung treflich war.' Doch 

» f ♦ 

'die Streiche, welche]^ der wakkre Alkaide versezte, bra- 

* f . * * 

eben, schnitten und zerstörten ohne. Erbarmen mit der 
Stärke seines Arms. -Nie traf sein Schwert, wo es • nicht 

R * 

eine gröfsere oder kleinere Wunde machte, denn vor 
der durchdringenden Schrieide desselben war nichts fest 
'genug um nicht durchhauen' zu werden. ' * Dies sähe der 
stolze Zegri mit steigender Wuth , und vertrauend ‘ sei- 
^ner ^ausnehmenden Stärke stürzte er auf den güten Al- 
kaide, tun ihm* zu ringen. Das verweigerte dieser 

. . nkht. 
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nicht, sondern faste sich mit' ihm# .imd so* umschlang 
einer den andern mit den Armen ; wie zwei Bwge fühlte 
jeder die Gewaltlast seines Feindes. Sofort begannen 
sie grofse Anstrengung sich niederzuwerfen, aber verge- 
^behs war ihre Kraft, denn jeder fand seinen Gegner fest 
wie eine. Eiche. Der Zegri war grofs von Leibe,' k^äf« 

' tigen Giiedmafsen, hoch und stark beleibt wie ein Kiese. 
Mit der ungehfeuren Stärke, die er bes^s, hob er oft in 
die Höhe, den guten Alkaide, und liefs ihn dann heftig 
fallen, um ihn niederzu werfen ; aber sobald dieser mit 
den Füfsen den Boden berührte, stand er wie ein Fels, 
so dafs der Zegri, welche Mühe er auch a'nwante ihn 
niederzuwerfen, nie seine Absicht erreichen konte; wor« 
über er staunte. Da der gute Alkaide sähe, dafs dex 
Zegri ihm an Leibesstärke überlegen war, [so zog er ei- ' 
nen schönen Dolch, den er. im Gürtel hatte,* mit drei 
scharfen Ekken, geschmiedet in Boiduke, so spiz tind 
durchdringend, dafs er einen dikken Harnisch, wenn er" 
auch von echtem Diamant gemacht wäre, durchs tofsen 
hätte, und gab damit seinem Gegner grausame Stiche 

unter dem linken Arme» Tödlich verwundet sich füh« 

» • ’ • 0 

«* 

lend< schrie laut der Maur, zog sofort einen Dolch aus 
dem Gürtel, und versezte dem Alkaide auch zwei Stö- 
fse ; weil aber der Dolch breit und nicht sehr spiz war, 
so . schadete er ihm nicht viel, obgleich er ihn etwas 
verwundete. Der gute Don Dietrich gab dem tapferen , 
Zegri noch einen Stich durch die linke Seite, ein we- > 
nig tmter den beiden ersten Wunden, und endigte 4^« 
mit den zweifelhaften Kampf, denn der tapfere Mauc 
hei von dieser tiefen Wunde sogleich zu Boden; das 

f 

Leben verging ihm allmälig, er' schwamm im Blute, 
dafs in grofser Fülle dahinfloss. Im Sturze zog er^ nach 
sich den guten Alkaiden^^ der auf ihn flel, weil er ihn 
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bisdahin immer umfast gehaltem Als der brave Maur 

» « * 

zu Boden lag, verlor er sogleich Kraft und Muth, die 
Arme entsanken ihiii9 und der gittie Alkaide konte sich 
erheben" atif den Knieen über ihm. Eniporhebend den 
mächtigen siegreichen Arm sprach er i Gib Dich über- 
wunden 9 Zegri, sonst tödt’ ich Dich auf der Stelle. 

. t 

Bekenn’ augenbliklich Deine Verräthereil^ Der Zegri, 
welcher sich tödlich i^erwundet ilnd auf der Erde un- 
ter dem kühnen Gegner sahe^ sprach also : „"Nicht nö- 
„ thig ist ^es9 mir weiter zu schaden^ denn zum Sterben 
j, sind meine Wunden hinlänglichi ’Dü verlangst, o 
„mannhafter Ritter^ dafs ich die Bofsheit« bekenne J das 

* I . _ - 

„'schmerzt mich mehr als, der harte Tod; aber da ich 
„sterbe Voii den Händen so edeln Ritters* so muss ich 
es sagen. Wisse dönni alles war Verrätherrei, ange- 
stiftet von mir aus Neid gegen die ' berühmten Aben- 
„zerrachenritter. Durch meine Verrätherrei wurden sie 
„tmdchüldig ermordet. Die Königin hat keine Schuld 
„ in dem* was ich wider sie anbfachte wegen des Ehe- 
^„bruches, dessen sie angeklagt wurde/ Das ist die 
„Wahrheit, und ich bin dahin gekommen* dafs ich tief 
•jj bereue* was ich gethan habe.” \ 

.. Alles* was der 'Zegri sagte* hörten viele Ritter so- 
wohl von seiner als. der Königin Partei. Um die Sache 
der leztern noch mehr zu rechtfertigen, riefen sie die 
Richter* damit auch denen bekant wurde die Aussage 
des ZegrL Der’ wakkere Mnza und die* wrelche* auf dem 
Gerüste waren, kamen in 'den Kampfplaz* und verne- 
inen dieselbe, wie sie auch die noch lebenden. Mitstrei- 
ter' bestätigten. ' Nicht lange dauerte es* so starben all« 
vier* Da ertönten mit' lauter J^reude viele 'Schalmeien 
und Hörner für den grofsen Sieg* den die vier tapfe- 
ren Ritter erlangt hatten zur Enthüliting der -Wahrheit. 
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Von einer Seite erschallten Trompeten, von der andern 
Klagegeschrei, welches die Verwanten der getädteten Rit- 
ter, Männer und Weiber, erhoben. 

r 

Öle siegreichen Ritter wurden geführt aus dem 
Kampfplaze mit grofsen Ehrenbezeugungen von dien 
mehrsten' Rittern Granada‘s, ' die auf der Königin ;Seite 
waren, als ; • Alabezen , Gazulen , Aldoradinen , Vanega, 
-Azarkeh, Alarifien, Ahnoradi, Marinen und anderen er- 
lauchten Geschlechtern von Granada. Die Sieger träten 
zur Königin,’ die schon in der Senfte Safs, in welcher 
sie gekommen war, und fragten, ob sonst noch etwas 
zu thun sei in dieser Angelegenheit? Die Königin ver* 
neigte sich tief, dankte ihnen für das, was sie für^sie 
gethan hatten, mit sehr bescheidenen Worten, und bat 
sie', mit ihr in ihre Wohnung zu gehen, damit sie dort 
geheilt würden von ihren Wunden. Wer sie am mei- 
sten ausfragte, war ein vornehmer Ritter, Oheim der 
Königin, Namens Moraizeh. 

- ' . , " ’ f ’ • * ^ 

Die vier Ritter genehmigten das ^Anerbieten, 
der brave Gazul sagte 'ihnen : , 3, Sehr gut könnet Ihr 
„Herren Ritter thun, was die Königin von Euch ver- 
klangt, denn dort' werdet Ihr einen Aufenthalt finden, 
ii wie ihn solche Männer verdienen.” Hiemit verliefsen 
eie den Plaz unter Voftretung der Trömpetenmusik. , 

s 

Alles dieses warsehr zuwider den Zegririttem und 
Oomelen, die mit schmerzlicher Wehklage die zerstük- 
ten Leichname ihrer Vettern und Freunde vom Kampf- 
pkze wegbracbten zur . Beerdigung nach ihren Gebräu- 
chen und Sitten. Oft hatten sie -sich vorgenommen, 
losznbrecheri mit. ihrer Partei, und. Womöglich; die 
'frsmdm Ritter zu tödten, aUein fürjezt gapen sie es 

doch gab. es unter diesen Parteien in der Folge 

'Aa a 
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noch gröfsere Strei takelten als bisher, we wir hernach 

’ ' f 

sagen werden^ ' 

Der Kampf, den Ihr vernommen habt, begann iun 

halb drei Nachmittags und dauerte bis sechs kurz vor 

' Sonnenuntergang. Die kristlichen Ritter kamen in die 

Wohnung* der Königin, stiegen ab von ihren Pferden, 

so wie die Königin aus ihrer Senfte. Die vier tapferen 

Frennde wurden gebracht in ein reiches Zimmer, jeder 

in ein' Bette ■ gelegt , imd ihre Heilung besorgt von sehr 

geschikten Wundärzten mit grofser Sorgfalt. Sie legten 

wohlbedächtig ihre . Waffen dicht neben sich, wenn ja 

etwas vorfallen solte. Nach dem Abendessen besuchten 

die Königin, die schöne Zelime und Esperanze von Hiu 

die vier kristlichen Ritter, und sprachen sehr ausführlich 

von ihren Anstrengungen und andern Dingen, betref- *' 

' _ » * 

fend den Tod der unschuldigen Abenzerrachen. Darauf 

näherte sich die Königin eiii wenig dem Bette Don 

• f * 

Johanns Tschakon, sezte sich dort auf einen schönen 
seidnen Teppich mit dergleichen' Küssen , und fing an 
Folgendes zu ihm zu sprechen: „Der erhabne Herrscher, 
„Schöpfer Himmels mul der Erde, und seine gesegnete 
„Mutter, die ihn gebar als Jungfrau durch heiliges Ge- 
„heimniss, verleihe Euch, Herr Ritter, Gesundheit, und 
„belohne .Euch das gute Werk, das Ihr an dieser trauri- 
„gen trostlosen Königin gethan, und sie errettet habt 
,,von dem Tode, der ihr so bestimmt und so schmach- 
„voll drohete* Aber der Rathschluss Gottes wolte, da£s 
„ich gerettet, und Ihr, yerr Ritter, das Werkzeug mei- 
ner Befreiung würdet. So bin ich Euch denn dank* 
„verpflichtet auf mein ganzes Leben, das ich zu ver- 
wenden denke, im Dienste Gottes imd seiner Mutter; 
„derm ich hoffi^, wahre Kristin zu werden, .wie ich 

« t 

„Euch in feinem Briefe schrieb* Ausserdeia wül ich 
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9, sind desselben Vorsazes, Datum, Herr, wenn Ihr zu*' 
„riikkehrt, verabredet alles mit dem kristlicheh 


„.wessen Schuldnerin ich binl Vortrefliche Frau!^’ ant- 
wortete Don Johann Tschakon, „ die Ritter, welche mit * 

,, mir gekommen, Euch zu dienen, sind sehr vornehme 

% 

„Männer "in Andalusien; der eine heist Don Alonso, 
Herr des Hauses Agilar , der andre Don Emanuel • 
„Ponze von Leon, der dritte Don Dietrich Fernandez 
„von Kordova; hochgeachtete Ritter, die Ihr schon* 

/ V 

„ sonst werdet nennen gehört haben. Ja , ich habe ge«« * 

' » * 

„hört,” antwortete die Königin, „dafs sie yielmal ein- 

„gefallen sind in die Ebene von Granada, wo sie Wun- 

„der gethan haben; in ganz Granada sind sie berühmt 

„und gekant durch Ruf, Thaten jind Namen ^ wiewohl 

„ sie heute niemand gekant hat in der grofsen VerkleU 

„düng der türkischen Tracht, die so weit ging, als et- 

♦ * 

„was in der Welt. ' Da sie von so grofsem . Wertho 
„sind, so wird es billig sein, dafs ich mit ihnen spre- 
„che, und Dank sage für das güte, das ihr Kommen 
„ auf mich' gewirkt hat.” Mit diesen Worten erhob sich 
die schöne Moraizele von ihrem Size, ging zu den drei 



„dafs. er in. Ausführung bringe den Krieg gegen Gra* 


„nada. Auch wünscht’ ich, dafs Ihr mir sagtet, Herr \ 


$ 

,,Don Johann, wer die Ritter sind, die in dieser Tage- 


„‘fahrt Euch begleitet haben ; dadurch würde mir' eine 


,^grofse Gefälligkeit erzeigt werden, so wüste ich doch,' 
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tapfer^ sprach zu allen mit re|zen4^er An^ 

muth| nn^ danJ^tß ihnen für ihr Kommen und den Bei-*’ 
Stand j den sie ihr geleistet hatten- >>Frau Königin*’' 
sagte der AUtaide Yon Donzeles* Mhier, dem Herrn Don 
„Johann* ist. zu ^nhen^ denn, er war allein der Beför-* 
„derer Eurer Angelegenheit; wenig ist, was wir gethan 
„haben* in Vergleich mit iinserm Wunsche, Euch,^u 
„dienen. Sehr yerbunden* Herren Ritter,’' erwiederte die 
Königin* ,* für diesem neue Erbieten, es vermehrt meine 
„Verhindlichheit, Euch zu dienen, Jch weis nicht* wie 
„ ich das vergelten han * was bis jezt für mich gesche- 

„hen ist* als. dafs ich Qott bittei^ mir das. Eeben zu fri-» 

• * • * 

„stcn, damit ich nur im Cferingsten lohne das^ güte,; 
„welches ich von Euch empfangen habe. Jezt aber, 
„dünkt mich, ist es Zeit, dafs Ihr Euch der Ruhe er-* 
„gebet und erholet; ich will mich ziirükziehen inmein 
„Zimmer* Anstalt zu treffen für Eure Bequemlich-. 
„heit. Also schlaft und ruhet unbesorgt; ich verspre- 
„che Euch: hier,' wo Ihr 6eid,\aoll Euch das ganze Kö- 
„ nigreich Qranada kein Eßid zufügen. Davon ist nichts 
,,zu sagen* Frau Königin,” an^orteten jene, „denn in 
„ Euren königlichen Händen sirid wit so sicher wie in 
„ unsern eignen Häusern,” Hierauf entfernte ^ sich die 
schöne Königin mit* der schönen Z.ehme, und liels 
sie weiter sich unterreden über ihre Angelegenheiten- 
Aber die Königin mit ihrer ' grofsen Klugheit traute 
idcht den Zegri und ihren Auh^gem \ ^ sie fürchtete, 
dals sie das Haus umringen möchten^ um Rache zu 
nehmen an den vier kristlichen ]hiltern; denn ob sic 
gleich sicher war , dafs sie nicht als solche erkant wor- 
den, so konten sie doch, wegen des Todes ihrer Vcr- 
wanten, denselben irgend eme Beleidigung zufügen. 

Sie sprach also mit ihrem Oheime Moraizel, imd eröf* 

• * • . « 
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pote ihm ibro Besorgniss vor den 2ogri uiid Gomelen. 
Der. gute Moraizel fand sie . nicht ungegrüpdet, und 
theilte/ sie aiigenbliklich dem guten Muza likit , von dem 
er wohl wüste, wie geneigt er war der Sache seiner 
Nichte, der Königin. . Dieser stellte in jene Strafse eine 
Wache von hupdert Jdittern^ seinen Freunden,’ die von 
der Königin Partei waren : Gazule, y^abeze und Aldo» 
radine. Die Yorkehrupg war wohl überlegt, denn schon 
hatten beschlossen die Gomelen, ^egri und deren An» 
bänger, das Hans zu, umzingeln, und die vier kristli» 
eben lUtter umzubringen; da sie aber erfuhren, dafs 
Wache in den^Strafsen war, und IVfaza s}e gesteift batte, 

I • 

so hUeben sie ruhig, im Herzen voll Grimm, weil die 
sich nicht rächen kontön an denen, die Ihre Vetwanten 
getödtet batten^ ‘ . 

< Don Johann Tschakon und seine drei Freunde nah- 
men sich vor, aip andern Morgen abzureiseh, damit 
König Ferdinand und die Ritter des Hofes sie nicht vw* 
mistms nnd sagten am folgenden TTage Jrüh der Koni- 
gin,.die gleich wieder ihren Besuch machte, dafs ih-^ 
nen sehr wichtig .sei, schnell abzureisen von Granada, 
un4 es daher thun .walten. „Wie, Ihr Herren»” sagte 
^ie, ^„so übel verwundet y^oU Ihr Euch auf den Weg 
,, machen? das werd’ ich nicht zugeben. Fehlt esittwa 
„ an Eurer Pflege ? habt Ihr nicht, was ihr braucht ? Ja, 
„wir haben, Gebieterin, ” antwortete Don Johaim Tscha- 
kon, „iber,. wie nr wir Euch schon gesagt^ wir müssen 

• I 

„nothwendig fort, damit yvir picht am Hofe tmsers 
„Kpnigs vermist> werden, wodurch wir in grofse Schuld 
„verfallen würden. ,.Wenn. das ist,” sagte- die Königin, 

* I 

„so last Euch^nur erst heilen, und reiset, recht. glük- 

r 

aber um, Gottes willen l vergest^mich nicht,, und 
'„beeilet Euren^ König, dafs er anfange den Krieg ge- 


* \ 

* \ 

2 <j 6 Fünfzehnter Abschnitt. v 

„gen Granadat damit sllen der Wunsch, den sie habenp 
„Kristen zu .werden, in Erfüllung gehe.” -Die Kitter 
versprachen, und hielten es; denn sobald sie in Anda- 
lusien angekominen waren, wurde Befehl gegeben, Al- 
hama zu erobern. 

Da ^ die Königin^ sähe', dafs die Kitter entschlossen 
waren abzureisen, liefe sie Wimdarzte holen, sie zu hei- 
len, und nachdem dieses geschehen, legte jeder seine 
Küstung-an, über dieselbe die reichen, wiewohl hin imd 

wieder zerrissenen, türkischen Kleider, und auf die tref- 

^ \ 

liehen Sturmhauben ihre Turbane. Darauf frühstükten 

t I 

sie , empfingen von der Königin einige Geschenke von 
Werth, bestiegen ihre Pferde, und empfohlen sich ihr 
imd ihrem Oheime Moraizel. Erstere weinte über dio 
Entfernung so guter Kitter. Der wakkere Muza, der 
gute MaUke Alabez und Gazul, welche ^die Abreise der 
Khter von Granada erfuliren, begleitetet! diese, obgleich 
sie es verbaten, mit mehr^ als zweihundert Mauren, 
den vornehmsten Kittern , mehr als eine halbe Stunde 

I 

auf dem Wege nach Malaga. Aber- sobald die Mauren 
von ihnen Abschied genommen hatten, wanten sie sich 
nach dem Walde von Kom, und der Stelle, wo sie ihre 
Mantelsäkke> gelassen hatten, zogen an ihre kristlichen 
Kleider, liefsen ^dort die weggeworfenen türkischen und 
die Schilder,' ' und verfolgten ihren Weg mit grolser 
Eile. Bei dem Eintritte in das kristliche Land erfuh- 
ren sie, dafs dar König Don Ferdinand und die Köni- 
gh\ Donna Isabelle nach Ezicha gegangen, und begaben 
sich nach Talavera, von wo sie abgerelset waren» lüer 
fanden sie ihre Diener und Leute, - die sie erwarteten, 
und hielten/sich acht Tage auf, um sich ganz in Ge- 
heim vpn ihren Wunden Kolloids heilen zu lassen, und^ 

p 

f 

als sie sich besser befinden, reiseten ^e nach Ezicha, 
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WO der König war,, und sie in den acht Tagen ihref 

Abwese^eit noch nicht vermiet worden. Der Alkaide 

von Donzeles, der Herr des Hauses Agilar, und Don 

Emanuel Ponze von Leon gingen,, mit Erlaubniss des 

Königs, . jeder nach seiner Provinz, wo sie und andere' 

* , 

Kitter Anstalt machten, Alhama zu erobern , welches 

sie, in Verbindung mit vielen andern sehr vornehmen 

Kittern, einkhlossen und bestürmten. : 

Dort wollen wir sie kämpfend lassen um zu er« ' 

zählen, was sich in Granada zutrug in der Zwischei^« 

zeit; da .es mich ohnehin nicht angehet, von diesem 

, Kriege gegen Alharp^ au handeln.. .. v 

i * 

• I ' ’ 

t a * , r 
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von* dem , was vorgin{» in der Stadt Granada , und wie dit Par- 
teien derselben wieder aufstanden ;iVon der Verbaftung des Königs: 
Molabaaen iVIurzia und des jangen K^i^iS^« sf ines, $ohn^, in 
^ j Andalusieii ; und .a>^dein Pinge^« die aubrugen. 

/ 

' ' Sehr traurig und trosdös blieb ?urük die schöne 

. SuUanin nach der Entfernung d« tapferen Ritter, und 
gern hätte sie dieselben begleitet auf dem Wege;' auch 
jiahm sie es sich vor, urtterliefs es aber, um. nicht die 
Stadt Granada in* Unruhe zu versezen. Doch, wenn sie* 
wegen der Ritter Abwesenheit trauerte, 'so war derZe-i 

• t • * 

gri, Gomelen und ihrer Anhänger Kummer und Schmerz 
noch gröfser wegen der Ritter,^ die im Kampfe getöd- 

' ' ' I 

tet waren. Erbittert zu grausamer Rache verharrten 
sie in blutigem Sinne; obgleich beschimpft und er- 
grimmt durch das vorgegangene jverdekten sie doch 
das Spiel, und liefsen Zeit verlaufen, stets wartend auf 
Gelegenheit zu Aufruhr. . / 

Sprechen wir jezt von dem Jungen Könige,. denn 

\ 

bs' wird billig sein, etwas von ibna zu handeln. ‘ Als et 

t * t 

erfuhr den Tod der Ankläger seiner GemalLn,. der .Kö- 
nigin, und das Bekentniss ihrer Unschuld, welches sie 
abgelegt hatten mit Aufdekkung der schändlichen ab- 
scheulichen Lüge, so wüste er nicht, aufgebracht' gegen 
sich selbst, was er thun solte. Er warf sich vor seine 
Verblendung, den unverschuldeten Tod der edeln Aben- 
zerrachenritter, die grofse Schande, die er auf seine 
Gattin, die Königin, gebracht hatte, die grundlose' Ver- 
bannung so edler Ritter, wie er Ursache gewesen, dafs 
sie Krlsten geworden, ihn ganz Granada verabscheue, 
einen andern König erwählt habe, dem* fast alle ge- 
horchten, wie die ganze" Blume von Granada wieder .'ihn 
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in sei] tmd selbst sein Vater trachte , ihm das 

Reich nehmex^. • Bedenkend diesea und andere Dinge, 

/ *■ 

die daraus ; fplgteui k?m 'er beixiahe‘xiahi|i| den Verstand • 
zn verlieren. ^ Oft verÄuchte er sich und seinen Dnver-. ' . 
stand verfluchte die Zegri und.Gomelen, die ihin so 
Übeln Hath gegeben h^tten^ Bejammernd, alles jenes 

.sich für den iverächtlichsten König von 
der W^t wd wagte ' vor '^Sch^nn Jiieht zu erscheinen, 
auch wohl ^or Furcht ; weshalb ihn die Zegri vmd>Go- 
' melen', dies wissend • nicht besuchten. \Vohl hätte er 
gewünschtf’ dafs sie ihm seine geliebte Sultanin“ wieder» 
gäben, und .Granada in den Vorigen Zustand. käme; aber 
dielter Wunsch war sehr eitel, denn ‘ihre Verwanten hat» 

-ten sie Ihm nie wiedergegeben, und sie wäre selbst auch 
nicht .zurükgekehrt. Doch sprach der unglükUche Kö» ^ 
nig ür diesem Verlangen mit einigen* angesehenen Bit- 
tern, dafs sie die .Königin . z^urükbringen “ mögten. ;Sie • 

i * 

und der gute .Muza versuchten ..es , aber es gab kein 

Mittel, solches von ihr und, ihren Vetwanten ..zu erlan- 

* * ' * 

' gen; denn sie sagten: ea sei ja Sitte der Mauren^ sechs . - 
oder sieben Frauen zu,.haben5 et möge sich eine andere. * 
sucheiii und diese lassen , die er in so Übeln . Ruf ge» ' 
bracht hätte., fliemit' stand' ab der König von seinen 
• Bemühungen» Uefa seinen Schmerz fahren,, und über- ' 
gab diese Angelegenheit d^ Händen der. Zeit, die allca . 
reift , und vollendet. In solcher Stimmung' trachtete er, 
sich, geneigt zu machen alle Grofse. von Granada und 
das ganze Volk, indem er bat, dafs sie es verzeihen 
mögten, da er doch am; Ende nur übel b^^athen seit 
und der Rathgeber gebüfst habe. ' Weil; er Erbe dea^ 

RekheS: war, so unterwarfen sich ihm. viele Grofse; und 

\ 

beinahe das ganze Volk,, nur nicht die Almoradi, Mari» ; 
nen, Gazulen^ Vanega, Alabezen und Aldoradinen ; denn 
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diese Geschlechter folgten der Partei de»"^ alten ^ 
und dessen Bruders, des Prinzen Abdili/ So war also 

« I ' 

Granada sehr zertheilt, und' wir haben 'mit drei Koni« , 

^ gen^ zu thun. ’ 

In dieser Zeit veranstaltete der König 'Mulahazcn 
einen Feldzug ‘in das Röni^eich Murzia^i als cin ’bc* 
herzter Mannr, der seinen ' lebhaften Geist und Math 
^noch nicht verloren hatte. Er sammelte dazu viel an- 
sehnliches Volk, versprach guten Sold der 'Reuterei 
und den Fufsgängem, und* zog aus Granada mit tausend 

Mann zu Fufs und zu Pferde nach der Stadt Vera,' nahm 

♦ “ 

den Küstenweg , um Lorka seitwärts zu lassen , • kam 
heraus bei den Okerfeldem \ ■ ging von da nach Murzia, 
durchstreifte das ganze Feld von Sango'nera und 'machte 
viel Gefangene. Don Peter Fachardo, Statthalter des 

Königreiches Murzia, rükte aus mit so vielem Volke ^Is 

« 

er vermochte, um dem Mauren zu widerstehen, der ge-* 
waltsam , das Feld verwüstete. Auf den Kanalhügeln, 
wie sie 'sie nennen, am Tage des gesegneten heUigen 
Franz brach aus die Schlacht zwischen den Mauren und 
Kristen , ' welche sehr erbittert und blutig war. Aber 
Gott und dem giükseligen Heiligen gefiel es, dafs Don 
Peter Fachardo mit dem Volke von Murzia, in Bezeu- 
gung grofsen Muthes, die Mauren besiegte und . schlug, 
den König gefangen nahm, und viele Mauren tödtete. 

V 

und zu ^Gefangenen machte. Da sie sich in Verwirrung 

iahen. Hohen sie zurük, woher sie gekommen waren, 

¥ ^ 

bis' nach Granada, wo die Niederlage ihrer Haufen, be- 
hant wurde , und*^ dafs der .König Mulahazen gefengen 
in Murzia unter der Gewalt des Statthalters geblieben 
war. Dies betrübte Granada sehr, ausser dem Prinzen 
Aboaudili, Bruder des Königs, der sich über die Gefan- 
genschaft desselben freute , weil er hofte , sich ''dadurch 
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^er ganzen .Aeginmg zu bemächtigend Eilig, «chrieb 
er dem Statthalter Don Peter, dafs er ihm’ den Gefal- 
len thiih niögte, den König, seinen Bruder in. der Haft 
:zu behalten, bis. er stiirbe, dafür wolle er ihm geben 
die Städte Weifs- und Rpth-Velez, Chikena und Ti- 
Tieza. Aber d^ "edle . Statthalter schlug es ab in Erwä- 
gung; der Verräther ei; die der. Prinz, vorhatte; vielmehr 
liefs er, frei nach. Granada gehen /den König nebst all^n 
Mitgefmgenen. .^ Bei der Ankunft fand ; Mulahazen . sei- 
nen .Bruder/ im Besiz der Alhambra, unter dem Vorge- 
ben, dafs er ihm dieselbe, in seiner Gewalt und Huth 
gelasseh habe.: Erzürnt deshalb, und mehr noch über 
die Verrätherei,,:die jener wider/ ihn im Sinne hattc^ 
zog er sich'Zurük. in den Albaizin, wo er und seine Ge- 
mahn mehrere Tage verweilten. Die alte^. -mehr als 
achzigjährige, Mutter Mulahazen’s erfuhr die Freigebig- 
keit und Grofsmuth des Statthalters Don Peter, dafs er 
ihrem Sohne die Freiheit ohne Lgsegeld gegeben hatte, 
.und schikte ihm zehentausend Dobeln zmu Geschenke. 
.Der Statthalter wolte sie nicht annehmen, und liefs ihr 

. . . ' i 

sagen, dafs sie dieses Geld ihrem Sohne geben mögte, 
um es im Kriege gegen seinen Bruj^er zu verwenden. 
Da d^ Mutter des Königs sähe, dafs der Statthalter nicht 
Geld nehmen wolte , fiel sie darauf, ihm sehr kostbare . 

' Juwelen und zwölf statthche reichgeschirrte Pfer<Je zu 
«chikken, welche der gute Don Peter Fachardo . annabm. ' 

Nach einigen Tagm zog der König Mulahazen wie- 
der .m die, Alhambrä, welche ihm/sein Bruder? geräumt 
hatte in der Meinung , dafs der König von dem Briefe 
'nichts* wisse,, den er an Don Peter , Fachardo geschikt ’ 
hatte, - Mulahazen stellte ■ sich, als wisse er von^ diesem 
Handel nichts, und verwahrte das Geheimniss bis zu sei- 
ner. Zeit^ sehr, aufgebracht gegen, seinen. Bruder und alle 
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welche ihm beigestanden hatten; doch liefs^er ihm 
^noch die Regiiimgsverwalmng j die tt ihm iibetgeben 
’ hatte. Diesen Mulahazen nanteü. sie Zagal tmd Gada. 
*bli, aber sein eigentlicher und gewöhnlichem Name war 

* t 

MulähazeA. ‘ 

I)ie oben erzählte Schlacht tind Gefangenschaft des 
Königs beschrieb der ♦ tnatlrische Verfasser dieses Büches» 
-und ich bezeuge wahrhaft,: däfS' in der grofsen Kirche 
von Murzia in der Kapelle' der Markisen von Velizes 
eine Tafel ist auf dein Grabmale Dön Peters Fächärdo» 
-worin der Verlauf dieses Gefechtes erzählt wird. 

Doch kehren wir }ezt zutuk Zur Hauptsache. Der 
König Mutabazeii, sehr ungehalten über das» was sein 
.Bruder gfethan hatte, machte ein' Testament» worin ei 
iverördnete,' dafs nach seinem Tode sein *Sohn Erbe des 
-Reiches werden» und den Prinzen» seinen Bruder» nebst' 
dessen Antängerrt . in ofnem Kriege . daraus vertreiben 
soite» wenn er etwa Anspruch auf den Thron machte« 
Solches 'tehrieb er, weil dem Printen viele Alinoradi- 

ritter und Marinen anhingen und gehorchten» die seine 

/ 

Partei unterstüzten* ' Dieses ^Testament erregte nachher 

in Granada viele Verwirrungen, und unter den Bürgern 

grausame innerliche Kriege und Unruhen ; wie wir zii 

♦ 

' seiner Zeit sagen werden. 

Mulahazen war nunmehr in der Alhambra» und - 
Granada wie vorher, unter der Regirung, man kan sa- 
^ gen» dreier Könige; doch unterliefsen darum nkht die 
Almoradi, Mittel und Wege zu suchen» dafs der junge 
/König des Reiches gänzlich beraubt würde; aber sie 
konten dazu keine Gelegenheit finden» weil die Zegri 

und Gomelen mit vielen* andern Rittern auf seiner 

0 *- 

Seite waren» und anerkantöti» dafs er am Ende Erbe des 
^Reiches sei; indessen suchten sie doch» von allen Sei- 
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hhiterlisdge Anstalten zu treßen i • der ^ Oheim wU 
deir"^ den Neffen utid dpr Neffe wider den Oheini. Da 

i . • . 

aber der’ junge König Von den Vornehmsten Granada*s • 
immer gebast würde 1 so ~konte er für jezt durchaus 
nicht zu seineni 2Wekke gelangen» und seinen; Oheim 

nicht, von dem 'Amte vehreiben» weiches .er bekleidete; 

« 

so .erwartete * ei^ denn Zeit und bequeme Gelegenheit» 
um seinen Vorsaz äüszuführeni ^ . 

' 1 ’ 

Zur Aufheiterung und iür Erleichterung der Sorgen 
erging er sich eines Tages mit andern vornehmen" Rit^ 

' . N. . 

tem in der Stadt » umgeben von Zegri und Gomelen; 

da bekam er die traurige Nachricht» dafs Alhamä von 

den Kristen genommen sei» worüber .er beinahe von 

' ' * . • * 
Sinnen kam» indem er sich als Erben des Reiches dachte. 

Er ergrimmte so heftig» dafs er den Boten tödten liefs» 

der ihm die Neuigkeit brachte» stieg ah von denl MauU 

* 0 

. thiere» auf dem' er spaZiren'ritt» Verlangte ein Pferd, 

, ♦ * 

sezte sich darauf» und eilte zur Alhambra» beweinend 
• « 

den grofsen Verlust Von Alhama. Auf der Alhambm ' 
liefs er blasen mit .Kriegstroinpeteit und Hörnern » da«« 
mit schnell Truppen sich versammeln» und Alhama zu 
Hülfe kommen Sölten ; welches auch geschah auf den 
kriegerischen Ton» der von den Trompeten erschallte. 
$ie fragten den König» Warum er sie mit dein Kriegs-* 
Zeichen habe zuSammenkommen lassen ? Er antwortete : 
um Alhama zu retten# das von den Kristen eingdT.om«* 
men seL Da sprach ein bejahrter Alfaki^) zu ihmt ' 
»»Walirlich» König» mit Recht wiederfährt Dir all Dein 
.»»Unglük; Du hast, verloren Alhama» und Verdientest# 
»»das ganze Reich zu verlieren» weil Du die edeln Aben-* 

»» zerrachenritter getödtet und die» Welche leben geblie« 

^ ' Mattriseker Priester. 

’ * ' A • 
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j,b6ii wstcD» 8US Deinem Lande verbannt ]ia$ff weshalb 
'«■sie Kristen geworden sind, und jerft selbst gegen Dich 
«Krieg führen. Du hast aufgenommen die Zegri aus 
«Kofdova', und ihnen vertraut.,' Gehe deim nun. zur 
„Rettung Alhama’s, und sage den Zegri, dafs sie Dir 

„beistehen in diesem Deinem' Unglukke.” . 


' Auf die Botschaft, die der König erhielt von dem 
Verluste Alhama’s, und auf das was der alte malerische 
Alfaki ihm vorwarf wegen des Todes der Abenzerrachen, 


wurde 'gesungen jene alte arabische , für den König so 
. jammervolle, .Romanze, die im spanischen sehr traurig 


also lautet : ' > 

' . . ■< ' I ■ 

* * , f 

Sich .erging der Maurenkönig . 

durcli die Slrafsen von Granadt, ^ 

von den Thoren von Elvirc , ^ . 

bis aum Thore Bivarambla’s. 

Wehe mir, Alhamal 
Briefe kamen ihm zu Händen, 
dafs Alhama war erobert; 

/ . 1' diese Warf er in daS Feuer, 

und.den Bolen liefs er tödlcn, / 

I Wehe mir, Alhama! / 

Steiget ab von einem MauUhier, 

sezet sieh auf einen Zelters 

durch die Zakatinenstrafse ♦ 

auf er reitet zur Alhambra» 

• ' f 

Wehe mir, Alhama! ‘ 

Da er war . in der Alhainbra,' 

alsobald er gab Befehle, 

dafs Trompeten sollen schallen, 

' und der Tob der SUberhömer. 

Wehe mir , Alhama ! 

Und die kriegerischen Trommeln 
eilig zu den W^en rufen, 

f 

dafs es hören seine Mauren 
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.. von der Ebne und GrSinada« - 
Wehe mir, Alhama! ■ 

Mauren^ die den Ton vernefamen^ . 
der zum bhit'gen Mars sie rußfetj 
sammeln sich zu ein’ und zweien^' 
iind es hat sich grofsiGefedite. 

Wehe mir, Alhamä { . * ^ . 

* ' * 

Damal sprach ein alter Maur^ ^ 
solcher Art hat er gesprochen; 
„Warum rufest Du uns, Köni^. 
„wozu ist denn dieses Rufen?!’ 
Wehe niir, Alhama! 

„Müsset wissen, meine Freundi^' 

* • t % 

„eine Nachsicht unglükselig, 

.„dafs die Krlsten voller Kühnbeü ' 
,',uns Alhama weggenommen« 

Wehe mir, Alhama! 

Hat ein Alfaki gesprochen^ . 
mit sehr langem grauen Barte i. 
Recht geschieht Dir, guter Könige 
„Guter König, recht geschah Difi*^ 
Wehe mir, Alhama! 

>,Hast gemot^det Benzerrachen; 

„ die Granada’s Blume waren, . , 
„hast die Flüchtlinge gesammelt 
,, Kordova’s der weitgenanten« ’i . 
W^ehe mir, Alhama I 
„Drum verdienest Dii, o Könige' 
„eine Strafe wohl gedoppelt: 

„ dafs das Reich und Hu l^erderbest)' 
„und Granada untergehe« ’’ . 
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* » 

Die^e Komähze würde ärabisek tcrkist bei 6elegen<« 
heit des Verlustes von Alhama^ und war in dieser Spra- 
che so jammervoll und traurige da£s sie in Granada ver- 
boten werden müste, denn wo sie auch nur gesungen 
wurde f erregte sie jedesmal 'Wehklagen und Schmerz. 

fi k 


i 
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Qoch sang man sie nachher in Spätiischel^ Sptache^ des* 
selben Inhalts, folgende rmafsen J 

t)urch die Sti^äfseA von (jranäds 

* \ 

, sich ergeht der Mäurenkönig; 
von dem Thore von Elvire 
kam er au dem heuen Plaee. 

Briefe kamen ihm zu Händen, ^ " * 

die sehr schlimme Nachricht htachteü ^ 

* #’ 

dafs Alhäma war erobert 

' * .1 

' mit Gefecht und grofsem Kampfe;' 
und der König durch Jie'Briefc 

t i * 

grofseUv Ingrimm hat gefasset, ' ‘ 

, I , . . t ■ 

denn den Mauren^ dei* sie brachte, 

^ er befohlen, ZU enthaupten, 

und zerriss die BrieP in Stükkeri ‘ 
mit der Wuth, die ihn verblendet; 
steiget ab von einem Maulthiei*^ 

" sezet sich auf' eine Stute^ , 
durch die Zakatinensti^afsa 

' . i 

' auf er reitet zür' Alhambra, ' " 

' Hier Trompeten liefs er schallen 

und die kriegerischen Trommeln, . / 

dafs die Mauren es vernähmen 

von Granada lind der Kbne* 

^ , 

Einzele, auch ^wci zu zWeietI, 

, • ' machte sich ein grofs Geschwader, 

Als er sie versämmelt hatte, ; 
da ein Maur ihm dieses sägtet 
' „Warum rufest t)u uns, König, 

„mit Trompet’ und Kriegestromioel'? ^ • 

„Wissen must Ihr, meine ' 

„dafs ich üble Nachricht habe:, 

„dafs Alhama, meine Feste; ‘ ' 

Schon in Ferdinands Besiü istf 
. - ".1 , „denn die Kristen sie gewannen, ' 

. „mittelst eines helt’gen Kampfes.*^ 

Hat ein AI faki gesprochen, ^ . 

dieses hat er ihm gesaget ; " » 

*x 

• • \ • ' 

. * / • 

• i 
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■ V , 

- '5, liecht geschieht Dir , guter König; , 

„guter König, recht geschieht Dir; ' 

„hast getödtet Benzerrachedi 
„die, des Landes Blume waren, 

„hast die Flüchtlinge gesammelt, 

„ die ron Kordovtt' gekommen : ' 

,, So verdienst Du, gtit^ König, " ' 

„ däfs das ganze Reich verderbe, . 

. , ;,dafs Granada untergehe, » 

und Du mit ihm nntergehest«** , • 

f 

' Biese ,h^den Romanzen^ die Ihr gehört habt^ wur»' 
den gesahgen* wegen des Verlustes >on Alhäma. 

Kommen vrir nun zu dem^ was zur Sache diente 
und bei der Einnahme von Alhama vorging. Der Maur^; 
unser Kronikenschreiber^ sagt, dafs der König, nachdem 
er eine-grofse Menge Truppen gesammelt hatte , sogleich 
dhne weiteren Aufschub aus Granada zog; um Alhama 
eilig beizusteheh, dafs er noch zu retten höfte. Aber 
alle seine A^trengung war umsonst, denn als er an- 
kam bei Alhama, waren die Kiisten schoii Meister der 
/ 

Stadt,* des Schlosses und aller seiner "fhhrme und Fe- 
^ stungswerke. Demungeachtet fand statt ein grofses Ge- 
fecht zwischen den Mauren und Kristen, Worin mehr 
als dfeissig Zegri fielen von den Händen der kristlichen 
AbenZerrachen, deren^mehr als fünfzig waren j welche^' 
untör dem Befehle des Markt von Kaliz staiiden. Kurz, 
durch , die Tapferkeit der kristlichen Ritter wurden die 
'Mauren geschlagen* Da dies der < König von Granada 
sähe, kehrte, er um ohne allen Vortheil von dieser Un- 
temehmung. Nach seiner RüJckuxlft sammelte er wie- 
der Volk, und' in grdfserer Menge, womit er abermal 

^ch Alhama ging, uiid in einer .Nacht |ieimlich Lei- 

^ • 

tem anlegen Uefs, Auf denen einige Mauren eins liegen.' 
Doch die Kristen erwekten sich durch Lärmblasen, foch* 

” Bb a 
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ten mit den eingestiegenen Mauren, tödteten sie sämt- 

lieh, und verwehrten den übrigen das Eindringen. Da 

der König von Granada 'sähe, dafs seine Unternehmung 

vergeblich Vvar j ging er zuriik nach Granada. Sehr 

traurig und voller Verdruss, dafs er nichts hatte aüsrich- 

ten» können, schikte er zu dem Alkaiden vori.Alhama^ 

* 

der sich* nach Loch^ begeben hatte» unter den SchuZ des 
"Alkaiden dieser, Festung j Namens Venkomichar. Die 
Abgesanten des Königs zeigten den Verhaftbefehl, und 
nahmen hin gefangen mit der Bedeutung^ dafs der' Kö- 
, nig beföhle, ihn zu verhafteii, dafs sie ihm den Kopf 
abschlagen, und denselben nach Granada bringen selten, 
um ihn auf . das .Thor der Alhambra zü stekkeii, ihm 
zur Strafe und andern zur Warnung, weil er eine so 
nahmhafte ^Festung verloren habe. Also, wurde verhäf*» 
tet der Alkaide, welcher er wieder te,' dafs er nicht Schuld» 
sei an [diesem Verluste, da ihm der ‘König ErfaubnisS' 
gegeben ^ habe , nach Antekera zu gehen auf. die Hochi» • 
zeit seiner Schwester, die . der gute Alkaide von Naryaez 
dort mit einem Ritter verheirathete, und' sie frei machte* 

1 von der Sklaverei, in welcher sie sich befand; und dafs 

\ • / 

der Kömg ihm acht Tage, mehr Urlaub gegeben als er* 
von ihm verlangt habe;, er selbst .sei' sehr betrübt über '• 
.den Vorfall,, denq wenn der König Alhama, so habe er 
verloren Frau, imd Kinder. Unzulänglich War diese' 
Entschuldigung des Alkaiden von Alhama; er wurde« 
festgesezt in Granada, der Kopf ihm abgeschlagen «^und' 
auf die, Alhambra gestekt. Dieserhalb wurde gesungen ^ 
folgende rührende alt^- Romanze : ' . . ; • • i 

Mam AlkaidC) Maur Alkaide » f \ 

mit dem langea grauen Barte! 

Dicif verhaften läst der König ' 
für Alhama die verlornfe, 

' lässet Dir den Kopf Abschlägen ' 
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‘ pnd ihn.spzen*auf Alhambra». ... • * - 
^afs es Dir zur Strafe diene,] .. ; ' 

und die schauenden, erziltern, v - 
veil Du den Besiz verloreu 
einer so gepries^en Festung* . 

Der Alkaidp sprach dagcgpn, 
folgendes er ihnen saget: .* 

„imitier Ihr upd gute Männer, 

„ die Ihr in Granada herrschet! 

,, saget meiPerscits'dem König, . 

. ,, dafs ich ihm nicht bin verschuldet 5 
,, war ich doch in Antckera ‘ ' 

s , 

„auf der Hochzeit meiner Schwester; 
„höllisch Feur verschling’ die Hoch^dt 
„ und wer mich dazu gerufen ! ’ 

„Die Erlauhnjss gab der ^önig, . ^ . 

„die ich mir nicht nehmen wurde* 

„Ich bat nur um fünfzehn Tage, 

„er gewährte mir drei Wochen, 

„Dafs Alhama“ j;it verloren,^ 

,, schmerzt mich' tief in meiner Sel<?5' 
„Wenn sein Land verlor der -König, 
„so verlor ich Ruf und ]ßhre, 

„so. verlor ich VVeib und Kinder,-. ' 

. * 

„Dinge, die ich höchlich liebte; 

^,eine jungfräuliche Tochter, 

„welche war Granada’s Blunicv 
,jDer als Sklavin sie besizet, 

„nennet* sich Marki 'von Kaliz; ' 
„hundert. Dobeln geh- ich für sie, 

„die er aber. ganz verschmähet, 

„und mir nur, die Antwort gibet; 
„meine Tochter sei nun Kristin, 

„und der Namie ihr'gegehen; ' 

„ Frau 'Märie von Alhama, ' ^ ■ 

„denn der ‘Name, den ‘sie haUer • 
'„heisset Fatime die Maurin*’’ ^ 
Sprephend 4cr gut» Alkgidei 


n * 
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föbrifto sic Ihn nach Granada, 

Tpr den König sie ihn stellt^, 

' ‘ und das .Ui’theü ward gefallet, 

dafs sie ihn enthaupten soUen, ' . j 

und sein Kopf Alhambra sieren« 

Dieser Spruch ward ausgeführet, 
wie der König es hefiehlet» 

Nachdem dieser ürtheilspruch vollzogen war an dem 
Alkaiden von Alhama» so ^ fingen an alle Kitter unter 
sich zu verhandeln! dafs der Oheim des Königs anszie- 
hen solte mit dem Volke seiner Partei! una sich zu rä- 
eben wegen des Verlustes von Alhama, oder andre Ge- 
legenheiten der Rache an den.Kristen zu suchen. Er 

1 

aber sagte, dafs er genug zu thun habe, die Stadt zu 
bewachen und In Ruhe zu halten , und daher mit sei- 
nen Anhängern nicht ausziehen würde, • Bei der Be- 
, rathschlagung über diesen Gegenstand sahen deutlich 
alle Ritter, die dem Könige Mulghazen gehorchten, dafs 

es übel gethan sei, sich zu' entziehen dem Gehorsame 

1 

gegen den Sohn, welchem, und nicht dem Bruder, er 
nach Recht und Vernunft gebühre, und dafs, die Zeit 
in Acht zu nehmen, edler und freier Ritter sei. Als 
dieses in Betrachtung gezogen und m^t reiflicher Über* 

' legung verhandelt war, verbanden sich alle die vor- 
nehmaten Geschlechter Granada’s.mU dem jungen Kö*‘ 
nige, versprachen und bewahrten ihm Gehorsam , näm- 
lich die Gäzulen, Aldoradinen, Vanega, Alabezen und 
alle ihre Anhänger, die Feinde der ’Zegri waren ^ mit 
allen übrigen vbmeb^ien Rittern von Granada, die mit 
ihnen Freundschaft hielten, ui^d nicht weiter Im Auge 
hatten die vorigen Feindschaften; mehr vermögend Ver- 
nunft als Hafs, ‘ mehr Edelmuth als Bofsbeit* Bei dem 
Oheime blieben nur die Almoradi, Marinen und einige 
andre städtische Ritter. Alle übrige, wie wir gesagt ba- 
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1ien,‘ behtupteteh : der iPrinz müsse äuszieheh und Gele- 
genheit an den Kristen suchen» damit gerächt werde ^dieEini-^ 
nähme vonAlhama» und er nicht im Winkel bleibe wiö ein 
nnnüzer muthloser Mensch » da er doch Anspruch mache 
auf Zepter und Krone. Auf alles* dieses antwortete dr» wie 
Ihr gehört habt: dafs er Graiiada bewachen wollet dasselbe 
sagten die Almoradiund Mariheh. Im Hin- mid widiir-4rfe* 
den i^er diese Angelegenheit sagte der Malike Alabez vol- 
ler Zom und Wuth: dafs "Sie feige Nichtswurdigs wir- 
ren» \indl nicht lUttergesez hielten » da^ sie nicht auszd« 
gen und* Kris ten suchten^ um mit ihnen zu fechteni 
und einen mit' Gewalt zum Könige machen wolten, der 
es nicht verdiente» weder durch seine Person noch nach 
dem Rechte, Auf, diese fVede zogen die' Almoradi die 
Säbel gegen die Alabezeii» und diese gegen jene. Die 
Gazulen feierten nicht hei dem Anblikke des Angrifs» 
sondern zogen die Säbel » und brachen ein auf die Al- 
moradi und Marinen dergestalt» dafs sie iii kurzer. Zeit 
dreissig derselben tödteten; auch die Almoradi tödteten. 

t . 

viele Gazulen und Alabezen* ' Durch das Gefecht dieser 
Parteien .wurde Granada entbrant^ und es floss viel Blut 
von beiden Seiten. Aber immer zogen den kurzem 
die Almoradi und Marinen» obgleich ihnei^ beistanden 

• * i 

eine grofse Menge gemeinen Volkes und andere Ritter-» 
geschleckter;, auch war ihnen nachtheilig» dafs sie sich 
alle zurükzieben musten ki den Albaizln. . Die beiden 
Könige kamen heraus» ein jeder seine Partei zu witer- 
stüzen » und hätten sich nicht ins Mittel gelegt die Al- 
faki und viele geachtete Damen» deren die einen ihre 
Männer» die andern ihre Brüder, noch andre ihre Vet- 
tem und Verwanten ergriHen und zurükhielten , des- 
gleichen der wakkere Muza mit .vielem Reutervolk, und 
andern Rittern ; so wäre an* diesem Tage Granada ganz 


> 


< 


% 


Digitized by Google 


ft 


39k S,ec|i»phnter Absclioi^tt, 

• ' • _ , ' 

XU Grui^de gerichtöt« Aber die Alfaki sprachen solche 
Worte und Dinge, dafs am Ende dejr grausame Bürger- 
-krieg gestillt vmrde, wiewohl mit grofsem Verluste der 
I Ahni^radif Muza wüste nicht, was er thun oder wider 
wen er sein soltej der junge Kqnig war sein Bruder, 
der .Prinz sein Oheim 5 doch blieb er .auf der Soite des 
B^.ders, wcäl ej rechtmäfsiger König 'War. 

. n . Nach Endigung dieses Sturmes und- Bürgerkrieges 
hieh ein Eizbiedleralfaki auf dem neuen Plaze eine lange 
Hede, die der ’ maurische Krönikenschreiber hersezen 

4 

. wolte als gesprochen von einem ausgezeichneten Manne 
•olchen Ansehens in seiner Sekte. ^ Die Bede fängt so an " 
,, 'Wider Euer Innres , Ihr Grauader, 

.„regt gewalt^aui Ihr die barten Waffen, 

> j,und ich weis nicht, welche Wuth Euch 
' . ,, Ihr Ust 41b, s^u fechten luit dep Kristen, , 

■9, zu Tcrtheid’gen dieses Reiches Festen^ 

* „und vergiefset Euer Blut in 'Strömen;' 

'„'wilder, Unsinn in dem höchsten Grade ! 

„Seht^ihr nicht, berühmtes Volk; Ihr gehet 
„ab von allem Recht und Ueberleg^ng, • v 
„und bewahret nicht ^ Gebrauch und 'Vorschrift 

„des Prpfeten Mahon^et, Gesantep 

' * * ‘ 

„Gpttes^ der Euch gab das Gut, das alja '* 

’t^^habcn , welche spine Schrift bewahrep,. 

ft * * 

i,Sagt, warum so übel Ihr verfahret, 

9, und den Krieg Ihr führet mit Euch selber, - ' 

'„ihn erregend mit den'raschftn Schwertern, ^ 

/„welche schon ermüdet sind zu trinken- 

, „blutig Nafs des eignen Vaterlandes';? ^ 

„ Sehet alle Stralsen, aUe Fläze 

'„als ein Zeugnits dessen; wie so blotig 

4) sind s|e,' und/ wie viel zerstükte Leiber 

,) haben wir ‘an jedem Tag begraben, 

. dafs beinah ^von den erlauchten Männern ^ 

» • 

„ keiner auf den Füfsen bleibt,, der könne ' • 
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ii^men ' ehrenvoDe Kriegefldienste» 

. Sehet Ihr.fiichtj dafs bei solphen Pingen,' 

,,$olcbeip unerhörteii Misge^chikke]^ 

. 9>sich in PuH; von tausend VVonnen b^det 

jener Kristen Ban<je, und sich lezet 

„an dem Stolz, der ihren Sinn bewohnet 
, . ' > • 

••»wegen Eurer Zwietracht nnd des Unglüks, 

„welches unermesHch drükkend schwer ist. 

4, Kehrt, bei. Mabbmet! die stolzen Waffen 

;^,wüthend wi^r '.diese Kristenfahnefi. - 

^,Seht) wie Eure Länder pich verzehren, 

„schon Granada, nicht mehr was es sonst War, 

. „allerseits in sein Verderben rennet. 

Schon ich sehe; dunkt mich: seine Mauern 

„sind in Staub getreten und zerstöret» 

„und in Jausend Seiten durckgebrochen. 

„Kchpet ii^ Euch, Ihr, und gebt nicht Ursach 

•),mit dem hreeben Krieg, da(s Eur* Alhambra 

„voij den Kristen* sich erdrükket sehe, 

„seine goldnen Thdrme auf dem ^oden, 

„und die kostbarn Bäder umgerissen, 

„die von weifseih Marmor sind gebauet, 

% 

,»wo sich Eure Könige ergözen. 

;,Die Standarte ^eht, die alte goidn«, 

„ die. von Afrika gekommen siegreich,. 

'„dafs sie'Fet'dinands nicht Bente werde, 

„denn er wünscht’s mit ungemesnem Stolze, 
„Dieser Zeit- geht einig, nicht getrennet, 

„wenn getrennt Ihr geht, seid Ihr verloren, 

„weil nur ein getrenntes «Volk sehr leichtlich 
„sich verderbt, zerstört und niederstdrzet, 

^ „Das, was ich Euch* hier 'gesaget, scheinMiir 
„schon genug, in Freundschaft Euch zu brmgen. 
„Nicht umständlich w^i i^h sein; doch eilig 
„wendet gegen Kristen Eure Waffen; 

.j, unter Euch ein tiefer Friede herrsche, 

9 ,wefcben bat befohlen Mahometus.’^. 
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Diese und ' andere viele Dinge sagte der Alfaki an 
dem Tage, da in Granada der gröfse Aufruhr war ; wo* 
durch er bewirkte, ,dafs die Wuth des* wider sich selbst 
empörten Volkes besänftigt wurde, und ein starkes Ge* 
Schwader von Reuter- und Fufs* Volke sich bildete. 

‘ 4 . . . i » ,4^ . 

Als der junge König sähe, ,dafs ^ie, mit JLust und Ver- 
langen gegen die Kristen zu fechten alle entschlossen 
waren, zu sterben oder zu rächen den Verlust von Al- 
hama, zog er mit ihnen aus Granada, in dem Vörsaze, , 
nicht anzuhalten bis er recht eingedrungeh sei in An- 
dalusien, grofse Beute zu machen, und irgend einen', 

Plaz der Kristen zu erobern. . Mit diesem Entschlüsse 

, . ■ • • * • . . 

zogen sie fort, bis siegln. die Nähe .von. Euzena kamen, 

anderthalb Stunden davon, wo der König ^befa.hl, das 

ganze Kriegsvolk in drei Truppe zu theileh; den einen 

nahm er für sich,* den andern gab er einem' seiner 

. Oberrichter, und den dritten einem braven Hauptmanne 

Namens Alatar von Locha ; und nun durchstreiften sie 

das ganze Land und machten grofse Beute. Diesen Streif- 

zog der Mauren erfuhr man in Lüzena, Vaena und ,Ka-‘ 

( 

bra, weshalb der Alkaide von Donzeles und der Graf von 
Kabra mit vielen Leuten herauskamen, wider die Mau* 

' ren zu fechten. Da diese einen solchen Haufen Kristen 
gegen sich kommen sahen, so sammelten sic ihre drei 
in einen Trupp, und nahmen. die Beute in die Mitte. 

f 

Die tapferen Andalusier stürzten dergestalt auf sie dafs, 
nach tüchtigein Gefechte zwischen ihnen, und den Mau* 
ren, die lezter%a geschlagen wurden durch die grofse 
Tapferkeit des Alkaiden von Donzeles und* des Grafen 
von Kabra. An dem Bache, welcher der Schweinbach 
heist, von andern Martin - Gonzalez - Bach genant, ward 
-gefangen der unglükliche König und viele andere mit 

I f 

ihm. Die Mauren, sich geschlagen und den König ge- 
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^gen sehend, flohen, zurük nach (hranada» Der junge 
König ward geführt nach Vaena und von dort • nach 
'Kordova, damit ihn sähe dec^ König. Don^ Ferdinand, . 
welchem Gesantc Kamen wegen . der Auslösring des 

k 4 

maurischen Königs, Darüber, ob er ausgelöset werden 
solte oder nicht, gab es unter den spanischen' Grofsen 
und andern HauptUüten verschiedene Meinungen , viel 
Hin- und wideir* Reden; endlich wurde er doch ausge« 
löset und frei gegeben, ward Vasall des Königs Ferdi* 

I 

nand, und schwur, immer, Freundschaft und Treue .*zir 
halten, unter der Bedinguilg, dafs der König ihm Trup* 
pen und Beistand leihe , um einige Orte zu erobern, 
die nicht ihm sondern seinem Vater gehorchen wolten. 
Der König Don Ferdinand versprach es, und erlieih 
schriftliche Befehle an alle kristliche Hauptleute, die .sieh 
an den Grenzen von Granada befanden, dkfs sie d^ 
jungen Könige behülEich sein selten in allem was er 
verlangte; auch dafs sie den -Mauren, die aus Granada 
kämen üm das Land zu bearbeiten und zui säen, keinen ^ 
Schaden zufügten. Hierauf gab der kristliche König 
Ferdinand dem jungen Könige viele Geschenke von grp- 
fsem Werthe; der Freundschafts vertrag ward aufgesezt 

, und von beiden Seiten unterschrieben , worauf der junge 

« ^ 

König nach Granada zurükging, ’ . . 

Das Versprechen des Hül&volkes von Seiten, des 
Königs Ferdinand dünkte die Mauren .von Granada und 
den Oheim des jungen Königs. ein schlimmer «Vertrag, 
tfnd iii der Furcht , dafs . er eine Veranlassung zum Un- 
tergänge Granada's würde, hielt der Oheim den versamr 
melten folgende lange Rede : 

I 

, „Hochgeachtete edle Herren von Granada, ^ die Ihi: 
«,ohne Ursache so blttemHals auf mich' geworfen habt,, 
„ihr* wisset, sehr ymhl, dafs .mein* Neffiet zain Könige 
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> 

„Von Granada erhoben wurde bei Lebzeiten meines Bru« 
„ders und seines Vaters ^ blos. durch" .Gewalt und auf 
„ sehr ‘ geringe Veranlassung,^ weil er vier Abenzerrachen^- 
„ritter enthaupten liefs, die es verdienten; deshajb habt 
„Ihr’ ihm ^dep Gehorsam au%esagt, und .seinen Sohn 
„zum König erhoben ■ wider alle Vermmft . und Recht, 
J,Mein'-Neffe; der unter Eurem • Beistände . sechs und 
„dreissig Abenzerrachen ganz unschuldig enthaupten 
„ liefs, und solche Anklage gegen seine, Gemahlin , un- 
„ sere Königin, vorbrachte, wodurch Aufruhr, Mord und 
„Bürgerkrieg in der. Stadt entstanden ist , dem leistet 
„Ihr Gehorsam und liebet ihn, ohne zu überlegen, dafs 
„er nicht Recht hat, König zu sein, da sein Vater noch 
. „lebt. .Ausserdem bedenket, was- er jezt gethan und 
' „verabredet hat mit dem Könige Don Ferdinand von 
„Kastilien; der ihm^Volk geben soll mn Krieg zu füh- 
„ren gegen die .Orte, die' ihm nicht gehorchen woUen^ 
„und immer geblieben’ 'sind im Gehorsain seines Vaters. 

Auch gibt er dem kristlicheri Könige so viel , tausend 
„Dobeln Tribut, als er und die seihigen verloren ha- 
„ben in diesem Feldzüge, den er ohne Ursache unter- 
nommen; denn da Alhama einmal verlogen, so >var 
„er unnüz, aber noth wendig,’ die übr^en Festungen 
„herzustellen; Alhama .konte jezt nicht wiedererlangt 
„werden, zu anderer Zeit hätte es. geschehen können. 
„ Ueberleget jezt, Ritter von Granada, .zu Euch sprech* 
„ich, Zegri, Gomelen, Maza und V^n^g^» anhängend 
meinem Neffen mit' solcher Heftigkeit : wenn, er jezt 
„brächte kristliches Volk nach Granada, welphe Hofhung 
„köntet Ihr haben imd welche "Sicherheit, dafe.die Kxi* 
„sten sich nicht des Landes bemächtigten? Wist Ihr 
„nicht, dafs die, Kris ten sind ein teuflisches, wildes und 
„ kriegerisches Volk ? ^Ue mit ciacm Sinne« deir in <Re 
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' » 

Wolken Strebet? Sehei nur aü£ Alhama, was. es ge- 

wesen ^ wie’ schnell es niedergetreten isl:» Es hatte 

\ 

„doch Krieger, es vertheidigen zn können-, «sehet, sicir 

„vertheidigten es nicht;. .Wenn niin die Kristen ein- 

' . ' ' ' ' ' 

,,rükten in Granada und Gelegenheit hätten,, zu. be-i 

„ schauen seine Mauern, und Thürme, wer ' verhindert« 

t * " 

^,dafs^ es nicht sogleich von ihnen eingenommen werde?'. 

,,Oe£net doch die Augen, Und., gebt, nicht .Kauna noch* 

j,gröfsem üebeln. Mein Neffe werde nicht angenom,-» 

„men als König, ’^denn er. hat . Freundschaft gemacht 

,, mit dem kristlichen Könige; .Mein Bruder ist König, 

,,und Weil er schon alt. ist, führe ich die Regirung der 

„königlichen Krone; Wenn' er stirbt, so war mein Va- 

,, ter König von Granada, warum soll ich es nicht sein, 

„da es «mir mit . Recht ; ^ukomt , die Vernunft es ver*' 

,, langt, und' die Nothwendigkeit es befiehlt? Jezt 'ant^ 

„Worte jeder aiif das , was ich vorgetragen -und gesagt 

„habe zum Vortheil unsere Reiches.”' 

* ' ^ . < 

Diese und andere Dinge wüste so gut zu sagen' def* 

s . ' ' .j - 

Oheim des juiigen - Königs, dafs alle Alfaki und Rittet 
von Granada, besonders die Almoradi und Marinen, der 
einstimmigen Meinung/%aren, dafs der junge König' 
nicht ' in Granada zugelassen, sontlem der Oheim znm*' 
König erhoben, und. ihm die Alhambra übergeben werde»; 
Dies alles wurde berichtet dem alten Könige Mulahazen, 
welcher gedrükt von Krankheit^ voll Kummers, freiwil«, 
willig mit seinem .ganzen Hause, aus ' der^ Alhambra, in 
die .Alkazaba zog, und. erstere seinem Bruder, mit dem 
Königstitel einräumte,^, wiewohl sehr wider Willen dejr^ 

Zegri,. Gomelen.^und Mäza, wie auch der Gäzulen , , Ala« 

« *" » . • * 

bezen, . Aldoradinen und Yanega, die aber ihr Spiel- ver«- 
dekten, imd' sich der Zeit überUefsen, um . zu sehen,^ 
weichen Ausgang -diese Dinge nehmen würden. 
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Der jimge König kam nach Granada, beladen ihit 
reichen Geschenken, die ihm der- König Ferdinand ge- 
geben hatte ; die Einwohner kamen ihm zwar entgegen, 
wollen ihn aber nicht aufhehmeh, indem sie sagten: 
einem maurischen Könige, def mit den ^Ktisten .Frieden 
schlösse, könne man durchaus nicht trauen. Da er sähe, 
dafs die Mauren von Granadas ihn nicht in die Stadt 
lassen wollen, und sein Oheim im Besize der Alhambra 
wari so >^erliel8 er es, und ging nach Almeria, eben so 
grofs wie Granada, von demrelben Verkehr, und wegen 
seines Alters die Hauptsudt des- Reiches j hier wurde er 
wohl anfgenommen als König, und verlangte von eini- 
gen Orten, dafs sie ihm Gehorsam’ leisten sollen , sonst 
er sie zerstören würde. Sie verweigerten es , und der 
junge König ' bekriegte sie mit Kristen und* Mauren. 

In dieser 2eit starb der alte König Mulahazen, durch 
dessen Tod die Parteiungen erneuert wurden, denn eie 
ersahen aus dem Testamente, das er bei Lebzeiten ge-, 
macht, , die Verrätherei, welche sein Bruder gegen ihn 
vorgehabt und begangen, und dafs er seinen Sohn ahi 
Erben des Reiches hinterlassen hatte, dfcm alle gehör* 

f 

eben selten, wenn nicht der Fluch Mahoinets über sie 
kommen solte. Darüber entstanden neue Unruhen und 
Streitigkeiten, indem viele sagten, dafs das Reich zukäme 
dem Sohne des Mulahazen und nicht dem Oheime. 
So vergingen mehrere Tage, während w‘elcher . lezterem 
gerathen wurde, dafs er nach Almeria gehe und seinen 
I^elfen umbringe, nach dessen Tode er friedlich in Gra- 
nada herrschen würde. Den Rath; nahm , an' der Ohttin 
und * sezte sogleich in’s W erk ^ nach Almeria zu gehen 
und seinen Neffen zu tödten. Deshalb schrieb er zu^ 
förderst den Alfaki dieser Stadt, was der Neffe mit 
dem Könige Ferdinand verhandelt hatte; worüber di# 
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Alfaki äru^ebTacht Würden, und ihm 6ä‘gen Kefseh: er 
** * * ^ *• '^ 

mdgte hinkomtiien , ' sie Woltep ihm heimlich Eingang 

verschaffen dafd ' er ihn t festnehm en'i oder tödten könte. 

Auf diese Aniwcrt't reisete der Oheim mit Kriegsvdlk 

insgeheirh.'nach ‘Almeila, imd die Alfaki‘ brachten ihn 

herein ‘durch sehr "verborgene Wege/ Nun umgab er^ 

das Haiis des jungen Königs »seines Neffen, und suchte 

' • t, ■ ' 

ihn zu fangen oder umzubringen; aber sein Vorhaben 
erreichte nicht den” Zwek, denn die Leute wurden auf- 
gestört, und benachrichtigten den jungen König, wel- 
cher entwich, und mit' einigen von" ihnen , die ihm’ fol- 
gen walten, in das Land der Kristen flöhe/ Der Oheim 
war ergrimmt über das Entwischen des Neffen, undl 
liefs dem Brüder desselben, einem Knaben, den Kopf 
abschlagen, weil er liach dem Tode des jungen Königs 
hätte regiren können ; ohne dafs es jemand hinderte. 
Dies gethan ging er zunik nach Granada, war im'Be- 
size der Alhambra und der Stadt, änerkant als König* 
des Landes; doch nicht von allen, denn viele waren 
noch der Meinung, dafs er nicht rechtmafsiger Herr 
sei; aber sie erwarteten ihre Zeit und Gelegenheit, um 
erst zu sehen, wo die Sachen hinausgingen. ^ ’ 

' Der jimge König begab sich zu den Königen Doii 
Ferdinand und Donna Isabelle, und erklärte ihneii sein 
ganzes Verhältniss, 'welches den König Ferdinand so bei 

'I ' ^ * 

trübte, dafs er ihm Briefe gab an die Hauptleute der 
Grenzorte von Granada, besonders äh Benavides, der 
toit Besazüngst'rupp«! in Lorka war. Er überlieferte 
dem maurischeh Könige eine grofse Summe Geldes 
Und andere Sachen von Werth, und schikte ihn nach 

. ii ' - . 

Weifsvelez, wo er mit den seinigen gut aüfgenommeii 
wur4e# eben so in Rothvelez,* wo ein maurischer hiN 
AU&atde war> so wie ein Bruder desselben in Weifs* 
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velet» Der junge König ging ein und au« in den Lan- 
dern Kastilien« > um «eine Angelegenheken zu besorgen, 

V ^ 

wobei er von den Kristen begiiustigt wurde auf Befehl 
des Königs Don Ferdinande Schon zu dieser ^Zeit hat« 
ten eingenommen die Kristen viele Orte des Königrei- 

ches Granada* als.Ronda xmd Marbelja,' und yiele an»« 

* ' ^ 

dre an Ronda grenzende; auch war gewonnen Locha 
und dessen Umgegend. . 

^Der Oheim des jungen« Königs* welcher, wie gesagt, 
in Granada lebte, war keinen Augenblik sicher, denn 

er regirte tirannisch^ Immer trachtete er nach dem 

% 

Leben des Neffen* damit. er nicht herrsche, versprach 
grofse Gaben, wer ihn umbrächte mit Kräutern oder an- 
dern jOingen; und es fehlten' nicht Mauren, die es ver* 
sprachen. Diese schikte er tu dem Ende, als Gesante, 
mit Briefen zimi Neffen , damit er nicht Argwohn wi- 
der sie habe wegen des grausamen Krieges, den er. ge* 
gen ihn führte und geführt hatte. Jezt sante er^ ihm 
unter. friedlichem Scheine eine Botschaft* welche* mit 
sanften geschminkten Worten folgendes enthielt: 

„Geliebter Neffe. Olme Rüksicht' auf die Ursachen 
„der vorigen Kriege, die' wir mit einander geführt 
*, haben um das Reich, ^weis ich jezt zuverlässig, dafs 
„es Euch gehört, denn mein Bruder und ‘Euer Vater 

V 

,, hinterliefs in seinem Testamente, dafs Ihr allein Erbe 
„desselben sein soltet; .und ich habe beschlossen , * dafs 
„Ihr darin eingefühft werdet, tmd e« unter Euren Schuz 
„nehmet als König imd Herr , wenn Ihr mir einen Ort 
„ anweiset, wo ich mit dessen Ertrage in der Einsam- 
„keit mein Lehen zubringen kan; damit werd’ ich seht 
„zufrieden und immer zu Eurem Befehle sein. Sehet: 

* * * V 

„ich erkläre dies blos von wegen Gottes. des allmächti- 
„gen und Mahomet’s, seines treuen Gesanten» denn 

. . \ 

, * I ^ 

V ^ ^ . * 

t ‘ . 
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f^AsLS Keidx Granada gehet ganz zu Grunde ohne alle 

Rettung. Darum kehret ruhig Zurük nach Granada 

als d^sen' König und Herr , wenn Ihr meinen Brief 

gelesen habt. Von . dem vergangenen bleibe nichts 

Eurem Gedächtnisse;; ich bin über alles solches 

sehr betrübt und reuig/ und hcflPc von Euch Verzeihung, 

• # . » . . 

5, wie von meinem Könige und Herrn. Bedenkt: wenn 
51 wir uns trennen in Bürgerkriegen, so ist das Reich 
5, ganz verloren; denn wenn Ihr nicht wieder dazu komt, 
5,80 werde ich legen die Regirung in die Hände Eures 
„Bruders Muza; der nicht übel Lust hat zu herrscheu; 
55 und tritt er mal ein, und ^ wird ihm geschworen als 
5, Könige, so wird es schvfer halten, ihm die Herrschaft 
55 zu entreissen. 

„ Ich schliefse. Granada. , ~ < , 

„Euer Oheim Mulei Aboaudili.** 
Diesen Brief schrieb der Oheim 4 ^^ Neffen, tmd 
gab ihn vier kühnen Mauren,' die sich verschworen hat- 
ten, ihn nach Ueberreichung desselben zu tödten, oder, 
wenn sie das nicht könteii, heimlich nach Granada zu- 
rukzuschleichen. Aber es mangelte .nicht an einem, 
der alles dem jungen Könige entdekte, und ihm Nach- 
richt gab von der Arglist, damit er sich vorsähe. Bei 
ihrer Anktuift in Weifsvelez fragten die Botschafter den 
Alkaiden Alabez hach ' dem Könige ; er antwortete : er 
sei hier; was sie wblten „ Wir bringen ihm Briefe von 
„seinem Oheime,- dem Könige von Granada.'* Alabez 
erwiederte: „wie kan sein Oheim König' sein, da ein 
„ rechtmäfsiger König des Reiches da ist? Davon wis« 

„sen wir nichts,” antworteten die vier Boten# „sondern 

• • ► 

„nur, dafs er uns befohlen hat, herzugehen mit diesem 
5, Briefe und einigen Geschenken für seinen Neffen. So 
5, gebt mir die Briefe, ich werde sie abliefem^ denn ihr 

Cc 
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„könt ihn nicht sprechen,** sagte der gute Alkalde. 
„Wir geben sie nur in seine Hände,*’ erwiederten die 
vier Botschafter. „So wartet hier,” antwortete Alabez, 
„ ich werd* ihn rufen. ” Er ging hinein , pnd sagte dem 
Könige: draussen wären Geaante aus Granada von sei- 
nem Oheime; was er zu thun gedächte, ob elf sie ein- 
lassen wolte oder nicht? Der König befahl, .sie herein- 
zuführen, um Zu Sehen, was sie wolten. Zugleich rief 
er zwölf Zegriritter und Gotnelen, die ihn immer be- 
gleiteten, und wies sie an, sich bereit zu halten, wenn 
etwa Verrätherei obwalte* Hierauf ging der Alkaide, 
nicht Weniger gerüstet als die andern, hinaus und sagte 
den Boten : . sie mögten komm^. Bei üireuu Eintritte 
in das Zimmer des Königs verwunderten sie sich sehr, 
ihn von so vielen Bittern umgeben zu sehen, doch 
machten sie gehörige Verbeugung, und einer von ihnen 
strekte die Hand, um dem Könige den Brief zu geben; 
in dem Augenblikke trat hinzu der gute Alkaide, nahm 
dem Boten den Brief, und überreichte ihn dem Könige, 
welcher ihn öfhete und das lafs, Was Ihr oben gehört 
habti. Da er schon von der Verrätherei unterrichtet war, 

. so liefs er die Mauren sofort Verhaften , und an den 
Zinnen des Schlosses aufhenken, nachdem sie gezwun- 
gen Worden, den Verlauf der Öaehe nach' der Wahrheit 
,zu gestehen. Hierauf schrieb er zur Beantwortung sei- 
nes Oheims folgenden Brief; 

„ Der allmächtige Gott, Schöpfer Hiimnels und der 
„Erde, will nicht, dafs die Schandthaten der Menschen 
„verborgen bleiben,' sondern vor aller Welt’ offenbar 
„werden, wie er auchjezt gethan, da er Deine Bofs- 
„heit auEgedekt hat. Ich empfing Deinen Brief, mit 
„nrehr Betrug angefüllt als das Pferd der Griechen. 
„Jezt versprichst Du mir Freundschaft, da Du mich sm 


« 
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,, verfolgen' trachtest. Indem Dü meine Vertrauten um- 
,, bringst nd die Ritter, die niir folgten Und dienten? 

„Zeugen sind dessen die Einwohner von Almeria, die 

> 

„ es wissen, und mein kleiner unschuldiger Bruder, den 
„Du erwürgt • hast. Ich weis nicht, aus welcher Ursa- 
„che Da diese Grausamkeit begangen. Aber ich hoffe 
zu Gott, dafs Du^^mir eines Tages mit Deinem Kopfe 
„dafür büfsen wirst, und die* von Alnl^ria'^ nicht ohne 
„Züchtigung bleiben werden. Das Reich, welches Du 
„besizest, war von meinem' Vater, und ist. nach dem 
„Rechte das meinige. ' Ihr, Du und Deine Anhänger, 
„wollet mir alle Übel, weil ich mit den Kristen unter- > 
„handle. Ihr .wist aber Sanitüch Wohl, dafs bei diesem 
„guten Vernehmen mit ihnen die Mauren sicher ihr 
„Land bauen, und 'mit ihren Waren handeln; welches 
„sie nicht köxuien unter Deiner im vernünftigen Herr- 
„schaff. Ich sage Dir vorher: eines Tages komme ich 
„über Dich, und dann solst Du mir bezahlen die Ver- 
„rätherei, die Du an meinem Water begingest, und ge- 
„gen mich jezt ausüben weitest, mit siifsen Worten 
„mick betrügend. Wisse: ich habe einen in Granada, 
„der mir von Deineitit bofshaften Beginnen Nachricht 
„gibt? Du hast mir geschikt vier Mauren Deines An- 
„ banges, so böse wie Du," die mich umbringen selten 
„auf welche Weise -sie köhten; sie haben empfangen 
den Lohn ihrer Schandlhat, wie Du einst ' empfangen 
„ wirst für Deine. Die Geschenke, die Du 'mir santest, 
„hab’ ich verbrant^ argwöhnend Deine Verrätherei. Ich 
,',weis nicht, wozu Du Dich ihrer bedienst, da Du von . 
„königlichem Geschlechte bist, imd Dich für einen Kö« 

' „nig hältst. Genug. Weifsvelez. 

> 

« 

. 

„D^ Neffe, der rechtmäTslge König von Granada.** * 

V 

Gc t 
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Diesen Brief schikte er^ > mit einem andern an. sei- 
nen Bruder • Muzat nach Granada, und Muza gab ihn 
dem Oheim, welcher dadurch erfuhr, dafs,dje Boten, 
die er gesant, seinen Neffen zu tödten, die Verrätherrei 
bekant hatten. und gehenkt waren. .Er befand .sich in 
gi-ofser Verwirrung und wüste, nicht, was er thun solte. 

. Doch liefs er sich fiir jezt nichts merken, uhd^ keine 
Sorgfalt aus der Acht für, die Sicherheit seiner .Person.. 

i 

Der wakkcre Muza lafo den Brief seines Bruders, 
der dies enthielte: 

„Ich weis nicht, geliebter Muza, wie Deine. Recht- 

,, schaffenheft zugeben kan , . dafs ein Tirann so wider 

• ' ■ 1 * 

„Vernunft und Gesez an sich rei^e das Reich unsers 

» K 

„Vaters und unserer Vorfahren, mich ohne Grund vcr- 
r ' ' “V • . " ' •; 

,, folge imd verbannt halte von meinem Lande. Wenn 

„die Almoradi und Marinen mir zuwider sind wegen 

„der Hinrichtung der Abenzerrachen, so ,hat ffer. seine 

„ Schuld gebüfst, der sie veranlaste ; ich, als König,, habe 

. * * ► « 

„Gerechtigkeit verwaltet. ^Wenn ich als Gefangner 
„Freundschaft mit den Kristen unterhandelte, so w'ar es 
„ für meine Freiheit nnd das Beste Granada's,, denn im- 
„ter dem Schuze derselben bauen sie das. Land (und 
„verhandeln ihre Waren.. Wenig . versclilug es, dem 
,1 Könige Tribut zu zahlen, wenn unser Land in Fric- 
„ den blieb. . Jezt, seh^ ich, geht es noch schlimmer, da 
„ein andrer König Granada besizt; denn die Kristen 

„ gehen zur Unterwerfung des Landes mit; starken Schrit« 

* ' ' . * 

„ten, das ihrige erweiternd. .Um eines bitt* ich Dich 
. - * • ■ 

„bei Gott, denn Deine Kraft ist für alles hinreichend: 
„nimm auf Dich die Sorge meiner Vertheidigung imd 

„Deiner Ehre, und halte fest im Sinne, wie dieser Ti« 

» ^ 

„rann ohne Ursache vergossen hat das Blut unsers un- 

* • 

« 

I 
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««huldigen Braders. ' Weiter S3g’ ich nichts fürjezt. 
,, Benachrichtige mich' von • dem was^ vorgehet. Weifs- 
‘ „velear. : ' Dein Bruder » der König.” 

Als der brave Muza' gelesen , was Ihr gehört habt, 
ward^ er heftig, aufgebracht gegen seinen Oheim,* vorzüg- 
lich wegen der Ermordung des' Weinen Bruders, den er 

\ r _ 

in" Almferia ‘getödtet hatte. * Er nahm den Brief und 
zeigte* ihn 'seinen Freunden, den Rittern Alabezen , Al- 
doradinen, Gazulen'und Vanega, sowie den Zegri und 
Gomelen, weil leztere’ Freunde seines Bruders, und ei- 
nige ’ derselben bei* ihm* in * Velez waren. . Die in Gra- 
nada-befindlichen standen in Zwietracht mit dem Könige, 
Oheime des Jüngern, dehn er hatte umgebracht einige 
Zegri und Gomelen" in Almeria. Nachdem er ihnen, 
wie gesagt, den Brief und die Entschuldigung gezeigt 
batte, die der junge 'König machte über den Tod der 
Abenzerrachen * und wegen seiner Gemalin , der Köni- 
gin," so beschlossen alle unter sich: Alaheze, Gazule, Al- 
doradine, ‘Vanega, 'Azarke und, andere vornehme Ritter, • 
ihm zu schreiben, dafo ‘er heimlich nach Granada kom- 
men mögte. ■ Nach dieser * geheimen Verabredung wie- 
sen sie ihn an, sich in* den ; Albaizin zu begeben durch 
eine Thürei die Fatschalanza genant wurde, wo sie ihm 
Eingang verschaffen, wolten in die Butg Bivalbulut, da» 
alte Haus' der Könige, worin Muza Alkaide war. Die- 
ser Brief wurde geschikt^an den jungen König, welcher, 
nach Lesung "desselben und der Unterschrift seines Bru- 
ders -Muza und einiger anderen Ritter, sich sofort an- 
schikte, nach Granada zu gehend auch deshalb weil meh- 
rere 'Mauren, die bei ihm gewesen, fortgegangen, und 

> 

nur ' wenige ’ geblieben waren. Also begann er seinen 
Weg nach Granada, und kam an in einer finsteren Nacht 
auf der Seite des Albaizin, am Thore Fatschalanza, al- 

* f 
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lein mit vier Reutern, denn die übrigen batte «r^ein 

wenig zurükgelassen. Bei seiner Ankunft klopfete er 

an das genante Thor der Stadt; die Wache fragte, wer 

er wäre? er antwortete: ,, Oefhet Eurem Könige.** Die 

Wache, schon von Muza dazu angewiesen wenn, er kä« 

me, Öfnete sogleich wie sie ihn erkante, und er trat 

hinein nebst allen, die er mitbrachte/ Muza erfuhr 

alsbald seine Ankunft, kam ihn zu bewillkommen, und 

führte ihn in die Burg Alkazaba, das alte Schloss der 

Mauren. Noch in derselben Nacht ging der König selbst 

' in die Häuser einiger der vornehmsten Ritter, um ihnen 

♦ 

seine Ankunft bekant zu machen imd die Absicht, sein 
Reich wieder zu erlangen ; alle die Ritter versprachen 
ihm ihren Beistand. Kurz, schon in dieser Nacht wüste 
der ganze Albäizin seine Ankunft, worüber sich alle 
nicht wenig freuten , denn er war doch am Ende ihr 
rechtmäfsiger König. Andere sagen , dafs niemand Äe 
Ankunft des jungen Königs erfuhr, auch die Wachen 
nicht, aber dafs Gott ihnen in’s Herz gegeben, die Thora 
zu öfnen, und die Mauren ihn freiwillig aufgenommm 
hätten. Sei ihm wie es wolle : er ' blieb im Besiz der 
Alkazaba, einer guten und starken Festung .dee AU 
baizin. 

Am Morgen des anderen Tages wüste die ganze 
Stadt Granada die Ankunft des jmigen Königs; sie er« 
griffen die WafiPen, um ihn als König zu: vertheidigen, 

und nicht als Feind zu bekämpfen. Nachdem der alter 

% 

König, sein Oheim, welcher die. Alhambra bewohntet 
die Anwesenheit des< Neffen erfahren hatte, liefs er Volle 

I 

in der Stadt bewafnen, um gegen die im Albäizin zu 

N * 

kämpfen; und nuh< entstand zwischen diesen tmd den 
Städtern ein wüthendes Gefecht, worin viele umkamen 
von «beiden Seiten. * Auf der .Seite des altm . Königfi, 
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Oheims des jungen, waren Almoradi, Marine,' Alächeze, 
Benarache und viele andre Ritter von Granada; auf de»' 
Seite des jungen Königs waren Zegfi, Gomele, Maza, 
Vanega, Alabeze, Gazule, Aldoradine, und andre viele 

r S 

vorhehnae Ritter Granada*s^ Der Kampf nahm einen 
so verwinkelten und erbitterten Gang, dafs die Welt 
einzustürzen schien. In Rom,. zur Zeit seiner Bürger- 
kriege, sähe man nicht solches Morden noch solches 
..Blutvergiefsen in einem Tage als in diesem Gefechte. 
Die Tapferkeit Muza’s, der seinem Bruder beistand, war / 
Ursache, dafs die von der Stadt den Itürzern zogen, ob- 
gleich 3ie schon die Mauer an drei bis vier Stellen 
durchbrochen hatten.' Bei diesem Anblikke schikte der 
junge König mit Bitte um Hülfe an Don Friedrich, den 
vom Könige Don Ferdinand bestellten Hauptanführer, 
und that ihm za wissen, dafs er auf dem Albaizin in 
grofser Gefahr sei, denn sein Oheim bekriege ihn ge- 
v^altsam. Don Friedrich half ihm sogleich und sante 
ihm; auf Befehl des Königs, viel Kriegsvolk > lauter 
Musketiere ; und zum Anführer derselben Ferdinand 
Alvarez; Alkaiden von Kolomera. üeber diesen Beistand 
freuten eich die Mauren sehr, besonders'’ weil ihnen Don 
Friedrich sagen liefs, sie mögten fechten wie edle Män- 
ner für ihren König, denn das sei er; übrigens gebe er 
ihnen sein Wort, dafs sie sicher herausgehen könten auf 
die Ebne,' um' zu säen und ihr Land zu bearbeiten, 
ohne dafs ihnen jemand Schaden zufügen würde. Durch 
diese Hülfe fasten die Mauren grofsen Müth, und strit- 
ten wie Löwen im Beistände der Ki'isten, denen nichts 
an ihren Bedürfnissen mangelte. Solche Gefechte dauer- 
ten diesmal fiuifeig Tage; Tag und Nacht hörten sie 
nicht auf ’U kämpfen. Am Ende zogen zurük^ die 
Städter mit grofsem, Verluste ihres Volkes durch die 
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Tapferkeit der Kristen und dea guten Muza* Der jung# 
König besserte alle IVJauern aus, die zerbrochen waren, 
und befestigte stark den Albaizin, damit er und seine 
Anhänger sicher wären. Die Kristen wurden sehr guß 
behandelt und bezahlt. Die Mauren des Albaizin gin<* 
gen hinaus in die Ebne auf ihre Felder, tun sie zu 

* i 

bauen, und niemand that ihnen Leid; welches verur- 
sachte, dafs beinahe alle, zur Partei des jungen König# 
treten wolt^n. Doch unterblieben deshalb nicht diebe.* 
ständigen Gefechte und Angriife zwischen den Städtern 
und der Besazung des Albaizin. Erstere hatten mehr 
zu thun , denn sie fochten mit den Grenzkristen und 
den Mauren des Albaiziii; so dafs es ihnen ohne Unter« , 
lass nicht an Befehdungen fehlte. 

I — ^ 

In dieser Zeit wurde Velezmalaga eingeschlossen 
von dem Könige Don Ferdinand; die Mauren der Stadt 
schikten um Hülfe nach Granada , und die Alfaki er- 
mahnten und baten den alten König, beizustehen den 
Mauren von Velezmalaga. Er'" glaubte gar nicht, dafs 
. die Kristen wagen würden, so weit und zwischen. so 
rauhen Gebirgen einzudringen, und wolte Granada nicht 
verlassen aus Furcht, dafs in seiner Abwesenheit der 
Neffe sich der Stadt und der Alhambra bemächtige. Die 
Alfaki drängten ihn, sprechend: ,, Sage, Mulei, von wel- 
schem Reiche denkst Du König zu sein, wenn Da es 
„gänzlich untergehen lassest? Diese blutigen Waffen, 
„die Ihr hier in Granada verderblich gegen einander 
„brauchet, wendet sie wider die Feinde, und mordet 
„nicht die Freunde!” Alles dies und anderes sagten 
die Alfaki dem alten Könige, und verkündigten dmreh 
Strafsen und Pläze: dafs es recht imd nüzUeb sei, Ve- 
lezmalaga zu Hülfe zu kommen; und bewirkten end- 
lieh, dafs er sich entschloss, zum Beistände der Stadt 


DIgitized by Google 


I 

V.' 


sechzehnter Abschnitt. 409 

aufzubrechen. Dort angejapgt stellte er sieb auf die , 

i ' 

Höhe eines Berges, und musterte sein VolV öie Kri- 
sten griffen ihn m; er wagte nicht, Stand zu halten, 

• t . 

sondern kehrte .fliehend um mit seinen Leuten, welche 
die Felder mit Waffen besäeten, die sie wegwarfen, um 
leichter zu entkommen« J3er König eilte nach Almun- 
jekar, von da nach Almeria und endlich nach Guadixj 

alle übrige Mauren kehrten zurük nach Granada. Als 

* * 

die Alfaki und Vornehmen daselbst erfuhren, wie we- 
nig der König gethan hatte auf diesem Kriegszuge, und 
wie er geflohen war, beriefen sie sofort den jungen Kö- 
nig, übergaben ihm die Alhambra, und erhoben ilin zu^ 
ihrem König und Herrn, zum Verdrusse der Almoradi-i 
ritter, Marinen und deren Anhänger. Obgleich ihrer 
viele,* so waren doch mehr auf des jungen Königs Seite 
und alle die vornehmsten, 

Nachdem die Alhambra dem Könige übergeben 
'war und alle andere Burgen der Stadt, in welche er zu- 
verlässiges Kriegsvolk legte, so baten ihn die Mauren 

von Granada, dafs er von dem Könige Don Ferdinand 

♦ 

Sicherheit für den F eidbau . auf der Ebne zu erhalten 
suchen mögte. Der König that es 'sehr gern, und be- 
schikte deshalb den König Ferdinand, der es bewilligte. 

Ausserdem bat er. ihn zu bewirken, dals alle Orte der 

/ 

Mauren, die mit den kristlichen grenzten, ihm und nicht 
seinem. Oheime gehorchten, und er ihnen dafür Sicher« 
heit gebe, zu akkem und zu handeh^ In Granada frei 
und ungehindert. Auch dieses bewilligte der König 
Ferdinand ‘ und die Königin D^na Isabelle, um ihn zu 
‘ unterstüzent • Darauf schrieb sogleich der kristliche Kö- 
nig allen Städten der Mauren: sie mögten gehorchen 
dem jungen, als ihrem rechtmäfsigen, Könige und nicht 
'Seinem Oheime; er gebe das Versprechen, dafs er ihnen 
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nichts übles thün würde, ttnd sie ihre Felder ' besäen 
lind akkern könten. Auf diese Versicherung thaten es' 
auch die Mauren. ‘ Desgleichen schrieb der kristliche 
König an alle seine Hauprfeute und Alkaiden der Gren- 
zen, dafs sie den anwohnenden Mauren keinen Schaden 
thun solten.' Da auch dieses befolgt wurde, so waren 
, die Mauren sehr froh und zufrieden, und begaben sich 
in den Gehorsam des jungen Königs^ wie sie vorher ge- 
wiesen waren, 

I^ach Bewirkung dieses Vortheiles und Befriedigung . 

4 . 

seiner Bürger und Landleute Uefs der junge König vier - 
Vörnehnien Almoradirittern den Kopf abschlagen, die 
ihm sehr entgegen gewesen waren. So wurden gestillt 
"die blutigen Bürgerkriege in Granada für dasnial. 

* Weil - die Absicht des maurischen Kronikenschrei- 

* \ 

djers nicht ‘ den Krieg von Granada zu behandeln, 
sondern nur die Dinge, die innerhalb" desselben vorgin-^ 
gen, und die bürgerlichen Unruhen^ die es dort gab za 
jenen Zeiten, so beschreibt er hier nicht gedachten Krieg, 
und sezt nur her den Namen der Orte, die sich ergaben 
nach Einnaliihe der Stadt Velezmalaga. Sie heifsen fol- 
gendermafsen ; , 

Bentromiz, Burgstadt, Komarenstadt, Kanüjas, Nar- 
richa, Altschonahe» Godalia, Kaniljas von Albaidas, Cha- 
varka, Kompeta, AJmechia, Pitargis, Mainete, Bakus, 
Venaker, Alharaba , Aboniaila , Akutschaula, Benadaliz, 
Alhitan, Tschimbetschiljas^ Daimas, PaduUpe, Alborchi, 
Beiros, Morgaza, Sitanar, Matschara, Benikoran, Hat-' 
schara, Kasis, Kotetrox, Buäs, Alha'dake, Kasamur, Al- 
medira, Avistas, Aprina, Chararaz, Alatin, Karhila, Bi- 
iricha, Bubir> Mario. 

Diese und viele andre Orte der Alpucharra *) un- 

*) Gebirge im Königreiche Granada. 

/ 

« 
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terwarfen sich dem Könige Ferdinand und der Königin 

Donna laabelle ; .worüber die Mauren von ' Granada be- 

\ 

trübt warent denn sie fürchteten »ehr, verloren zu gc4 

ben wie die andern Städte* 

‘ Doch jezt zur Hauptsache« Nach der Eroberung 

von Velezmalaga mnschlossen die Kiisten Malaga, und 

sezten es in solche Noth, dafs ihm Unterhalt und Kriegs- 

vorrath fehlte, und es im B^iffe war, sich zu ergeben/ 

Als die Mauren von Gnadix diese Verhandlung erfuhr« 

ren, beunruhigten sie sich sehr, und die Alfaki baten 
* 

den alten König, Oheim des jungen, dafs er Malaga zu 
Hülfe kommen mögte, worauf' er viel Beuterei und 
Fufsvolk sammelte, und auszog zum Beistände MalagaW 
Der junge König wurde benachrichtigt von dem Hülfs^^« 
zuge, den sein Oheiin machen weite, liefs zusammen^ 
kommen viel Reuter • und Fufs -Volk, und wies an sei- 
nen Bruder Moza, sich so zu stellen, dafs er jenen den; 
Weg verlege und sie zerstreue. So , that es Muza ; ei> 
erwartete, und grid sie an. Ein grausames Gefecht hat«* 
ten die Guadixer mit den Granadem , in welchem ein 
grofser Theil der' erstem getödtet wurde, und die ixhfU 
gen nach Guadix zurük Hohen, erschrekt durch die Ta« 
*pferkeit Muza’s. und der scinigen. . Der junge* König 
schrieb sogleich dem Könige Ferdinand, was mit den 
Mauren von Guadix vorgefallen sei, die Malaga zu Hülfe 
gekommen waren. König Ferdinand war .sehr erfreut 
darüber, und schikte ihm einen Danksagungsbrief mit 
rdchem Geschenke, wogegen der König von Granada 
Ferdinanden prächtig geschirrte Pferde,* und der Königin 
Seidenzeuge und kostbares Räticbwerk übersante. Die 
kristiiehen Könige befahlen allen* Hauptleuten und AL« 
kaiden an der Grenze* von^ Granada^ und den Städten, 
dafs sie dem jungen- Könige beistehen selten gegen sei- 
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nen Oheim, und keinen Schaden znBigen den Mauren 
und Handelsleuten vx>n Granada, welche kämen zu säen 
und zu arbeiten auf ihren Feldem. Der König von Gra- 
nada liefs dem. Könige Ferdinand sagen, ,dafs die Mau- 
ren von Malaga keiiie Lebensmittel hätten; er mögte 
eie bewachen zu Meer imd zu Lande, dann würden sie 
eich ergeben mi'issen aus Mangel ari Unterhalt. Endlich 
•war die Tapferkeit der Kristen so mächtig, dafs Malaga 
mit den benachbarten und angrenzenden Ländern ein- 
genommen wurde. 

' Nachdem der König Ferdinand alles daselbst imd 
in den Grerizorten der Gegend in Ordnung gebracht 
hatte schrieben ihm und der Königin Donna Isabelle 
die Abenzerrachenritter, Gazulen tmd Aldoradmen nach- 
stehenden' Brief:* . 

„Vor einiger Zeit, mächtiger König von Kastilien, 
„benachrichtigten Deine Herrlichkeit .wir Alabeze, Ga- 
„ zule. Aldoradine und viele' andere Kitter dieser Stadt 
„Granada, die alle" von unserer Partei sind, zu welcher 
„ getreten ist der tapfere Muza ', Bruder des Königs : 
/, dafs wir* beschlossen ^hätten, Kristen zu werden und 
„ Dir zu dienen. Da Du jezt ein glorreiches Ende ge- 
macht hast dem Kriege in dieser Gegend von Anda- 
„ lusien , so beginn’ ihn von der Seite des Königreichs 
>,Murzia; wir versichern Dich, dafs alle Alkaideii und 
„maurische Hauptleute des Flusses Almanzora, und 
„ die 'Grenzfesten von Lorka Dir sich unterwerfen wer- 
„den ohne Schwertstreich; denn so isf es bereits ver- 
„ abredet. Da auch Almeria und sein Fluss gewonnen 
„ist, welches das schwierigste war, und Baza, so scliliess* 
„ein Granada ohne Anstand oder Beschäftigung mit an- 
„ deren Dingen; wir geben Dir unser Ritterwort: so 
„zu Deinem Vortbeile zn bandeln, dafe es sich Dir 
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übergebe, troz allen darin lebenden. ^ Granada. Auch 

,, Muza , im Namen obgenanter Deiner Vasallen , küst 
ti Deine königlichen Hände. ‘ , 

Dieser Brief wurde gesant an den kristlichert , Kö- 
nig, welcher. aus seinem Inhalt • ersähe , dafs die 
zerrachenritter , die in seinem Dienste waren , ' so ■ gilt 
verfuhreh , als sie ihm schrif^ch versprochen hatten« 
eich daher gleich auf den Weg nach Valenzia machte, 
und dort Versamlung hielt. In dem Verlange, sich des 
S®nzen Königreiches Granada zu bemächtigen , ging er 
nach IMurzia, wo er Befehl gab, dafs eingedrungen wer- 
den solte durch die Gegenden von Vera imd Almeria. ' 
Nach gefastem Beschlüsse über das, was er zu thim 
hatte, begab er sich nach der Stadt Lorka, um. von da 
in das Königreich Granada einzurükken. Irf der Stadt 
Murzia waren mit dem Könige Don Ferdinand , viele 
Edelleute und Sehr vornehme Bitter, die dort lÄten. 
% wird gut sein;, einige von ihnen herzusezen, denn 
ihre Treflichkeit verdieut es: “ , 


• , >> • . 

Die Facharden waren IVlanner von erlauchten Ge«* 

schlechtem. r 

. Albomoz, Lara,.Ajala, GUe^ Kanii|o\ Galter> Kal- 
viljo, Salar, ;Guzman, Fuster, iVikelme, Palazon, Ando- 
silja;, Balboa, Aveljaneda^ üljoa, Viljasenjor, Alarkon, 
Komonte, Tomaa, Rafon, Zildran, Perea> Berlan, Fontes ^ 
Aleman, Avalo, Koda^ Valkarzel, Bivero, Patacheko, Hur« 
tadq, Tizon, . Pagan, Faura, Zambrana,.Koskal, Soto, So- 
tomajor, Puchmarina, Valibrera, Peralech», Saurin, Mon« 

kada, MonzQja^ Gevara,iXiOaiaa, Chofite, Sajavedra^ Her« 
moaüja. . , 

• Atw der. Stadt Mnlas; , 

^ Perez von Avila und Hiu, Lazaro, Votia, Fenjal« 


\ 
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( 

.uero> EskamcÄ, Datb^ Melgarerecho> Torrezilja', Ljama, 
Mttla^ ilesah Gherez^ Gomezf Melgar. 

Von Lorka kamen: ^ 

. Marin, Alburkerke, Lorita, Kazorla^ Ponze von Leon, 
Perez von Tudela, Gevara, Hurtado» Lison, Kinjonero, 
Mantsclilron, Pinjero, Leqnes, Falkoneta , andere Ponze 
.¥on Leon, Mateo, Kosike, Kendon, Leiva, Mufizera, Ko- 
, telja, Bürge» MaZa, Alkazar, -Morata, Ramon, Portal. 

Alle diese Ritter und Edelleute aus den genanten 

» » * • 

Städten Murzia, Mula und Lorka zogen aus im Dienste 
“des Königs Don Ferdinand wider die Mauren des Kö- 
nigreichs Granada, und ausserdem viele andere, die zur 
Termeidung der^ Weitläufigkeit hier nicht benanr wer- 
^den. Alle thaten persönlich Wtinder bei jeder Gelegen- 
heit, die sich ihnen darbot. In Lorka hinterliefs der Kö- 
nig der heiligen Marien -Kirche eine goldne Monstranz 
und ein kristallnes Kreuz mit dem feinsten Golde ein- 
gefasU 

Nachdem der gute König sein Volk gestellt hatte, 
zog er nach Vera, wo ein braver maurischer Ritter als 
Alkaide stand, ein Abkömling des muthigen Alabez, der 
gefangen in Lorka starb; und eben so hiefs auch dieser 
Aikaide Alabez, gleicht tapfer^ mit jenenr. Sobald er die 
Ankunft des Königs erfuhr,, s^hikte er sich an, ihm Sta'dt 
, und. Festung zu übergeben, denn seine in Granada woh- 
nenden Verwarnen «hatten ihm gerathen, dieses zu thun. 
Da der König an. den^ Bach, gekommen • war , den sie 
•Pulpi. nennen, so .ward er empfangen mit grofser Freud« 
4ton dem . guten Alabez V der ihm die Schlüssel über- 
reichte von der Stadt Vera und deren Burg, die der 
König' in Besiz nahm, und ihn .von neuem zum Alkai- 
4eii aezte« Nieju .volle sechs Tage, war der König m 
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Vara# a)s ihm übergebet; wurden die^ Schlüsse} , aller 
nachsteh^den Gtenzprte^ 

Vera j Xaskuevas , Anus# l^ortilja# Lobriii# Overa# 
Sorvas# Zurchena# Teresa# Gerkal) Kabrera, Weifsvele?, 
Serena# Kothvelez# Turre^.Tiriezä# Mochakar, • Chikena, 
TeldVeleila# Purpkens# Gebro# Kuljei’^ Tabernas, Bena- 
maurel, Inox, Kaaiteljecha# Albreas# Orze# £lbo3^ Galera# 
Santopetar# .Gueskar # Kriakantoria^. Tichola# Partaloba# 
AUuunja# Finis# Bajarke# Alva^aez#' Sierro# . Chumuitin# ^ 

s 4 

Filabres# Venitagla# Vakares# Urraka, Durka # und aus« - 

I ' ^ 

ser diesen viele andere Orte des ganzen Flusses Alman« 

ZQra« Drei Alab'ez^ baten sogleich den König# dals er 

sie Kristen Werden Heise# nämlich: Alabez# Alkaide vpn 

Vera# AlabeZ# Alkaide Von Kothvelez#, Al^bez# Alkaide 

von jVeifsvelez.,: Der König freute sich sehr darüber# 

und# weil sie vornehme Kitter waren# befahl. er# dafs 

der Bischof von Plasenzia sie taufe. Des Alkaiden von 

Vera Pathe war Don Johann Tschakon, Statthalter vop 

Murzia # des Alkaiden von , Kothvelez ein yomehmer 

Kitter Namens Don Johann yon Avalos# Mann , von ,ho- 
' . * ' ' 
hem AVerthe#: voiii/ Könige und der -Königin sehr ge- 

^chäzt wegen seiner Kechtschaffenheit. . 

Dieser. Avalos war . Alkaide der Stadt Kuljar# . er 
und drei andere aus dem Hekken Mula gebürtige Kit- 
ter#. Namens Perez von' Hita# fochten gegpi; die^Mau- 
ren von £aza# die Kuljar belagerten# so muthig# 
nie in solcher kleinen Zahl . Kristen* so entschlossener 
< Widerstand' 'gesehen worden# Am Ende musun die 
^Mauren die cu gut vertheidigte Stadt aufgeben. Das 
^Gefecht beschreibt .Ferdinand vonPuljar# Geschichtschrei- 

V. 

. her des Königs Don Ferdinand. 

Nach dem Namen dieses Alkaiden Avalos ,nan|e 
sUh Aer Alkaide von.*Bioihvelez: Won Pet^*von Ava- 
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los; imd der König Don Ferdinand erwies iKm wegen 
seiner Tapferkeit grofse Gnade, und gab ihm bedeutende 
» Vorrechte > mit denen ör in Krieg und' Frieden vorneh- 
me Aemter im State bekleiden konte.- • ' 

, 'f m 

Des Alkaiden von Weifsvelez, * Bruders des yorge- 
nanten^ Pathe war ein Ritter "Don Friedrich Von! die- 

• sen drei berühmten Alkaiden gibt es hoch heute Vet- 

• * j ^ 

• tern und Verwante,* besonders von Avalos. 

. ^ • ' 

' Solchergestalt bekehrten sich zum Kristenthume ei- 
nige der vornehmsten Alkaiden jener ohne Schwert- 

t * 

streich überlieferten Orte. Nach erlangtem Besize aller 
-obgedachten Festungen beschloss der König, ^nach AI- 
meria zu gehen, um seiue-Lage zu besichtigen und es 
einzuschliefsen. Den ' Unterworfenen • "Mauren * lieft er 
frei, -wenn sie wolten, nach* Afrika zu- wandern, oder 
xuhig im Lande zu bleiben.- Er kam an' vor Almeria, 

■ und seine Leute hätten tüchtige Scharmüzel mit den 
"Mauren. Dann. ging der König ab, und' lieft Almeria 
eingeschlossen für die Zukunft; eben so machte er es 
vor Baza nach vorgeUomUienem Auskundschaften, wo 
er das Belagerimgslager auftchlagen könte, und hatte 
grofte Gefechte mit den Mauren Von Baza, deren > viele 
darin umkamen. Hier verrichtete. Don Johann Tscha- 
Kon, Statthalter Von Murzia, grofte Dinge. Der -König 
brach ab da& Lager, und' ging nach* Gueskar, welches 
eich sogleich eirgab, wie wir gesagt haben. Dort lieft 
er das Kriegsvolk* auseinander gehen, und begab sich 
^nach Karavaka, um das dortige Kreuz* anzubeten^ von 
de nach Murzia, wo sich die Königin Isabelle aufhielt, 

und« er ^ sich das Jahr ausruhete. In dieser Zeit entstan- . 

. < 

den grofte Empönmgen -in den Orten, die sich ergeben 
hatten ; aber der König Ferdinand dämpfte sie, indem er 
Truppen über sie schikte. Gleich im Anfänge des folgen- 
den 
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' / '♦ V 

den Jahres . sclilofis er Baza sehr enge eitti und es gab 

. i 

ansehnliche Schlachten und Scharmüzel zwischen Mau<« 

I * 

ren und Kristen , welche der kristliche GeschichtSchrei« 
her. aufgezeichneC hat. Baza. gerieth in solche Noth^ ' 
dafs es Hülfe verlangte vom alten Könige# der in Gua« 
dix, war, und vom Könige Granada^s, seinem Neffen* 

Aber, lezterer wolte nicht Hülfe schlicken ; der Oheim 
that es mit Ansehnlichen Truppen und Lebensmitteln* 

Viele Mauren in Granada fingen an die Stadt Zu beun*' 

' ruhigen# sagend t ' die Kristen' eroberten das Reich und 

? 

den Mauren Würde nicht beigestanden# welches übel 
getiian sei* Darauf zogen einige Maureji heimlich Bazft . ^ 

zu Hülfe* D^er junge König# aufgebracht über die Un« 
Vuhstifter# verhängte Untersuchung und liefs ihneii#^nach ' 
erhaltener Xjewifsheit# die Köpfe abschlagen* 

* I 

, Endlich . ergaben sich Baza # Almeria und Guadh^ > 
der. alte König überlieferte sie, und. Ferdinand von Kas» 
iiiien# der siegreiche König # begnadigte ihn mit einigen 
Orten# WO. er von deren Einkünften leben* könte;/ aber 

nach Verlauf etlicher Tage ging der Maur hinüber nach 

* 

Afrika» Als .Almeria# Guadix und Baza sich ergeben^ . 
hatten # unterwarfen sich dem Kristli eben Könige alla 
Festungen# Schlösser und Städte des Königreiches# so ' 
dafs nichts mehr von j Granada zu erobern war*. 

Jezt wollen wir zurükkehren zum maurischen Kö« ^ 
nlge, von Granada; denn es ist Zeit#v zu endigen unsere ' 
Geschichte der bürgerlichen Kriege daselbst* ' .Wohl 
Werdet Ihr im Gedächtnisse haben# wie der jiinge Kö« 
nig gefangen, wurde von dem Alkaiden' von Donzeles# 

Don Dietrich Fernandez von Rordova, Herrn von Lu*^ 
zena# ,und dem Grafen von Kabra # Und wie ihm der Kö* 

Don Ferdinand die Freiheit gab unter der Bedingung# 
dafs der Maur einen gewissen Tribut entrichten 

tu 

’ r .. 

I 

< ■ . - ' ' ' 

» 
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solt^. Ausserdem war verabredet unter diesen beiden’ 
Königen: dafs, nach 'Eroberung von Guadbc Baza Ahne-* 
ria'und dem übrigen Reiche, der maurische König Fer- 
dinanden ausliefi^rA solte die Stadt Granada, die Alham- 
bra, Alkazaba , den Albaiziiii die rothen Thürmc, die* 
Burg Bivataubin,' und alle übrige Festen der Stadt, da-' 
gegen Kön^' Ferdinand dem maurischen Könige die* , 
- Stadt Purtschena und andere Orte überlassen Würde, 
WO er von deren Einkünften leben könte bis zu seinem 
Ende. Nach der Einnahme von Baza, Gnadix, Almeria 
und allem übrigen schiktc ' der kristliche König sofort 
Gcsante an den maurischen, dafs er ihm' Granada und*^ 
dessen Burgen überliefere,* wie es im Vertrage festge- 
sezt* war, wogegen er ihm Purtschena und die versproch- 
nen.Orte mit ihren Einkünften geben wolle. Der Kö- 
^ nig von. Granada, bereuend die geschlossene Ueberein- 
. kunR, antwortete Ferdinanden: dafs diese Stadt sehr 
grofs, volkreich und angehUlt sei mit Eingebomen und 
, Fremden, die aus den eroberten Städten geflohen wären,' 
dafs grofser Zwiespalt sqI wegen Uebergabe der Stadt, 
auch neue Unruhen in derselben begönnen; 'wenn auch 
die Kristen sie besezten, sie sie doch nicht würden unter- 
jochen können; deskalb möge seine Hoheit ^ doppelten 
. Tribut fodern, er werde ihn leisten, nur nicht Granada 
von ihm verlangen, denn das könne er nicht geben ; übri- > 
gens bitte er um Verzeihung. Da hieraus der König Don ' 
Ferdinand ersähe , dafs der maurische König seii^ Wort 
brach, erzürnte er, und liefs ihm zur Antwort sagen : bls- 
jezt vhäbe er im Sinne gehabt, ihm^ Purtschena und an- 
dere Orte zu geben, weil er aber sein Versprechen nicht 
halte , so werde er ihm Fiekken geben^ nicht so gut wie 
* Purtschena. Wenn er sage.: Granada könne nicht unter- 
jocht werden, so möge er sich darüber keine Soxge ma- 
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then^ er werde $ic1i schön einigen mit den tieutm da* 

, * 

selbst;' sie müsten ihm ausliefem alle Sc^i^z- und Trin^ 
Waffen tmd’ die Festen der Stadt ; thäteih' sie es nicht, , 

so würde" er fuhren gegen sie einen grausamen Krieg, 

♦ / 

bb er . Granada erobere, und dann solle et keine Bedin* 
gnng erwarteni die ihm angenehm wäre. Düit: 1 i 
sen Bescheid des Krbten ward der Maur sehr beunm* ^ 

. . I ♦ ♦ 

bigt^aamt seinen Käthen und allen GlieHeni des Kriegs» 
rathes, mit denen er. die Sache überlegte; und die Mei« ' \ 
aungen waren sehr getheilcr damber. . Die Zegri sagten : 
er mögte doch so etwas nicht zngeben, nicht . einmal 
in Gedanken, , und nicht die Waffen afislie Fern. Die Go« 
melen und Mäza waren gleicher Meinung, r Die.Vanega, 
Aldoradinen, Gaa;ülen. und Alabezen, welche Kristen. zu 
werden dachten, sagten, dafs der König Ferdinand fo« 
dere was recht sei, weil es so verabredet worden, un« 
ter jener Bedingung König Ferdinand ihnen die Freiheit 
gelassen habe, ihre Güter und Aekker zu bearbeiten, 
die Freiheit gebssen den Kaufieuten, aus« ux^d ein -za« 
gehen in das Köni^eich . Kastilien, um imter ihren Ge« 
leitsbriefen Handel zu treiben. Jezt sei es nicht ge- 
recht, etwas anderes zu thun, es sei nicht eines guten' 
Königs, sein Wort zu brechen, da der Krbt es nicht 
gebrochen * habe. Die Almoradi und ^ Marinen sagten, 
dafs es nicht^ erfoderlich sei , dem Könige Ferdinand ir- 
gend etwas von dem' zuzugesteheh, was er verlange; 
habe er den Mauren Freigebssen, ihre Akkerarbeit zu 
besorgen, .80 wären die Mauren daFür auch nicht .einge» 
brochen in die Grenzfelder ; die Kristen hätten eben den 
Vortheil von diesem Frieden und Vertrage ab' die Man« 
reni'und gröFsem. Alle übrige Kriegsleute blieben Fest 

» V 

bei dieser Meinung, imd entschlossen, nichts von dem 
zu bewilligen, was der Kxbt verlangte; und dies wurde 
ihm.ge antwortet. Dd s 
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Da 'Ferdinand den Entschluss des maurischen K6<« 
higs erfuhr^ imd dafs die Mauren schon anhhgen» das 
Land der Kristen zu durchstreifen^ und gegen sie, Krieg 
zu fuhren 9 .so befahl er alle Grenzpläze mit Truppen 
zu verstärken^' allenthalben hinlängliche Kriegsvbrräthe 
rmd Lebensmittel anzuschaffen ; mit dem Vorsazei den 
folgenden «Sommer .Granada zu belagern. Darauf ging 
er nach Segovia„,um 'den' Winter dort zuzubringenj und 
von der gehabten Anstrengung auszun^eh. " 
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1 '< ■ . • • \ . . • ' 

worin frzählt wird Belagerung Ton Granada durch den König 
Pon Ferdinand und die Königin ponna Isabelle, und ^vie Sank- 

/ tafe gegründet wurde,' , . ' ^ 

'*» •* 

Ini folgenden Sommer kam der König Don Ferdi- 
nand nach’ Kordova, von wo er einige Scharmüzel hatte 
mit den 'Mauren von' Granada ; imd entsez^e Salobrenja, 
das vom jungen Könige eingeschlosseh war. , Nach die- 
ser Th'at ging er nach Sevilja^'um einige* Dinge zu ver- 
abreden und anzuördnen für den Krieg und die Bela- 

I / . , * * 

gerung von Granada. Von Sevilja reiscte ’ er wieder 
nach Kordova, von da nach . der Ebne von Granada, und 
zerstörte das ganze Thal von Alhendin. ' Die Kristen 
erschlugen '^dele Mauren, tmd machten grofse Beute von 
ihnen; neun Dörfer wurden* niedergebrant; In einem 
dort vdrfallenden Scharmüzel * blieben viel© Zegri von 
den Händen der . kristlichen Abenzerrachen.\ Ein vor- 
nehmer Zegriritter floh nach Granada, um dem mauri- 
' sehen Könige die Nachricht zu bringen. Der König 
' Don Ferdinand wante sich wieder zinr Ebne, und schlug 
auf sein' Lager , im Angesichte -von Huekar. am sechs 
und zwanzigsten April. Es wurde versehen mit allem 

. • V 

nothwendigeu , imd der. Ki ist stellte seine Truppen in 
regelmäfsige Geschwader; alle Fahnen weheten und die 
königliche Standarte, die das;§innbild eines' gekreuzigt 

y f 

ten Kristus hatte« . . • 

^erüber sang ^ man folgende alte gute Romanze; 
Abgesanteu sind gekoinmen 

. • I ' ' ^ 

an d«n König von Grenada/ 

/ kommen durch das Thor Elviif, 
ballen an i© der Alhambra, 

I * . V .. 
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Der CU allererst sich nahet, . • '/ ** 
Zegri Mahomad sich nennet, , 

komt verwundet an dem Arme 

♦ % 

mittelst schlimmen Lanzenstiches«' . 

/ 

Als 'er so ist angekommen, 
dieser, Art er zu ihm redet : 

(mit entstelletem Gesichte 

• fr, 

von erstarrter wcifser Farbe) 

• « 

„ Neuigkeiten bring’ ich, HeiT^ 'Dir^ 

„ eine traurig üble Botschadj ^ ‘ 

„hier^ durch den Chentl- den. kühlen 

\ 

•I vieles 'Volk, gewafnet kommet, 
„tragen ibra weh’nden Fahnen« , 

* '■ V 

„Kriegesruf hat sie gestellet; 

„ die Standarte ist vergoldet, 

'„lind darin erscheint gestikket ' 

„ ein' sehr schönes Bild* des Kreuzes, 

welches mehr als Silber glünzet; 

/ • 

/„einen Kxist ah’is Kreuz f geschlagen, 
' „führet me in jedem Streüen ; . ^ 
„und der Feldherr dieses Volkes. 

* ^ r ^ 

„König Ferdinand sich nennet« 
,,Alle schwören einen Eid ihm 
„auf das eingMtikte Bildniss: '' 
nicht zu gehen aus der Ebne, ' 
y^bis erobert ist Granada« 

,vUnd es komt mit diesem Volke 
^eine Königin voll Preises, . 

„Donna Isabel genennet, 

,Vvon erhabnem. Rjiif und Adel« 
„Sehet mich, ich komm verwundet 
„jezo hier aus dem Gefechte, ‘ 
»das von Kristen wider Mauren 

\r 

„in der Ebne ward 'gefochten« - . 
„Dreissig todte Zegri bleiben,' . 
„dorchgerennet von dem Schwerte. 
„Die Ahenzerrachen- Kristen 
„voller unerhörter Kühnheit, 
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und begleitet von den andern \ ~ 

„^jenes kristlichen Geschwaders, 

' ' < ■ 

,, machten diese 'Niederlage < . . 

^ ^ ^ I - 

,„in dem Volke .von Granada« 

„Ach, bei Gott! verleih mir, Kdnig,' 

„dafs ich nicht kan Rede geben, 

^ „denn ich filhle mich verschmachten 

, „ von dem Blut, d^s ich verliere.’* , . 

__ __ * ** ^ 

Diese Worte spricht der 2egri, 

und fält dort in tiefe Ohnmacht 

Traurig blieb der König stehen, 

konte kei^e Silbe sprechen. « 

Weg sie nahmen' nun ^,den Zi^gri, , 

brachten ihn in seine Wohnung. . ^ 

\ . * I • ' ' ■ . 

j&ndere kimgen diese" Röniarizte auf andere Weise,. 
und. damit dem kein Unrecht geschehe^' der die tweit 
-eerfast hat, wollen wir s^herse^eni obgleich beide ei* 
nerlei Inhaltes sind. Sie heist ; 

An den König von Granada 
' Ahgesanten sind gekommen, 

.kommen durch das' Thor* Elvire, 
und in der Alhambra halträ. ' ' 

Der au allererst sich nahet, 

' ist der sehr berdhmte Zegii; 

. /' 

, ' mit dem schwarzen Rok bekleidet, 

■ 'welcher zeiget Bild der Trauer, ^ 

' Mit den Knieen auf dem Boden 

• . - * *5 * • ■ ' ' 

' * * • dieser Art hat er gesprochen ; . ' . 

„f)[eüigkeiten bring’ ich Herr, Dir 
schmerzensvoll im höchsten Grade: • 

'„durch den kühlen Fluss. Chenil. geht ; ^ 

„ein 'gerüstet Heer herüber r 

^ \ „es besteht aus schönem .Volke, 

„ und die W'affen gehen sehimmerad ; . 

' „tragen fliegend alle Fahnen, 

„und die goldene Standarte« 
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t»Der AnföhreF' dieses Volkes 

/ * 

nennt sich Ferdinand' der Köiu*g; ' . 

,,und in der Standarte führen 
/ ihren .Krist gekreuzigt sie, ^ 

^ f { 

„Einen' Eid sie alle schwören t 

‘„für das Abbild froh zu sterben, ' ' 

„nicht zu geben ^us der Ebne, ' 

„keinen Schritt zurük zu weichen» 

'* ■ . . ' 

„bis erobert ist Granada, 

/„unterworfen seinem WillenV ' 

„Auch die Königin heran komt, / . 

. „ des Don Ferdinands Gemahn, ' 

„die so grofse Kraft besizet, “ ' , 

„dafs'.sie jeden Mann belebet. 

„Guter Herr! verwundet koinm* ich, 

„trage' meinen Arm durchstochen, 

' ^ ^ „ Deiner Mauren ein Geschwader 

„über'n Haufen ist geworfen, 
i,und das ganze Thal Alhendin, 
y» bleibt zerstöret und geplündert/' , 

Diese Worte sprach der 2Jegri, 
drauf er hd ohmnächtig nieder» 

Sehr betrühfs den Maurenkönig, 
hat vor grofsem Sphmera geweinet, 

Weg sie nahmen nun den Zegri, 

' iw »«iw Hans »ie ih« getragen, 

f » ' • 

CiMsend jezt die Romanzen kehren 'vfr zur Sache, 

Der König Don Ferdinand achiog sein, t»ager auf, und 

befestigte es mit grofser Vorsicht nach der Kriegskunst, 

In einer Nacht entstand hier eine Stadt von vier Tbei» 

« 

len in Gestalt eines Kreuzes; eie. hatte vier .Tbore, yreU 
che man alle sghe^ stehend im Mittelpunkte der vier 
Strafsen, Vier Grofse Kastiliens gründeten gemein« 
schaftlich diese Stadt, und |eder nahm eein Viertel in 
Verwaltung. Sie war umgeben von einem festen hölzern 
nen Bollwerke, und diesem hedekt mit gewichster fceine- 
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• . ^ * f 

wandf so dafs es eine feste weifse Mauer schien , allenN 

halben mit Zinnen und Thürmen versehenj welches ein ' 

( 

wundemswürdiges Ansehen gab, denn sie sähe 
aus wie, von echten Quadersteinen erbaut. Am andern 

Tage des Morgens, als die 'Mauren diesen Qrt so nahe 

\ 

Granada erbaut* sahen, ganz unathürmt xmd gemauert, 
erstaunten sie über den Anblik. Da der König Don 
Ferdinand diesen Tlaz in solcher Vollkommenheit und 
Stärke gebaut erblikte, machte er ihn zur Stadt, gab ihm • 

• f “ ^ ^ I * 

den Namen Santafe , u^d stattete ihn aus mit grofsexi 
Freiheiten und Vorrechten, wie er noch heute erscheint. 
Weil diese Stadt so* sonderbar gemacht wurde, sang 
man jene Homanze, die in sehr altem Stile, folgende« 
«agt; ^ ' 

. Santafe ist ganz umgeben • ^ . i* 

- mit gewichster Leinewand, 
rund herum sind viele Zelte 4 
*" seiden und mit Gpld gesfikket. ' 

Herzoge sind da und Grafen, 
viele Herren grofsen Standes» ' < 

und Feldherren viele andre; 

• V ' 

Ferdinand der Kunigi föhrt sie* ' 

Alle sind voll hoben Müthes, . ’ ^ 

• » • ^ * 
ufie bemerkt Ihr haben werdet 

\ ^ • i 

^in dem Krieg, der ist gefübret 
' in dhn' State von Granada. 

, Da ,um neun Uhr eines Tages ^ ' 

bat ein Maure sich gezeiget, ' ' 

einen schwarzen Zelter reitend, 
welcher 'weifse Flekke hätte, ‘ 

~ und die Lefzen abgesebnitteQ, _ / 

denn dadurch bat er gezeiget, 
jener Maur , dafs mit den Zähnen • ' 

«r die Kristen nieden^eisset. • . 

' ' Dieser Maure, koint gekleidet 
, weibirn roth- und blau- Qewandssf. 


/ 

t* ' \ 
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unter solcher Ritterkleiditng 

$ 

trug er ein sehr festes Koller; 
eine Lanze mit zwei Spizen 
\’on dem allerscbär&ten Stahle, ^ 
und^m Fez gemachte Tartsche 
eines äusserst starken Büffels; 

'Dieser Maurenhnnd,.mit Hohne, 
an dem Schwänze seines Pferdes 
den g^weihHen Gruls der Engel *) 
trug, um seinen Spott zu treiben. 
Kahe kommend an die Zelte 
solcherweis* hat er geredet; 

„Wer wird sein ein solcher Ritter, 
„welcher sei so muthig tapfer, 

„ dafs. er wolle mit mir machen 
„einen Kampf in diesem F^lde? 

,1 Komme einer oder zweie, • . 

kommen drei, und konunen viere ; 

„ Der Alkaide ,von Donzeles 
komm,, der Mann der hochherühmte, 
„kommen mag der Graf von Kab’ra, 
„in dem Kriege wohl erfahren; 
„komme Gonzalo Fcrnandez» 

„der von Kordova . genante^» 

„oder sei*s Martin Galindo^ 

„welcher 4t beherzter Krieger; 
„komme; der Portokarrero, 

,^Herr von Palma, muthig tapfer; 
„Don Emanuel der brave, 

„Ponze von Leon genennet, 

, „(der Handschuh aufgenommen, 

' „welcher war mit Fleiss geworfen 
^ „dahin, wo die Löwen standen; . , . 
„und ihn griff mit vielem Muthe). 
„Oder wenn nicht diese kommen, 
„König Ferdinand seihst komme; 




*) Ave Maria» 
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^^erd* ihm zu. .erkenn^ geben» . 

„ ob ich bin erhabnen • Muthca. ’* 

Und die Ritter, um den König ' 
wohl vernahmen alles dieses» 

Jeder ilrer ts verlangt^ 

mit dem.Manm aufs Feld m treten 

Garzüaiso war auch dorten» 

^ - t * t . 

muntrer JOnglingJ voller Stärke: ^ 

er begehrt vom Herrn. Erlaubniss, 
auf den ileiden loszugeben» , 
»»GarzUafso» seid zu jung noeh, ^ - 
j, zu ' bestehe solche Sache : 

»»andre gibt*s in n^in^m Lager» 
»»besser dieses auszuföhren.*^ . 
Garzilatso sich beurlaubt, . 
sehr unlustig und^^vi^iiret, > - 
nicht Erlaubniss, zu bekonimen» 
die vom^^önig er gebeten. . 

Aber ^nz verstohlnerweise ^ 

'Garzilaüso sich bewafnet» 

• • ♦ ' < 

- und auf einem schwarzen Pferde . • 
war er auf das Feld geritten; 
niemand. koftie ihn erkennen» 
denn er gebt hinaua verkleidet. 

Kam dahin» wo stand der Maure» 
so zu ihm hat er geredet: 

„ Jezo wirst Du sehen» Maure» 

», ob < Don F erdinand der . König ■ 
»»bat n^ch solche tapfre Ritter, 

„die mit zii Felde ziehen. , 

„Ich hin ihrer der geriogste, 

„doch auf sein Geheiss ich komme» 

t * ^ 

Da der Maine ihn betrachtet» < 

hat er wenig ihn .geschäzet ; 
spricht zu ihm auf diese Weise; * 
„Ich bin nicht daran gf^öhnet» 

- „andern Feldkampf zu voUfilhren 
^ * 

„^als allein mit bärl’gm NIiinneriu 
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Kehr zurük, Du Knabe,’* sagt er» 

,,mebr bedeutender erscheine,** , 
Gar^ilafso voller Grimmes ’ ^ 

'' 'sezet ein dem Ross die Fersen, ' 
heftig stürzt’ er auf den l^auren, 
und gibt einen derben Stofs ihntt 
..Wie der Maure solches siebet, 
dreht er um gleich einem Blizstrabl; ' 

‘ i t 

' da beginnen' sie' ScbarmÜzel' 

» * 

mit ganz uiigemessnem' Wütben, 

, Garzilafso, wenn gleich Jüngling^ 
aeigte Tapferkeit erhabne; 
einen Stich gab er dem Mauren 

I • ’ ' 

unter dessen Achselgrube; 

und der Maur fiel hin erschlagen, . 

ausgestrekket auf dem Felde/ 

Garzilafso sonder Zögern ^ 

ist gesprungen von dem Pferde, 

'bat das Haupt ihm abgeschlagen/ 
und deni Sattel angehänget; 

Av* Maria weggehommbi 

* / , 

von des Feindes Pferdeschwanze, 
lind mit tie£ gebeugten Knieen 
bat er*s andachtsvoll geküsset, ‘ ‘ 

dann es an der Lanze Spize . 
als ein Fähnlein aufgehänget; 
nun sogleich zn Pferde steigend, 

das des Mauren mit sich nehmendt 

« * 

Pieser Beute schön beladen 
ist er rükgekehrt zum Lager, > 
wo die Grofscn alle waren, 
auch Don Ferdinand der König, 

Alle halten grofs in Ehren 
diese That so ausgezeichnet; 

I . 

gleichfals Königin und König 
haben höchlich sich verwundert, 

dafs, noch Jüngling, GarzilaisQ 

^ * 

aolphe Heldpnthat begangen. 
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I ^ 

;,Carzilafso von der Ebne” *) . • . 

ist von nun an "er betitelt, ' 

. denn er führte auf der Ebne ^ 

dies öefecht mit jenem Heiden» 

.Wie die Koniähze dagt: Der König 9 die Königitl 
lind alle kn Lager bewunderten diese grofse That Gat* 
zilafso’s. Der König liefs ihm in das Wappen sezeh’ ditf 
Buchstaben . des Ave Maria , aus der gerechten Ursache^ 

Weil er jenem Mauren es von so schändlichem Ortd 
weggenommen, und dafür den Kopf abgehäuen hatte. 

f * 

» Von min . an fortwährend fielen aus die Mauren von 

/ » 

» • , ^ » 

Granada, um itiit den Kristen auf der Ebne Scharmü^ 

'• I . 

zel tu fuhren, worin, die leztereii immer den Vortheii 
davon trügen. Die tapferen Abenzerrachenkristen baten 
den König um Erlaubniss, die Zegri herausfodem zu 
dürfen; 'und der König, ihre Treflichkeit und ihren 
Muth kennend, bewilligte es, und gab ihnen zum An-- 
führer den beherzten Ritter Don Fernandez von' Kor<« 
dovä, Alkaiden von Donzeles. Nachdem den maurischen ' • 
Zegri die Auffoderung geschehen war, iögen'sie aus deit 
Stadt; fünfzig foderten fünfzig heraus« Nicht weit votzi 
Lager fanden sich ein die Zegri, sehr wohl genistet^ an« 
gethan alle mit ihrer gewöhnlichen Tumierkleidung, 
gdb und schwärz, und dergleichen Federn. Sie efschie« 
nen so schön, dafs der König, die’ Königin und alle 
übrige des Lagers sich an* ihrem ‘ Aiiblil^e ergözten; 

Auch die braven Abenzerrächen traten auf ihrer ge^ 
wohnlichen Türnierkleidung, Wau und wcifs, alle voll 
reicher Silberstikkefei, die.Vedern derselben Farbe, Und 
, auf ihren Tartschen das gewohnte Sinnbild i Wilde^ . 
welche Löwen zerrissen^ änderet eine Welt, die eiA 
Wilder mit dem Stabe zertrümmerte« . In damielben • 

♦) Garcilaso de k Vega« ^ 
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Aufzuge erschien der tapfere Alkaide von Donzeles. Al« 
6ie einander sich genähert hatten, sprach einer der Aben- 
terrachenritter zu den Zegri: ,, Heute wird der Tag sein, 
„Ritter 2^gri, an welchem unsere langwierigen. Partei- 
„Streitigkeiten ihr Ende haben^ und Eure Bofsheit be- 
„ zahlen wird, was Ihr den Abräzerrachen schuldig sei(L” 

• i ^ 

Hierauf wurde . geantwortet von Seiten der Zegri , dafs 

* » - , 

nicht Weite sondern Thaten vonnöthen wären, und 
keine Zeit sei zu etwas anderm. Damit begann zwischen 
beiden Theilen ein heftiges Gefecht, dem der König und 
alle^ übrige des Lagers mit Vergnügen . zusahen. £« 
dauerte vier gute Stunden, und der mannhafte Alkaide 
that darin persönlich Wunder, so dafs seine Tapferkeit 
zum Theii Ursache war, dais die Zegri geschlagen, viele . 
getödtet, und in die Flucht gejagt, wurden, Die wak- 
heren Abenz«rrachen. verfolgten sie bis in die Thore 
. von Granada. Dieses Gefecht versezte die Zegri in gro- 
fse Traurigkeit, und selbst den König von Granada, den 
es tief betrübte, und der sich von nun an für'verlo« 
ren hielt. 

Am andern Tage hatte die Königin Donna Isabelle 
Lust, zu sehen die Lage von Granada, seine Mauern 
und Thürme; und ging begleitet von dem Könige, den 
grofsext, Herren und Kriegsvolke, nach einem Orte, ge- 

• . r kt 

nant Lakubia, eine halbe ' Stunde von Granada, wo sie 
sich niederliefs, um die Schönheit der Hauptstadt in Au- 
genschein zu nehmen. Sie betrachtete die schönen 
Thürme und Burgen der Alhambra, betrachtete die 
kunstvoll gebauten Alicharen, betrachtete die rothen 
Thüxme, die; prächtige und stolze Alkazaba und den AL 
baizin, mit allen übrigen Schönheiten seiner l^hürme, 
Festungen und Mauern.' Der Anbllk alles dieses er- 
freute die kristliche und wissbegierige Königii^ und sie 
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W&n8cbte,>tich schon darin zu sehend und' es als Eigen« 
thnm zu haben". , Zwar befahl sie, dafs an diesem- Tag« 
kein Scharmüzel statt finden solte,^ aber es liefs sich nicht 
hindern, denn die Mauren, welche die Anwesenheit der' 
Königin wüsten, weiten ihr Verdruss machen. Mehr 
, als tausend von' ihnen zogen aus Granada, und began« 
nen Gefecht den Kristen. . Es begann allmälig, aber 
endigte sehr ernstlich und mit grofser Hize , denn di« 
Kristen griffen an mit solcher Gewalt, dafs die Mauren 
fliehen musten, und jene das Nachsezen verfolgten bi* 
Granada, wobei sie mehr als vierhundert tödteten, und 
'mehr als fünfzig gefangen nahmen. In. dieser Schlacht 
zeichnete sich tapfer aus der Alkaidle von Donzeles und 
Puertokarrero, Herr von Palma. Jenen Tag gingen zu 
Grunde _fast alle Zegri, deren nur zehen übrig blieben.’ 
Auch diesmal; betrübte sich tief der König von Gfsmada,*' 
denn grofs war der Verlust für seine Ritter und , die’ ' 
Stadt. Die Königin kehrte zurük in das Lager nüt aU* 
lern ihren Volke, sehr zufrieden mit Granada tmd ih«’ 
rem Aufenthalte. . 

. Zn dieser Zeit fanden einige maurische Holzhauer 
die vier Rökke und Schilder der Türken, ^e den Kampf 
bestanden hatten für die Königin , tmd als sie damit 
nach Granada kamen, begegnete ihnen der brave Gazull. : 
Kennend die Rökke und Schilder an ihren Sinnbildern 
nahm er sie ab den Holzhauern, uhd firagte, wo sie an-' ' 
getroffen hätten diese Kleider und Schüder? Jene sag- 
ten, dafs eie dieselben im Dikkigt dea Waldes von Rom ‘ 
gefunden. Gazol, übles argwöhnend, fragte weiter, ob 
sie erschlagene Ritter bemerkt? Hie Holzhauer aiitwor-' n 
teten; nein. Der gute Gazul nahm die Rö^e, begab 
«ich mit ihnen und den Schildern in das Haus der Sul- 
tanin Königin, zeigte sie ihr, und öpräcb; .»iFrau Sulta« 
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^ynini sind das nicht die Kleider der Kitter ^ die Euch 
i^vom Tode befreieten?!’ Die Königin betrachtete tiiid 
«rkante sie, und sagte: „Ja. Wie komt es denn/* sprach 
..Gazul, „dafs Holzhauer sie gefunden haben? Ich weis 
^ nicht,” antwortete die Königin,' „we das zugeht*” 
^ ' Alsbald argwohnten ' sie , dafs die Zegri und Goiuelen 
eie getödtec hätten, und dafs es nicht anders' sein 
könte^ 

Der * gute Gazut erzählte . den Vorgang den Alabe* 
zen, Vanega , " Aldöradinen und Almoradi, die darüber 
hart anliefsen die noch übrigen Zegri, die Gomelen und 
. JVfaza.s Da diese mit der Sache nichts zu thun hatten# 
so vertheidigten sid ihre Partei wodurch zwischen be- 
nanten Kittergeschlechterii ein solcher Streit entstand# 
dafs beinahe ganz Granada zu Grunde gegangen wäre# 

' und der König mit den Alfaki genug zu thim hatte, 

^ sie zu besänftigen. Die Alfaki sprachen: #,Was macht 
„Ihr Kitter von Granada? warum kehrt Ihr Eure Waf* 
„fen wider Euch selbs.t, indem der Feind vor den Tho* 

„ren Eurer Stadt ist? Sehet: was diese Vorhaben# thuet 

\ 

Ihr; > sehet : wir werden uns verderben; jezt ist eS 

' * ^ 

„nicht Zeit in Zwiespalt zu, sein.” .So wüsten zu re- 
den diese Alfaki, und so viel vermogte der' König nebst 
anderen Kittern, dafs der ganze Au^ruhr^ gestillt wurde, 
jedoch mit grofsem Verluste der Gomelenritter, Maza 

• • * I • 

imd einiger ihrer Gegner* Der wakkere Muza, welcher 

* . • • t 

Wünschte, dafs die Stadt sich dem Kristen ergebe# sähe 
diesen grofsen, zwischen den vornehmsten Kittern -Gra- 
nada s von neuem gewaüieten. Streit mit Vergnü- 
gen Wegen dessen# was er und seine Anhänger im 
Sinne batten, nämlich: Kristen zu werden rmd die 
Stadt dem Könige Ferdinand zu übergeben; und so 
iprach er eines Tages als er sich mit seinem Bruder 

dem 
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dem Kunlge allein sähe i*' folgender mafsen zu ihm : ^Sehrv 
py schiechty König f hast Du beachtet das dem kristliclien 
Könige gegebene Wort; Du. hast es gebrochen; und 
ist nicht eines ehrenvollen Königs^ das nicht ztt 
,)halten| was er verspricht. Jezt lass* uns sehen, was > • 
,, Du zu thun hastN in Deiner Stadt ; Granada , die allein 
. ,, Dir noch übrig ist von dem ganzen Reich^. Unter- '* 
halt fehlt; in Streit liegt sie; nicht vergessen ist der 
,, Groll gegen Dich wegen des Todes so edler Aben- 
„ zerrachenritter undy^uier unbegründeten Verbannung; 
,,um die Beschimpfung Deiner Gemalin, der Königin, 
„obgleich sie, gerächt wurde, hassen Dich die Almoradi, 

„ ihre Verwanten, und die Marinen; niemal woltest Du .. 
„annehmen einen Rath von mir; hättest Du ‘ es gethan, 

„80 wärest Du nicht gekommen in den ZuAand, ia 

„welchen Du versezt bist;, Du hast von keiner Seite < 

« ^ ' 

'„Beistand; die Macht, des -kristlichen Königs ist gfofs. - 
mir Deine Gedanken in dieser traurigen Bedräng-, 

' „niss. Du sprichst nicht? Du antwortest xuchts? Wohl- 
„an, da Du meine Meinung, nicht aimehmen woltest, 

„da es Zeit war, so nimm sie. jezt, wenn Du nicht von 
Grund aus' verloren sein wilst. . Der König Ferdinand, 
„gibt Dir, wo Du leben ^anat von einem Einkommen 
„für Dich selbst und Dein ^ Haus; übergib ihm Gra- 
„ nada ; siehe zu, daCs Du ihn nicht noch mehr , wider 
^,Dich aufbringest als schon geschehen ist; halt* ihm . 
„Dein Versprechen gutwillig, denn wenn Du ’es nicht 
„gutwillig erfüllest, so must Du es mit Gewalt. Ich 
„warne Dich: entsclilossen sind die vornehmsten Ritter 
„von Granada, ^überzugehen zum Könige, imd grausa- . 
v„men Krieg gegen Dich zu führen. Wilst Du erfah« 
„ren, wer sie sind, so wisse: die"^ Alabezen, Gazulen, 

„ Aldoiadineni Vanega, Azarken, Alarifen und andere 

' s Ee 

. N 
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,,ihrer PaiLej, die Du sehr wohl kennest^ und ich Ini 

/ *4 

„der Spircj wollen Kristen werden .und Uns ergebeii 
„ dem ^Könige Ferdinand. Darum fasse Dich, iind be- 
j,denhe, was Du mat^hen wilst, wenn alle die von inir 
„genanten Dir felilen^ wenn Du äuch die ganze übrige 
„Welt' ZU' Deinem Beistände hättest; denn alle diese 
„wollen retten ‘ihre Güter und ihr Vermögwi* Wöllen 
„nicht sehen ihr geliebt^ Vaterland zerstört und ausge- 
j^sezt der' Plünderung der' Kristen^ nicht sehen ihre 
,, königlichen Fahnen , zerrisSÄi^feiit unerhörter Gew-alt- 
„sämkeit^ und sich selbst' als ' Gefangene und Sklaven 
, „ in verschiedene Gegenden des Königreiches Kastilien 
i, zerstreut^ Auf, <und thue was 'ich Dir sage! siehe, 
^„mit welcher Liebe und Erbärmung der König Ferdi* 

< „nahd behandelt < hat die anderen Städte, ihnen gestat- 
„tend^ mit Freiheit zu leben ‘in ihren eignen Häusern 

/ . * I 

. und Gütern, nur zu zählen, was sie Dir lasteten, und 
^|in ihrer Kiddung und Sprache das Gesez' Mahomet^s 
. „ zu beobachten. ‘ 

Sehr verwundert *un4 ‘ verwirrt fand sich der ^mau- 
rische König ‘über die Rede «seines Bruders Muza und 
fcUe Dreistigkeit^ mit welcher^ er sprach. ( £r stiefs aus 
.einen schmerzlichen Seufzer'^ fing an zu wdneii^ und 
konte sich nichts trösten , da^er sahe> dafs er durchaus 
genöthigt war, eine so schöne Stadt wegzugeben » und 

ihm kein . andarer Ausweg übrig blieb in Erwägung, 

* \ 

. dafs so ' viele ‘treßiehe Ritter auf der Seite des kristlichen 
Königs sein weiten ^ 'und sein Bruder mit ihnen. Im 
'Falle er die Stadt nicht übergäbe, bedachte er die Ue- 
bel^ das Kriegs volk in ihr änrichten könte sowohl 
üurch Raub als Gewalt an Jungfrauen und Weibern, 
und . durch andere Dinge ^ welche siegende Soldaten zu 
thun pßegenin eroberten\Städten. £r sagte elso seinem 


DIgitized by Google 


t i 


Siebzehnter Abschnitt - 


435 


Brüder» däf5‘ er Willens Sei, 'die Stadt einznräunien» und 
sich zu geben in die Hände des Königs 'Ferdinand; er 
mögie daher zusammenberufen alle die Kitter und Ge- 
schlechter» die dieser Meinung wären. ^ Muzä that es 
sogleich. Nachdem sie zusammen' gekommen waren 
in den» Komarenthurm»* so Vurde ihnen vorgelegt in der^ 
Alhambra die ‘Frage: ob sie Granada übergeben wolten 
dem 'siegreichen Ferdinand? Alle anwesende! Alabeze, 
Aldoradine» Gazule» Vanega» Azarke» Alarife und Hele 
andere Kitter dieser Partei sagten! die Stadt müsse über- 
liefert werden' deni Könige Don Ferdinand.' Der Kö- 
nig» Vernehmend dafs die Blüte und die besten der Kit- 
ter von Granada der Meinung waren» die Stadt zu über- ' 
geben» liefs Trompeten und Hörnet ertönen» aiif deren 
Schall alle städtische Kitter von Granada sich versam- 
melten» denen der junge König erzählte, was Verhan- 
delt war» und dafs er» aus Mitleiden mit seiner Stadt 
und um sie nicht dem Erdboden gleich gemacht zu se- 
heh^ sie überantworten Wolle dem kristlichen Könige. ' 
Die Einwohner» hiedurch in .Unruhe und Aergertiiss ver- 
eezt» äusserten mit Geschrei tausenderlei Meinungen« 
Einige sagten: die Stadt müsse sich nicht ergeben; ' an« 
dre: sie müsse» das sei das beste für alle; andre: der 
Krieg müsse fortgehexi » kommen würde ihnen Hülfe 
von Aürika; noch andre: sie Würde nicht ' kommen.. 

^ i ' •» T 

Dreissig Tage währte soleh'es Hin- uiid wider -Keden, 
nach deren Verlaufe von allen beschlossen wurde» die 
Stadt Zu ; übergeben » und eich der Barmherzigkeit des 
Königes .Ferdinand zu überlassen» unter der-Bedingimg, 
dafs alle Mauren der Stadt leben dürften in ihrem Glau- 
ben» 'ihreü Gütern» ihrer Kleidung und Sprache» so wie 
die anderen Städte» Flekken und Dörfer» die dem krist- 
Bichen Könige sich ergeben hatten. Nach solchergestalt 

' Ee a 
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gftfaetem Schludse machten eie sich auf, mit dem K6- 
Tiige Don Ferdinand darüber, zu sprechen ; und die dazu 
ausersehenen waren die Alabezen » Aldoradinen f Gsa.\» 
len, yanega und Muza, als das Haupt 'aller diesert Sic ' 
verliefsen die. Stadt^ und gingen nach Santafe , wo eich ' 
«aufhicU der König Don Ferdinand umgeben von seinen 
Grofsen Kastiliens. Als er . ein so ^rofses Geschwader i 
kommen s^He, liefs^er das ganze Lager sich in Bereit* ' 
Schaft sezen, wenn es ja nöthig wäre, obgleich er schon | 
durch Briefe wüste, was in Granada vorgefallen 
denn Muza hatte ihm alles berichtet. Bei der Ankunft 
der graiiadischen Ritter vor dem Lager stiegen ab die 
vornehm s : en , ..und begaben sich nach^ Santafd in das 
Haus des Königs Don Ferdinand.' Muza^ Malike Ala- 
bez, Aldoradin und Gazul hatten; den Auftrag, das Ge- | 
Schaft zu vei^handeln. Alle übrige maurische Ritter | 
blieben ausserhalb, . des Lagers, gingen umher, sprachen 
mit den .kristlichen Kittern ^ und waren erstaunt über 
die Pracht der kristUckei/' Reuterei imd die Festigkeit 
des Lagers. . Die beauftragten Maaren redeten mit dem 
Könige über das Geschäft^ weshalb sie gekommen wa- 
ren, und Aldoradin trug es vor , ein reicher und in Gra- 
nada sehr geschazter Ritter. Seine Worte lauteten also: 
Rede Aldoradin's an den König Don Ferdinande 
„Nicht die bluttriefenden Waffen noch der' kriege- 
' , irische Schall volltönende .Trompeten und donnern- 
„der Trommeln, nicht. die geschleiften Geschwade noch 
„der Tod berühmter £deln, erlauchter und mächtiger 
„König von Kastilien! ' haben vermögt unsre berühmte 

V * 

,, Sudt Granada, sich Dir zu überantworten, und die 
•, kriegerischen Fahnen zu senken; sondern nur der Ruf 
„Deiner erhabnen Tugend und Barmherzigkeit, die Du 
„gegen Deine. Unterthanen übest, wie wir genau wie- 
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^^sen. ' Wir Einwohner genanter Stadfc 'Granada., vcr- 

,1 trauensvoli dafa wir nicht 'geringer werden behandelt 

% 

i,imd geachtet werden* als die übrigen die sich Deiner 
^,Grofsmuth hingegeben haben, sind gekommen,' uiis in 
,, Deine königlichen Hände zu legen, dafs Du mit una 
und allen Granadem verfahrest, nach . Deinem Wohl-“ 

/ ' ' X 1 ■> 

„ geEallen, als mit demüthigen Vasallen. Hier verspre- 
chen und geben wir Dir , Granada rmd alle seine Fe- 
„ sten, damit Du darüber schaltest nach Deinem Wil« 
len. Der König küaset Deine königlichen Füfse und 
jp, Hände, und bittet um Verzeihung wegen des Dir ge- 

* I , • 

,, brochnen Wortes und Eides. Damit auch Deine' Ho- 
„heit sehe, dafs es wirklich so ist,' so nimm den Briel^ 
‘„den er mir befohlen hat in Deine königlichen Hände ^ 
„zu geben.” Bei diesen Worten häkelte er auf sein 

\ t 

brokatenes Wams, und zog aus dem Busen eiheh Brief, 
den er küste und knieend dem Könige Ferdinand in 
die .Hände gab, welcher ihn mit 'grofsem Vergnügen 
. ^nnahm, und durch die Lesung desselben erfupr, dafs 

* V 

€s mit dem Könige so stand wie Aldbradin gesagt hatte, 

; und er gebeten wurde, nach Granada zu kommen, und 
Besiz zu nehmen V von der Stadt und' Alhambra. Der 

N 

gute Aldoradin fuhr fort in seinem Vorträge, und eröf- 
hete die obgesagten Bedingungen : dafs die Mauren, wel- 
che wolten, frei nach Afrika gehen und die bleiben 
wolten, ihre Güter behalten, und nach ihrem Wunsch© 
Sn ihrem Glauben, ihreA Sprache und Kleidung leben 
aolten.' , Alles dieses bewilligte der gute König Don Fer* 
dinmd freudig imd leicht. 

So ging denn der katholische König und Donna . 
Isabelle seine Gemahn, Könige von' Kakilieri und Ara- 
gonien, i|ut einem pofsei^ Theile ihre^f Völker r^ach 
' . Granada , ihr Lager wohl versehen auruklassend, Am 




\ 


\ 
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Tag« ^.er Könige, dem dreissigsten Dezembar, *)- wurde 
.übergeben die Festung Alhambra den katholischen Kö- 
nigen, und aip. zweiten Tage des Jänners **) reiset« «iie 
Königin Donna Isabelle mit' ihrem Hofe und dem gan- 
zen Kriegsvolke von Santafe nach Granada , und ver- ' 
weUte auf einem nahen Hügel, um die Schönheit der. 
Stadt zu beschauen, erwartend- die Ueberliefenmg der. 
selben. Der König . Don ]Ferdinand stellte sich 'an den 
Cheml,. wohin der maurische König herauskam, und 
ihm bei der- Annäherung die Schlüsse, der Stadt und ^ 
der Festungen überreichte. Er vvolte , sich niederlassen ^ 
und ihm die Eüfse -küssen , aber der König Don Feidi. 
nand wolte weder das eine noch andre- zulassen; endlich ' 
kiMte ihm der Maar den Arm, und behändigte ihm die 
j Schlüssel, welche, der König dem Grafen von Tendilja ' 
gab, denn er begnadigte diesen mit dem Alkaidenamte, 
das er wohl verdient hatte. Darauf zogen sie in di« 
.Stadt und bestiegen die Alhambra. Auf dem so be-, 
rühmten Komarenthurme erhob sich das Bild de», h«. 
ligen Kreuzes, und zugleich Üie königliche Standarte der 
beiden kriatUchcn Könige. Die Herolde ' riefen aus mit 
lauter Stimme; ,j^König Don Ferdinand lebe! Granada, 
„Granada für ihn und die Königin Donna IsabeU«, seine 
„Gemalin!” Bei dem Anblikke des heiligen Kreuzbil- 
de» und der königUchen Standarte daneben auf dem 
Komarenthurme fiel die durchlauchtigste Königin Doiuu ' 
IsabeUe auf die Kniee und sagte Gott unendlichen Dank 
für den Sieg , den sie erlangt hatte über diese yolkrei- 
che und, grofse Stadt Granada. Die königliche Kap«!;«. 
*ang. bei dem Schalle der Orgel; „ Herr Gott, , Dich lo- 

ben w ir." Die Freude war so grofs, dafs aUe weinteir; 

. ' - ^ • ' 

\ •) i4g^i. 

♦*) liga; 1 
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*)iVon der Alhämbrä ertönten 'taüsend Kriegstroihpeten. ^ 
iclsDie Mauren^ Freunde des Königs, welche Kristen wer- 

1 I • 

reiie;den weiten, der waldtere Muza an ihrer Spize, stiefsen 

* I 

(ia in tausend Hörner , und grofs war der lärmende Schall 
cv der Tro^auneln durch die ganze Stadt.’ , Die , obgenanten 
ODk maurischen Kitter trieben diese Nacht mit Geschiklich« 
rjsKeit KugeU und Rohr - Spiel,' dem die beiden kristlichen s 
;b I Könige mit Vergnügen . izusahen. Granada war 'die ganze ^ 
in Nacht in Freudentaumel, und so hell erleuchtet, dafs 
^3 es schibn : die Erde brenpe. . ' • 

Uilser Geschichtsschreiber sagt, dafs an diesem Tage- ' 
der Uebergabe der Stadt der junge König seine Nieder- 
I geschlagenheit merken liefs> bei Gelegenheit zweier Ge-_ 
wohnheiten, deren die erste ist: wenn der maurische 

König über einen Fluss gehet, so bedekkeri ihm die be- 

» — — 

jjg gleitenden Mauren die Füfse; und das wolte er nicht 
zugeben. Die andre: wenn' der König eine Treppe 
, hinaufsteigt, so ^ehet eir aits die Schuhe oder Pahtof- 
, fein, und last sie am Fulse der Treppe, da denn die 
,, vornehmen Mauren, die bei ihm sind, dieselben nach«* 

• f ^ 

V * 

^ tragen; und dies verbot ‘er ebenfals an diesem Tage. 

Als der maurische König in sein Haus auf der Al- 
kazaba gekommen war, fing er an zu weinen über seine 
. verlorne Stadt., Auf solches Wehklagen sagte ihm' seine 
, Mutter: da er in der Vertheidigung derselben nicht' als 
Mann sich betragen habe^.so thue er wohl, sie als Weib 
zu beweine. 

) 

Alle Grofse Kastiliens kam^n», dem Könige Don 

I 

Ferdinand und der Königin Donna Isabelle die Hände 
* 

zu küssen, und ihnen, als Königen von Granada und 
I dem Reiche, zu schwören» Beide bezeigten a}len den 
Rittern grofse Gnade, die an der Eroberung Thejl ge- 
nommen halten. Nach Ueberlieferung , der Stadt wur-* 

I 

• 4 

i . • ' ■ * , . 


I 
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den in die Alhambra gebracht alle WaJFen der Mauren; 
und. nachdem der König Don Ferdinand, alles , in Gra* 
nada eingerichtet hatte, befahl er, dafs den Abenzerra- 
chenrittem ihre sämtlichen Häuser imd Güter wieder- 
gegeben . würden; . und erwies ihnen ausserdem noch 
viele Gunst'. So verfuhr er' auch mit dem guten Sarra- 
zino, Reduan und Abenämar, die ihm immer im Kriege 
gut und treu gedient hatten. Muza und Zelime wur«* 
den Krjsten, der König verheirathete sie mit einander, 
und gab*ihnen grofse Güter. Die Königin Sultanin kam 
auch, zu küssen die Hände, der katholischen Könige, 
welche sie gütig und liebevoll aufnahmen; und ihr 
Wunsch, Kristin zn werden, wurde erfüllt; der "heue 

4 

Erzbischof taufte sie, und gab' ihr den Namen Donna 
Isabelle von Granada ; der König verheirathete sie mit 
einem vornehmen Ritter, dem er zwei Landgüter auf 
Lebenszeit gab. Alle Alabeze, Gazule, Vanega und Al- 

f 

, doradine wurden Kristen, und der König that ihnen viel 
gutes, besonders dem Malike AJabez, der sich Johann Avez 
nante; der König selbst war sein und Aidoradin*s Fatbe, 
den er nach seinem eignen Namen Ferdinand Aldora« 
din nante. Er verordnete, dafs die Zegri , wenn noch 

I ■ * t 

Welche übrig wären, nicht in Granada leben selten, we« 
gen der Bofsheit, die sie gegen die Abenzerrachen aus- 
geübt hatten. Die Gomelen alle sezten über nach 
AMka, und der junge König mit ihnen ; er wolte nicht 
in Spanien bleiben, obgleich sie ihm Furtschena zum 
. Aufenthalte gegeben hatten. In Afrika tödteten ihn die 
dortigen Mauren, weil er Granada verloren hatte, 

, Unser maurischer Geschichtschreiber benachrichtigt 
uns von dem Umstande, dafs der Name der maurischen 
Ritter Maza nicht ihr eigentlicher war, sondern Abem- 
biz, Won welchem es zwei Geschlechter gab in Granada, 
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die nicht gut standen mit einander, da jedes höheren 
* \* 

Ursprungs sich rühmte als das andre. Es geschah, dafs 

die eine Partei dieser Abembizen , zur Zeit Don Jo- 
hann des ersten 'Königs von Kastilien, auf der Ebne von, 
Granada eine Schlacht hatte mit d^n Kristeh, deren 
Hauptmann und Fähnrich, zwei Brüder, Peter und Kas» 
per Maza hiefsen. Diese aragonischen Bitter sollen aus 
Valenzia, und die Sc&lacht sehr heftig g>5wesen sein, so 
dafs die Hauptleute beider TheUe, wie auch die Fähur 

riche, umkamen, beiderlei Standarten vVerwechselt wur«? 

* 1 

denj^die Kristen die maurische, die Mauren die kristli-t' 
che bekamen, imd die Zahl der Gefangenen auf beiden 
Seiten gleich war. ln Ruksicht und Andenken dieser ^ 

Schlacht wurde gefragt, wenn von Abembizen die Bede 

# ' . 

war: „welche'* und alsdann geantwortet: „die Maza,*' 
oder : ,, die andern«'* So bekamen die Abembizen de^ ' 

“ t . ^ ^ 

Namen Maza, imd behielten ihn, 

/ 

Der König Don Ferdinand gab den Vanegaritt6|<n 

grofse Belohnungen nnd Vorrechte ; sie durften Wapen 

\ 

führen; desgleichen den Alab^zen imd Aldoradinen^ \ 
wohl wissend , wieviel ; sie in seinem Dienste gethan, * 
und warum er ihnen Ländereien gäbe. Die schöne eh«, 
malige Königin, genant Donna Isabelle von Granada, 
war, wie gesagt, verheirathet. Sie gab ihrer Dienerin 
Esperanze von Hiu die Freiheit nebst grofsen Gesehen«* . 
ken, und schikte sie nach Mula, ihrem Geburtsorte, 
nachdem sie sieben Jahre Gefangne gewesen war. 

Einige Tage nach der Eiiftiahme Granada's wurde 

« 

ciitdekt eine mit Waffen gefüllte Höhle, und nach ge- 
schehener Untersuchung der Sache die Schuldigen zur 
Strafe gezogen. . " ' v 

Etliche dieser Dinge kamen nicht zur Kentniss, Fer^ 
dinands von Pulgar,' Geschichtsclireibers der katholischen 
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• Könige f und dahez. beschrieb er sie nicht y so wie das 
Gefecht» 'welches’ die 'vier hristliehen Kitter für. die Kö- 
nigin vollführteny iyelches ^verschwiegen blieb. ’ Wüste 

* I 

rmd erfuhr er auch etwas davon» so gebrauchte er doch 
nicht die Feder dazu» beschäftigt mit andern wichtigem» 

r ^ 

die katholisohen Könige betreffenden Sachen. Unser 

maurischer Geschichtschreiber aber vernahm» ruiter dem 

♦ 

Siegel des Geheimnisses» von der schönei|L Sultanin alles 
was geschah» und sie gab ihm die beiden Briefe: den 
Ihrigen an Don Johann Tchakon und dessen Antwort; 
SO konte er beschreiben jenen berühmten Kampf» ohne 
dafs bisjeait. jemand erfuhr» von wem oder, wie es ge- 
ecbehen war» Da di^er maurische Kronist das ganze * 
Königreich Granada von den Kristen eingenqmmen sähe» 
ging er über nach Afrika» liefe sich nieder im Lande ' 
Tretnezen,' starb daselbst» und hinterliefs Söhne. Einer 
seiner Enkel, Namens Argutaafa» von nicht weniger Ge- _ 
schiklichkeit als der Grofsvater» sammelte alle Schriften 
desselben» und fand darunter dieses Büchlein» welches 
er nicht 'wenig, werth hielt zur Bearbeitung der Ge- 
'schichte Granada^s. Aus besondrer Freundschaft schenkte 
er es einem Juden Namens Kabbi Santo» welcher es zu 
seinem Vergnügen in das hebräische übersezteS die ara- 
bische Handschrift überreichte er dem treilichcn Grafen 
. von Baden » Don Koderich Ponze von Leon. Um ge- . 
nau zu 'wissen» was das Buch von dem kanadischen 
Kriege enthielte» den sein Vater und . Großvater » oder 
sein Grofsvater und Eltervater» erlebt hatten» so Uefs er 
er es vbn gedachtem Jud^ in das kasjdlische übersezen; 
und der gute Graf begnadigte zmch nachher damit» ohne 
dals ich ihm worin gedient hatte» 

Nach beendigter Geschichte des Krieges von Gra- 
nada (ich’ sage: der bürgerlichen Kriege daselbst,’ der* 

/ * ' 

p ^ • 
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Streitigkeiten der Zegri und Abenzerrachen)’ wollen wir 
einiges sagen von( dem guten* Kitter Don Alonso von. 
Agilar^ wie ihn umbrachten die Mauren in dem ro*»., 
then Walde^, nebst- etlichen Komanzen über seine Ge- 
•chichte, und zu Ende bringen die JLiebe' des. tapferen- 

' , * ' I 

Gazul und der schönen Lindarache, Ist- also 'zu wis- 

• t * 

aeUf dafs der gute Gazul » nachdem Granada erobert, er 
und seine. Anhänger Kristen geworden waren, viele Gna»* 
denerweisungen vom Könige, das Vorrecht; ]Wapen zu 
führen^ mid andre. Dinge erhalten hatten; mit Erlaub« 
nis8 des Königs nach Sanlukär< abreisete. Bei* dortiger 
Anhunft liefs er, im Verlangen seine Gebieterin zu se« 

hen, eines Tages durch einen Edelknaben sich bei ihr 

\ 

melden ; > sie aber, aufgebracht durch eine gewisse Eifer» 
sucht, "woUe diesen nicht anhören, worüber der Matir . 
traurig wurde, und erfahrend, dafs izi Chelves Kohrspiel# 
gehalten wurden , die der dortige Alkaide angeordnet 

M \ 

hatte, Weil das Keich in Kühe und Granada erobert wa^r^ 
wolte er dabei , sein, um seine Gesohiklichkeit zu zrigen. 

Eines Tages also kleidete, er sich sehr prächtig und fein 
in einen weits - schwarz - und grünen Tumierrok , die " ^ 

Federn derselben Farben mit vielem Gold- und Silber* 
Lahne, das Pferd auf gleiche Weise reich aufgeschirrt; . 
und\ als er nach Chelves reisen wolte, ritt er vorbei dem > 
Hause der schönen Lindarache , um . sie noch zu sehen 
vor seinem Abgänge^ und war gerade unter ihren Fen- 
^ Stern, als die Dame zufällig auf den Altan heraustrat. ^ 

Der wakkere Gazul, voll' Freude sie erblikkend, spornte 
sein Pferd und, ganz nahe dem Altan, liefs er es nie- 
derknieen und mit dem Maule den Boden berühren; 
denn dazu hatte er es abgerichtet für diesen Augenblik. 

Dann fragte er sie; .was. sie ihm aufzuUragen habe, für 
Chelves, er gehe dahm zujki Kohrspiele, tmd schöpfe 

t * 
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, ^ » 

1U8 ihrem Anblikke die Hofhungt dafs er sich gut hal« 

. ten werde ,jfiuf jener Tagefahrt., Erzürnt antwortete, ihm 
• dio Dame: dafs er von der Dame 9 der er diene, Gunst 

. 4 

2U erbitten habe, bei ihr. sei es nicht angebracht, er 

möge sich nicht bemühen^ jemand zu betrügen. Dies 

sagend, und' viele Verwünschungen tSiif ihii werfend, 

eilte sie vom Altan, und schlug das Fenster zu in gro«* 

Iser Wuth. Bei di^em Anblikke des grofsen Uh>rillens 

seiner Dame spornte er sein Pferd gegen die Mauer, 

Zjsrstiefs an derselben' die Lanze in Stükken, kehrte zu-> 

rük in seine Wohnung nrid zog sich aus, um nicht 

nach' dem Kohrspiele zu gehen. Es fehlte nicht an ei«' 

nem, welcher hievon Nachricht gab det schönen. Linda- 

rache, die schon bereuete, was sie gethan hatte, und 

.schnell einen Edelknaben schikte, den guten Gazul ein« 

zuladen, dafs er sie besuche in ihrem -Garten. Der gute 
' - ^ / 

Gazul kam voll freu<hger HoFhung auf ihren Ruf in den 

Garten, wo sie sich bei ihm entschuldigte, und wegen ' 

des' vorgelallenen um Verzeihung bat ; worauf sie sich 

.vermählten. Zur Reise nach Chelves gab sie ihm sehr 

reiche Geschenke. ^ 

)|ierüber spricht folgende Romanze; 

Durch die Strafse von Sanlukar 

.* ’ * f 

wohl geschmükket reitend kommet , 

’ der beherzte Ritter Gazul, 

• weifs* und schwarz und, grüner Farbe« 
rWakker wünschet er zu reisen 

. * p 

zn dem Spiel des Rohrs in. Chelves, 
wo ein Fest gibt der Alkaide 
" wegen Friedens beider Könige. 

Eine Benzerrachin liebt er, 

Ueberbleibsel jener Tapfern, 

> die erschlugen in Granada.^ 
die Gomelen und die Zegri« ' 
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Üm zum Aibscliied sie za sprechczi, ■ 

^ • I ' 

l^ebt er tielmal hin and wieder^ ' < 

mit den Augen scharf durchspähend - 
die se hbchheglükten Wände. * 
iSfach Verlauf der Jähressfunde» 

t I 

ungeduldig schon der Hofnung» ' ^ • 
^eht er kommen äie zum Altan, ' 

. die ihm machet kurz die Jahre. 

Dann sein Pferd er' treibet spornend, 
Morgenrotb der. Sohn’ ' erblikkend, 
machend dafs es niederkhiee, 

’ i| 

und für ihn den Boden küsse; 
mit .gehemmter Zung’ er sagt ihr: , , 

Nicht ist möglich,' dafs begegne 
^,mir ein Unfall äuf der Reise, 
sehend' Deinen heifem Anblik; . 

„Dorthin führt mich ohne Seih 
„Pflicht ündBündniss der Veirwantschaft) 
^jdoch zurük tnich treibt die Sorge, 

„oh Du welche für mich habest. 

Schenke mir ein Angedenken, ' 
y, nicht,* mich Deiner zu erinnern, 

„ sondern nur um mich zu schmükken 
„zu Begleitung, Schuz und Stärkei’* 
Doch die rasche Lindarache ^ 

an der Eifersucht erstirbet 
um Zaida, die t^on Chärez, 
dafs ihr Gäzul diese liebe ; ' • 

denn sie haben ihr berichtet, > • 
dafs er. brennend für sie sterbe# \ 

Sie erwiedert so Gazulen: , 

*,Wenn im Kampfe Dir begegnet,' ' > 
„wie es meine" Sele wünschet ' v 

9, und verdienet Deine falsche; 

kehrest Du nicht von Sanliikar^ 

„so hochmüthig wie Du pflegest, 

„zu den Augen, die Dich lieben, 

„und zu dlnen, die Dich hassen, , 


DIgitized by Google 


t 


,40 


Siebzehnter Abschnitt. 


H 


>♦ 


>> 


„Alk Wolle, dafs die 
‘ „die Da liast, in ihren Rohren • 
werfen Dir verstekte Lanzen,' 

„ dafs Du sterbest' wie Du ' lügest ; 

„ dafs sie tragen feste Panzer 
„unter .ihren Obeirökke^, 

„dafs, wenn Du dich wollest rMchen," 

I < 

Da ersterbest und nicht Dich rKcheitt' 

Freunde müssen Dir nicht helfen, 

„Deine Feinde Dich zertreten, 

„fort Dich schleppen' auf den Schultern, 

.»wenn Du dienen wüst den Damen; 

V 

„ diese, statt Dich zu beweinen, 

„ die Du unterhältst und täuschest, . 
„müssen Dir, mit Flüchen dienen, ‘ 

„ über Deinen Tod sich freuen*”. . 
,Gazul denket, dafs sie scherzet, 
welches eigen ist der Unschuld* . 

Auf den Bügeln er sich hebet, > ' 
ihre Hand zu fassen wünscht er, 
saget ihr: „Erlüget, Herrin, 
jener Maur, der mich verfolget, ' 
welchen jene- Flüche treffen ' 
„müssen, auf dafs mich sie rächen» 
„Meine Sele hast Zaida, * ^ : 

„und bereut gellet zn h^en; 

„hoch verwünschet sei’n die Jahre, 

„ die mich, ihr zu dienen, zwangen. 
„Um den Mauren sie .verliefs mich, 
„der ist reich an armen Gütern.^, 

Dieses Lindarache hürend / 
die Geduld hier sie verlieret. 

Jezo komt sein Edelknabe, 
seine Reiterpferde bringend; 
welche niedlich sind geschmi'ikket 
mit Geschirr und bunten Federn. 

Er die Lanze, die er traget, ^ 

zürnt, und stürzet heftig vorwärts, ' 


1 » 
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er zerbricht iü iaüseüd dtükkeil 
4 sie an dieses Hauses Mauern« 

Darauf läst er seiner Pferde 

t • 

Federn und Geschirr verändern» 

' ^ rothe mit den grünen tauschen, ' 

» > 

iim zU gehen roth nach GheWes« 

• I 

Wir bemerken hun^ dafs, nach Endigung diesem 
Gesprächen zwischen der schöneil Lindarache und dem 
rüstigen Gazul^ jene sich ^entfernte vom Altan, ’ sehr 

’ I 

aufgebracht und .verstört} sie ergriEf die Flügel der Glas« 
tliüre, tind warf sie' zu mit imbesonneiiet W uth* Doch 

bereuete sie es nachher, denn sie liebte von ganzem 

• •- • 

Herzen den xuuthvoUen Gazul, imd da sie erfuhr , wie 

* * f 

verzweiflungsvoll er seinen grün « weifs - und blauen 
Schmuk in rothen ■ verwandelt, und im Verdrusse die 
JLanze an der Mauer zerbrochen hatte, nahm sie sich 

f 

vor, |nlt ihm zu sprechen, wie Vvir oben gesagt haben: 

« 

weshalb sie ihn in ihren Garten einladen liefs. Hier 
unterredete sie sich weitläufig mit ihm; sie heiratheten 
sich, und er erbat sich von ihr, bei s^er Abreise nach 
Chelves, reiche Geschenke zum Andenken. 

Hierüber lauj^t eine, feine Romanze der. neuem, 
/'also: / 

Mit Geschenken Susgeziei^ ' ‘ . 

von der schönen Xindaradie 
reiset ah der tapfre Gazul 
'ZU dem Rohrenspiel .nach ' ChelveS* 

Seiner Reiterpferde viere w " V' 

führet er. bedekt mit Puze, * 
viele Goldbucbstaben drinnen, 
die „ Ahenzerrachin ** sagen. 

Das Tnmierkleid des Gazulen ^ 

* ^ 

ist von Farbe blau, weifs, * maulbeer,. - 
V Federbüsche gleicher Farben,. 

doch flaftebfarben ^eine Feder; . , . / 



I 
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- \ 

töti den knslbarn Slikkereien 
echten Golds, und echten Silber» 

»exet er da» Gold in’» schwarze, 
und das Silber schmükt da» irolhe. 

/ Minen wilden Mann als Sinnbild 
führt’ ier mitten in der Tartschej 
der zerreisset einen Löwen; 

' glorreich Sinnbild und gebrjiüchlich 

iei den edelh Benzerrachen, ^ 

di^ Granada’» Blume waren, ‘ . 

• Wohlgekant "von allw Menschen,' , ■ 

Und von vielen hoch geachtet. 

Der beherzte Gazul trug es 
in Bezug auf seine Dame^ 

■ die war von den Benzerrachen; 

^ . *« 1 . * 

und er liebt sie über Mafsen* 

Einen Sp^di der Maure' führet, ' ^ 

welcher lautet; Niemand gleicht ihr.” • 

Dergestalt der gute Gazul 

in den Plaz von Chelve» reitet • 

' mit dem' Trupp von dreissig Kentern, 
der einherging so geordnet, ,, ^ ‘ 

» 4 . ■ - - 

sämtlich einerlei gekleidet, 

■ ' * 

4 das bewundert, wer’» beschauet. 

Denkspruch haben' sie gewählet,- 
welchem keiner sich entzogen, 

Gazul nur war ausgenommen 
V, durch die Zeichen, die er führte. , 

Bei dem Schall« d«r Trompeten 
^ nun begann das Spiel der Rohre, 
so erliizet und verwikkelt. 
dafs es als Gefecht erscheinet; 
aber das Geschwader TGazuls - ♦ ^ ' 

thut hervor sich stets in allem« 

Nie der Maur ein Rohr hinschlendert,* * 
das nicht eine Tartschc breche. ' • ^ 

• Tausend Maurendamen schauen 

« 

von den Fenstern und Altanen; / . 

auch 
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dach, vertiefet in dem Schaueä, ' 

• > I • 

stand '2ai(hi, ichöiie Maiirin, 

\ 

die von Cherez sie' belh enneii* ^ , 

• ■ ' * . . ^ 
hat lum'.Fest sich' eiiigefulidetii ' ’ * ^ ^ * 

, mit dem Kleid von rother . Farbe; . . , , 

. weil in Trauer sie eir^erging ' ^ 

um den vielgeliebten Gatten; 

welchen 'Gaziil hat getudtetl 

Sie erkennet ihn sehr' deuilich 

an dem Werfen seines' Rohres^ » 

< im' GedäcHiniss sie erinnert 

*• ^ / 

r sich der einst gcscheh’nen ‘Dinge; ^ ^ • 

' als noch Gazul sie bediente, • ^ ^ > 

. und sie unhold ihm gewesen, 

< ■ '^ * * *^ * ' * , I . * • ^ • ** 

undankbar fdr seine Dienste 

iuid für seine grofse Liehet ' ^ 

dieses fühlet sie ' so schmefzliäl*t ; 

« 

dafs sie 'hiedersank in Ohnmacht; ^ 

Da sie iü sich '«(rar gekommen, . : ' 
sprach die Sklavin zu ihr also: ' 

Was bedeüfet das, .GehieVrin, 
j, wai^m sinkest Du ih Ohnmabht ? ! 

Ihr Zaida dies efwiedert * " 

k 

ünterhrochner leisei* Stiirime? 
liecht betfachle jenen Maui^mi;' 
welcher jezo wirft die Rohre j 
Gazul nennt er sich mit Nämeri, ' 

„ dessen Ruf ist weit erschallend j 
war von ihm seths' Jahf bedienet; ' . , 

„ nichts bat er von- thir thrlanget ; ' , ' ' 

V » f . 

ineineti Mahn hat er getödtet, 
und davon tyar ith die ürsachi 
Bei dem allen ich ihn lieb^, ' 

5 , halt’ ihn,fc3t in meiner Sele$ 

„ froh war’ ich Wenn er mich liebte; 
doch er achtet mich auch gar nicht ^ 
eine Beilzerrachin liebt er; 
ji darum bih ich ungeliebtti*^. ' 

ff . 
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l^iebei endigte d»s, Kohrspiel , ^ ' 

, und das Fest. ging. nun %u En^« 

Gazu) reiset von Siülulcar ' ' ' ' v 

mit erlangter grofser Ehre» 

^ ^ * I • • - 

Sehr verwundete waren sie in Chelves über die 

• • « 

Treflichkeit und Stärke des tapfem GazuV wie gut 
er gethan hatte im Spiel der Rohre. Von seinen Ver- 

. ' * f 

dienäteh entbranten viele Damen in Lieber und hätten 
sich gefreut, geliebt zu öein von einem* so echten Rit- 
ten Gleich nach seiner Ankunft in Sanlukar besuchte 
Gazul seine Dathe Lindarache, die nicht wenig froh 
war über seine Rükkehr, und ihn umständlich befragte 
um alles, was in Chelves vorgefallen war. Gazul befrie- 
digte sie mit vielem Vergnügen, . erzählend wie gut es 

I 

il^ an jenem Tage gegangen seL £s fand sich auch 
jemand, der über diese Zurükkunft von Chelves fol- 

4 , 

gende Romanze auf den wakkern Gazul machte : 

' 'Völler Ehren und Trofäen, ■ 
mehr noch als der grofse Mavors, 
war der muthig tapfre Gäcul ^ v 

nun zuräkgekehrt von Chelves, 

Eilig kam er nach Sanlukar,^ 
wo er wurde wohl empfangen 
von der Dame Lindarache, - 
welche ihn gar herzlich liehefU 
Beide sind zusammen einig 
in dem blühendsten der Gärten, 

I ' , " 

mit verliebter Lust sich lezeüd,. . 

>und befriedigt üt ein jeder* 

Lindarache, voller Liehe,. 
hat geflechten eine Krone, 

Nägelein und Kosen sind eS' 
und die ausgesuchte Nelke, 
cingefasset von den Veilchen^ V 
die der Liebe Bliime waren;* 
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^ ■ « , ■ ,*:.K : 

' - t 

•ezte »sie auf GasulS Scheitel, 
und hst so zu ihm eeredet: 

„Nie ist Oanimed §e>vesen 

„von so schönem Angesichte; 

• ^ 

„wenn der grofse Zeus Dich sähe, 
„fdjhr^ wörd’ er Dich Ton dannen,*’ 
Sie in s^ne Arme schliefsend 
lächelnd Gazul ihr erwiedert^ > 
„Jene^könte. nicht so . schön sein, 

^ t * - 

„die erwählte der Trojmer, » 

'„durch die Troja ging verloren 
„und in Teuer ward verzehret, 
wie 'Du hist, 6ebiet*rin mein, « » 
Du die Siegerin Kupido*|i! 

Weim ich, Dir so schön scheine, 
Gazul, Dich mit mir vermähle, 

m ’ m • # V, 

„penn Du hs^st Dein Wort gegeben, 

„ dafs Du weitest sein mein Gatte, 

* « 

„Ja, ich Will es,** sagte Gazul^ 

„da nur ich dahei gewinne***' 


Pjese und ax^re verliebte Worte wxirden gewe^* 
aelt, zwischen .Lindarache und ihrem Oeliebteni und sie 
^beachlossenf sich zu heirathen. Cazpl verlangte , sie zur 
Ehe von ihrem .Qheiniei dem Brüder ihres Vaters t der 
sie seit der Zeit in seiner Obhüt hatte« als. die Abenzer« 
xachenritter enthauptet wurden 9, wie vdr Euch, oben er« 
zählt haben. Der Oheim freute sich dessen sehr, denn 
Gazul war yon erl^ü^htem GescMechto^ persönlich tap« 
und reich, .In Sanluluü gefeiert die 

, Hochzeit 9 welcd^ kostbar iind .pxÄchtig war; za 
derselben frndm nch eui viele und se^ yomehme Bit« 
sowohl Kristen als Mauren 9 denn die Gazuleniitter 
.kamen, von GimAdtu und die kristUchen Abenzerrachen 

A 

und VaiMga.. Bei diesexn Feste gab .O.a henrliche Ergöz« 
llchkeit J^ohr « Bing-Sj^ Wd 
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• « 

genwartig waren atich <lie scköhe Öaraclie } Lindaraöheni 

Schwester» und ihr Geinal Zulemä, beide schon Kristen, 

• * * • . • 

und sehr geliebt yom kristlichen Könige. IMs Höch- 
teitfest dauerte itwci Monate .nach deren Verlaufe ille 
Kitter f die. Von Granada* gekommen Svairen » zurükkehr- 
teh> Gazul und seihe Gattin mit sich nehmend. Diese 
gingen gleich nach der Ankunft iii Granada ». begleitet 
von ihren Verwänteri uiid Freunden» zum Könige 'Don 
Ferdinand und der Königin Donna tsabeÜö» uni ihnen 
die Hand zu küssen :'hdde freuten sich mit ihnen. Die 
Güter Von Lihdara Chens, . Vatet liefe .der König Gäzuln 
uhd seirifer Gemalin übereignen» ,denii sie .gehörten ihi* 
und ihrem Vaters Die neuVermählten wurden Kristen» 
und blieben im * kristlicheh Glauben bis an ihr Ende» s6 
wie. auch ihre Nachkommen. Sie wurden genant» er: 
Dbh Peter Anzul» sie : Dohna Johanne. 

Lassen wir dies, und wenden uns zu dem» worauf 
es jezt ankomt; ich meine : . was . die Geschichte Gazuls 

>• ’ I }. , ^ ' ' 

betriftj » bleibe bei > Seite» um eine RomanzÖ herzüsezen» 
die zwar der von Sanlukai: vorher^ng aber, weil* sie 
nicht güt ist uhd der Verfasser sie Selbst nicht tverstand» 
"an ihrer Stelle nicht eingerükt« worden. Doch^ um* es 
.'nicht in der Unwissenheit zu lassen^ wollen wir erzäh- . 
len die Wahrheit der Sache. Die «Romanze» von welcher 
'ich spreche; fängt aii: „Es ersteigt deir Stei der ^Ve- . 
%»hüs,” uhd der sie machte vefstand nicht die Geschichte. 
Es tvar kein Gruhd vorhmden zu sagen; dafs *Zaidä» 
"Tochtelr’ des Alkaideh vön CherOz»- sich** vermähl te 'tnit . 
‘'denf maurischen Alkaiden Von- SeWlja- urtd< desSen 
"stüng; denn Gazul tödtete den .Gemahl Zaida>» . und 
'zwar nicht Zu. der Zeit;- als Chefez. und Seviija den'Mäü« 

’ ren gehörten» sohdexn .zur Zeit .der käthollschen Könige » . 
wie zu ersehen aus der Romaiize von Sahlukar# wo es 
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heist: ftUeberbleibsel jener- Tapfern,’* denn daiu^I ^aren 
echon Jange eingenommen Cberez- urjd ^evilja^vop den 
‘ Kristen. 'Die hoinai^ze und ib^ i^balt müssen so ver- 
standen werden: Zaida, von ,Cher^ war die Enkelin und 
ü]|^enkelin der Alkaiden von CUerez,^ juid da dies vpn. 
deh'Rristen erobert worden, blieben die Mauren in Va-. 

j • « 

eallenpflicht, im Genüsse ihrer Freiheit, Sprache und 
Kleidung, lebend in ihrem mahometanischen Glauben, 
jedoeh unter den Kristen, als Herren der Stadt und der 
Festung/ Gleicher Fall war es mit Sevilja; denn jci^er 
reiche Maur^ von dem diß Romanze sagt^ dafa er . sich 
mit Zaida vernaählte ah Alkaide^ von Sevilja, war nicht 
der, sondern sein Groh- oder Elter-Vater, imd.der Maur 
lebte in Sevilja ipit den übrigen' dort gebliebenen Mau- 
ren,' auch geschah unter ' ihnen* d^e Verbeirathung | ' VOi^ 
welcher die Romanze spricht« , 

/ Nun zur Sache. Gazul diente deif: schönen Z^ida 
zu der -Zeit, als ihre Verheiratung mit dem Mauren* 
verhandelt wurde,' abei^ konte ni^ das' g^tingstC/- von 
üir 'Erhalten, «deim si€^ waste. sphT wohl, da(s ihre . 

f ' * 

tem sie nicht' ipit, ihm vermählen würd^ sondern mi| 
dem seviljischen Mauren, der etwas verwant war und 
naeh^ Vermögen h^tte als Gazul. D.eshdb wies ' ?ie ihn 
‘ab, obgleich sie ihn. hdmlich in ihrem IJerzen liebte } 
aber sie konte mchts ani^erä thuh, ak was ihr^ Fitem 
wolten/ h^chdem' also die Hochzeit beschlossen 
befand ‘Sich Gazul gegenwärtig bei der Zambra, die in 
einer Nacht in Zaid^’s Hause gegeben wurde j denn da- 
qaial hattei^ die Maurep’ Erlaubnisse friedlich in die Lan- 
dein der Kristen zu kommen, unt den dort erahnenden 
'Mauren umzugehen und zu yejfkehren. Als Gazul nun m^ 

. der schönen Zaida die' Zapabra tanzte, und f ie sich die 
Hände .gegeben hatten^ wie ^ dieser 
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bracbte^ koute er sich sö wenig znrükhalleii in der hef- 
tigen Liebe, die er für Zaida hatte, dafs er sie am 
Ende des Tanzes fest in seine Arme drükte. Dies sähe 
der seviljische Maur# der ihr Gatte werden sölte,' tind 
wie ein Löwe, erfüllt und blind von Zorn, rennte er 
mit gezogenem Säbel auf Gazul, der sich in Vertheidi-’ 
gung sezte, und den Verlobten* übel empfangen haben*' 
würde, wenn die anwesenden sich nicht ins Mittel ge- 
legt hätten. Hiedurch ward der Sal in Aufruhr gebracht, 
und dije ergrimmten Eltern wiesen Gazul aus dem Hause. 
Ohne ein Wort zu erwidern, ging er zornig fort, und 
schwur dem Verlobten den Tod,“ wozu er Zeit und Ge- 
legenheit ab wartete. Da er wüste , wie und zu welcher 
Stunde Zaida sich vermählen würde , so rüstete er sich 
sorgfältig, bestieg ein tüchtiges Pferd, und ritt von Me- 
dina Sidonia nach Cherez , wo ^r beim Anbruche der 

Nacht eintraf, als gerade ’ Zaida mit ihrem Bräutigam, 

' • • . ■ * 

begleitet voti vielen Rittern ^sowohl Kristen als Mauren^ 

* ' ' • ' - . ^ , 
aus ihrem Hause' kam, um in ein anderes zu gehen, 

‘ ■ t ' • 

wo die Hochzeit gefeiert werden solte. *'Da Gazhl sie 

erblikte und di»j gute Gelegenheit, die sich ihm darbot, 

•o wolte er sie nicht versäumen, vielmehr bei dfen Ha- 

ren' ergreifen; mit Löwengrimme riss er heraus einen 

starken spizen Stolsdegen, stürzte auf ^ den Bräutigam,' 

der sich nicht, schnell genug zur Wehr sezen konte, und 

gab ihm einen so heftigen Stich, dafs er ihn auf der 

Stelle todt zu Boden £ftrekte, ausrufehd: ;,Nimm dar, 

^ „und geniesse Zaida, wenn Du kaHst.** Alle tuiastehende, 

* * ' ^ ^ » 
bestürzt über solche Thät, wustdn nicht was sie sägen 

oder thun solten; aber des' getödteten und Zaida*s Veir- 

wante zogen die Säbel gegen Gazul, ihn umzubrin'gen 

für das was er gethan hatte, schraend; „Der Vdrrä'ther 

• ^ • 

f, sterbe!” Der beherzte Gazul, gefast imd unerschrok- 
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V ‘ ^ • » / . , 

hen büi diesem stürmischen Anfi^llef vertheidigte sich 
^egen alle, die ihm schaden wollen , und verwundete, 
ich weis nicht wie viele , gs^b seinem guten- Pferde die 
Sporen, da er' sähe, dafs auf den Lärm viel Volk zusam- 
xnenlief, und entwischte durch die Menge, ohne dafs sie. 
ihm etwas anhaben konten.' / ^ ' 

^ ^ • » * . 0 

Auf den Tod dieses Mauren Zaide, imd die gesche» 

r* 

bene That^ wurde folgende Romanze gemacht, ;welche 
vor die anderen, die wir über.Gazul b'eigebracht haben, 
hätte gesezt werden^ sollen ; weil wir aber die Ürsabhc 
erklärt haben, so wo^en wir sie jezt anführen; denn bei 
Romanzen komt es wenig darauf an, welch$ die erste 

oder' lezte sei, d^ der Gnmd davon angegeben ist. 

- * *• * ♦ ^ 

' Es ersteigt der Steni der Vrnus^ ' t 

da die'Sonpe niedcrsinliet, 
und des heitern Taeea Feindin 
ihren schwarzen Schhir entfaltet ; 

'' upd ipitdhr ein tapfrer Maure, 

gleichend einem Rodamohte, 
von Sidonia- fortgehet * 
zürnend durch die Ebne Cherez, • 
wo der Guacalete durehfliefiit, 

\ - in das Meer l^ispaniens, und , - 

' von Maria jener Hafen 

den berühmten Ifamen traget. ‘ 

t 

In Verzweifelung er wandert, 
dafs, obgleich 'vop edler ‘Abkunft, 
undankbar ihp seine I>ame 

<•* ** ^ ^ / I » 

abweist ^ weil sie arm ihn' träumet, 

sich in* dieser Nacht vermählet 

mit dem Mapren,' häslich' schändlich, . 

♦ ^ I 

der Alkaide ^^r Seviljii’a 

des Alkazars und des " 

Bitterlich er sich beklagte 
über ein so schweres Unrecht,^ 


/ 
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, ■ ‘ ' , ' 

— Wnd die Ebne aeine Worte. . - 

• ' ‘ {.i. *-/• ' » ' *■* .6 

mit dem- Widerhall zurükgibt. 

* f i - ■ 4 ^ ♦ 4 • I • ♦ , i • I ) 

„ O Du, ” spricht er, „ mehr ergrimmte 
• } ^ • * * ' ^ » ■* 

„als das Meer, das'Schifie schlinget, 

^ * 4». »• »• tl 4«. 

) „unerbittlicher, Zaida, / 

„als des Berges Eingeweide 1 * ' 

„Wie erlaubst Du eS;, Gi^ausam^t. 

t ^ ' • ' . ’ ' 

„nach so ‘viel erhaltner, Gunsten, 

^ „ dafs mit Pfändern, mir gehörend, 

" ‘ „ fremde Hand sich dürfe schmükken? 

* *■ * » • 

• ' ^ „Ist.es. möglich, dafs umarmest « ^ 

i % ' » , ' ^ 

, < ' )»Dn die liinde einer- Eiche, . 

. ' ^ ^ „ Deihen Baum Du so verlassest, , , ^ 

„abgelaubt von Frucht und Blumen? » 

V. . ' „ Du venv'arfst sehr reichen Armen, ' 
V,und sehr armen Reichen wählst Du. 

^ „und die Reichihüint^r des. Leib^ 
„ziehst Du vor der Sele.Scbäzep. 

‘ Du verlassest' edeli^ Gaj^ul, ; . . r 

V t » ’*” ' * 

' „lassest: ihn sechs. Liebesjabrf, ' * . 

.„gibst die. Hand Albenzaiden, , 

„den Du jezo kaum »och kennest» 

' ■* ' • » 

„Alla, Feindin, möge geben, 

„dafs. Dich bassepd. Du ihn liebest. ' ! 

' * * * * i I * 

„dafs in Eifersucht Du seufzest, ' 

„ und abwesend ibti beweii^est, 

' MM. * 

„Du im Bette ihn a^ekelst, . . 

* * ' f 

„und am Tisch* ihm widrig * seiest, 

, „ dafs Du ‘Nachts nicht schlafen kön$est> 
„und aut Tage Ruh mcht; habest; / 

J ‘ , 

„nicht bei Zaxnhren nicht hei Festen ' 

• . 1 ‘ ‘ ’ t 

„kleidl fr sich in Deine Earhen, 

’ „nicht in Daiiier. Arbeit, Schleier, 

nicht Jn ihm gestikten Ermel, ^ ^ 

„tragen mag er^den der ßuhUn 

^ „mit deip Zeichen ihres. Hame'hsj 

„bei dem .Rehrspiel , zu sehen, 

^ • 

„nicht erlaub* er Dir, zu treten 
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' ;,an die Thi^re, an. das Fenst^, 

' V . . .• ..f . . ■ » > . / . ' ’ I . -t 

„ um Dich schwerer poch zu ^Ünken ; . 

„müstest Pu ihn aber hassen) 

))habest Du ihn viele Jahre, 

,)Und^ wenn Du ihn innig liebtest, ■ . . < 

r-,,ihn erbebend sehn*geiBordet, . 

•„welches ist der Flüche, gröfster, ... 

i ' / . 

„ den Dir Menschen können gehen, 

,)Alla gebe ^ie Fi^füllung, , 

' ■ t • f »■••..., . * ■ ^ ... 

„wenn Du 'jemal seine Hand nimst,” 

Hierait kam er an in Cherez ^ ^ 

t *' • V < 

'in der Mitte jener Nachtzeit, 

* • t » 

fand den Fallast angefüllet ' 

V * ' w ■ • , ^ 

•voller Lichter voller Stimmei^ . . . . • 

i(]nd die nachbarlichen .Maurep / > / 

laufen um und um im Hause, 
jausend Fakkeln angezündet, 
sämtlich einerlei Turniefkleid. 

Gazul nun vor dem Verlobten 
■ hebet hoch sich in den Bügeln, ' / 

(denn auch er war heut zu Pferde • ' * ' 

dieser^ schönen Nacht zur Ehre^ . . ^ . 

, upd er warf ihm eine . Lanze, • ' , 

dprch und durch er ihn gebohreh. • ! 

Aufruhr da" entsteht im Plaze, 

und der Maur entblöfst den Degen; * ^ ’ 

Gazul durch die ganze Wenge ....... 

, kehret wieder nach Medina. 

' ... 

Es gibt nichts t^Aerischeres > und wudienderes als 
die Eifersucht; die Schriften sind vqll von den dtnrch 
, sie ' verursachten unglüklichen Begebenheiten. Mit 
Wahrheit sagen die, welche Erfahrung davon, -haben', 

. ^ f ' r ^ 

dafs sie ' eine ' grausame Wuthkrankheit' ist , die durch 
leichtsinnige liebende veranlast wird. Betrachtet nur 
die schöne Zaida von Cherez, die nach rsecha Jahren d^ 
Liebe und des Umganges mit dem wakkören Gazuk un- 
hesonnenerw^ise das Blat( w.endetej» nnd ihn vcrgaCs , tu». 
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F 


^en JVIauren Zaide von Seviljaj weil e> ein mächtiger 
und reicher Mensch, und Ga^ul es nieht in dem Grade 
war; ohne IVüksicht auf ^ den persönlichen Werfh, woriii 
sie eich sehr nnterschieden; depn Gazul, obgleich kein 
ireicher Ritter, war doch vop edelm Stamme, wie die 
vorige Romanze besagt; anfserdeni tapfer^ und kräftig, 
yon feingehildetem gewanteh Leibe, wie wir oben er» 
^ählt haben. Auch war er hicht sb axni, dafe'er picht 

I • 

ein Vermögen gehabt hätte, welches auf dreissigtausend 

Dobeln sich belief; er stand in vornehmer Yetwantschaft, 

« • • • » 

alle seines Geschl^htes \^aren sämtlich sehr reich, und 
in Granada hochgeachtet. Weil aber n der Maur Zaide 
noch gröfseren Reichthum besafs, so wählte sie ihn /lun 
Gemal. Verwünscht sei der R^ichthuiti! oft verschliefst 
er edeln Menschen den Weg :|:um , Glükke,' weil sie 
' nicht reich sipd, wie wir jezt ein Beispiel haben:/ an Ga- 
zul, welcher Verworfen ward, denn es hiefs, er sei nicht 
eo reich als Zaide ; wie uns die Romanze berichtet. Doch 
"meines Bedünkens ist nicht zu glauben, dafs Zaida Ga- 
^ul vergessen hätte wegen seiner Armuth; denn nach 
Verlaufe von sechs Jahren, die er ilpr diente, konte sie 
rücht in Ungewisheit sein, ob er reich \\rar oder nicht. Eine 
^iebe vop sechs Jahren, mein* ich, last* sich sehr schwer 
vergessen. Einen Grund können wir annehmen von 

dem WankClmuthe Zaida^s : dafs ihre Eltei^ oder Ver« 

» * 

Wanten sie zwangen zur Heirath mit dem Mauren Zaide, 
weil er reich war, und sie nicht wagte, anders zu han- 
deln als ihre Ehern oder Verwanten beschlossen. So 

scheint es in jener Romanze, welche handelt von dem 
« * 
Jlohrspiel in Chelves, wo sie der Sklavin ihre Liebe zu 

Gazul bel^ennet, upd dafs ihr Inneres vop ihm einge- 

nomipep sei; woraus .zu schliefsen ist, dafs. sie wider 

I ^ 

ihren Willen verheirathet wurde. 


. » 

V I. 
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' T)och znrük zu^ Sache.' ' Der Ahfalig der Romanze, 
'welche wir herges^t haben f weicht weit ab ' vom Ziele 
^er Geschichte. Did Gedanken sind zwar gut| aber doch 
et'was frostigi und der Klang ist nichts weniger als lieb- 
lich 'weg^n der Verwinrungt die , in ..ihr herrscht und 

4 

weil erst am Ende die wirkliche ^ Begebenheit erklär^ 
wird. Jezt, mit Erlanbniss des Verfassers'^ ist sie etwas 
verbessert , indem die Geschichte treu dargestellt . ist ; ' 
denn die Romanzei wie wir gesagt haben, erzählt, dafs 
Oazul zu der Zeit gelebt habe, da Sevilja und Cherez 
den Mauren gehörte; welches ganz falsch ist: er lebt^ 
zu der 2^it der katholischen flönige; Sevilja u^d Che- 
rez gehörte, schon den Kristen, Sevilja yon dem Könige 
Don Ferdinand dem dritten erobert, und Cherez von 
dem Könige Don Alohso dem elften. Ein Dichter bat 
iich daher gefunden, der eine andre Romanze desselben 
' Irihalts machte, die h:^ch meiner Meinung deutlicher 
aus fallen wird und anmuthiger in Schreibart und Klaxigf 

Hier folgt sie. 

**• 01 » 

Nicht vop soldim Math erföllet 
Rodaiiiont der Afrikaner, 
den sie Algiers Kunig nantm * 

und von Karra beigenaii^ 
ging für seine Doralise 
gegen Mandrikard den gUrken; ■ 
wie der gute Gazfü 4iusaog 
von Sidonia, gerdstet, * . ' 
grofse That tu umerhehnien, 
die noch' niemal- lU^tÖTioiiupen« 
v' dem Zwekke schmäkket er skdi 
mit dem. Panzerhen)d* und W amm e l, 
leget an den spizen Degen, • 

4b - 

. der von Fez ihm .war gesendet, 
den mit scharfrr harter Schneide 
batte dort ein Krist gesclnmedct. 


l- 
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' ^reicher war in Fm Gefangner ^ 

Und daselbst des Königs Sjdave;;^ 
Gazul.schäzet ihn.nocli höher 
als das Königreich Granada. 

Uaber‘ seine Rüstung legt" er 

* 4 * 

einen dunl^elrotiien Mantel; ' 

' ^ , 

.keine Lanze 'mll er tragen, ' 

; iim mehr unbemerkt zu gehen* 

Ab nun reiset er nach Chere^ ^ 
dahin ist sein Sinn' gerichtet, 

■ * t #• g 

und durchrennt die gan^e Ebne . 
'mit des Pferdes schnellem Laufe*,' 
watend durch den Fluss'^er 'gehet, 
der genant wird ^uadalete, ' ‘ 

er», der gibt berühmten Namen * 
altem weitberufnen Hafen' , . . > , 
j^Sanktma^ia sic i^n . netincn]^ . . 

unseres hispai^chen Meeres. 

Da er über’n Fluss gesezet, 

^ f t • • . ^ f ■ tt* ^ , 

• tr«iihet er sein Pferd noch schneller, 
fim nach Gherez zu gelangen- 

. nicht zu spät und nicht zu zeitig, 
dehn 2aida sich vermählet ' 
einem Seviljaner- Mauren,' 

4 

weil er mächtig und begütert, 

|n Sevilja hpch verwant ist, ' 

■pnd Urenkel des Alkaiden, 

V yorgesezet in Sf^vilja , 

dem Alkazar.und dem Thurnie;' 
Maur von Macht, und grofsem Muthe 
Nun mit diesem hat Zaida ' 

• die Verehlichung beschlossen; 
aber theuer solche Heirath 
ist dem Maürn zu stehn gekommen; 

denn der hqchbeherzte 'Gaziil, 

« “ , * * 

. als er - Gherez hat exreichet. 
in der Nacht zur zweiten Stunde ' - 
so hat er sich’s vorgenontinen, , 


* . •> 4 » % ‘ 
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tiahe i>ei'Zai(]<ins' tlause *' 

V 

»teilt er sich verstekt^rweise^ 
Denkeh3 s'tfeht.CT! wäs er Urne 

in' so einetn schweren Falle ; 

» ' 

dann beschliefst er einzutretiiti 

t • 

und üu tödteü den yerlöbteh. 


Da er diesen Schlüss ^ gefasset, 

sah er kömmeii ^anz gemächlich ' 

eineüi grofseil Haufen Volkes,' ^ 

* • 

leuchtend' tausend Fakkeln tragend; , . 
in der Mitte kam Zaida, 
an der Hand führt sie der Bräiitgami 
-und die Zeugen sie begleiten, ^ 
ändern Orts sich zu vermählen. ' 


Sie' ersah der gute Oazul 
init verstdretem.Gemülhe; 
eineiü- Löwen kr vergleichbat 
in dem höchsten Zorn entbranle: 
aber zügelte die Wiilh noch, 
nahte sich mit seinem Pferde, « 

um den Vorsaz auszuführen, 
und in nichts ihn zu verfehlen 
waHtt auf des Volkes Ahkimft, ■ 

Wo er stehet in Befeitschaft.' ’ - ' - . 

Da sie näher^ angekommen^ 

. ziehet" er den spizen Degen; «. * “ 

• ^ . • > 

laut, damit sie ihn vernahmen^ 

4 . k t < ft * 

hat er solcherweis gesprochen: 

„Denk nicht. Dich zu freun Zaida*»,' 
»'ni^r^'Miiur uhd schlechter Bauet! 
„halte mich' nicht für Veiräther, \ 
‘„denn ich wamVDich und sage: 
^jheg^die Hand an Deinen Säbel, 
„wenn Du Dich des Muthes rühmett.** 

I I •* * % 4 ' ^ 

In' dem Sprechen dieser Worte 
äim' er einen’. Sticli gegeben .r 
^it'des Degens Spize grausam, 
dir ^ihtn "dUrclr und ‘'durch 'gefahren.' 
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> .Todt fiel hin 4«** Mauw' scjbrAhch” ' 

Von, dem mörderischen Stiche. . , ‘ 

" Alle Schrein: „ßr sterbe, ‘ sterhe, 

„der {^ethan ein solch Verbrechen I ’* • 

JDoch der gute Gazül wehrt sich, • . 

niemand, naht sich ihm zu ^<h^den; , - 

und aut solche Weise ' 

^ sich xnit Seinem Pferde rettet» 

Staunend und* ‘erschüttert gingen sie; voller Furcht 
blieben' die', welche die schöne Zäida führten, einige 
noch ' weiten wüthend änfallen den guten Gazul; sie 
aber sahen, dafs sie ihm nichts anhaben kohten, weil er 

■ 4ti Pferde war, und der Tutnult nichts helfen .könte, 
den erlittenen Schaden zu ersezen, 90 nahmen die Ver- 
warnen den schon völlig todteti Mauren und trugen 
ihn unter grofsem Wehklagen in das Haus der schönen 
Zaida', welche die ganze Nacht nicht aufhörte, ihren 
Verlobten zu beweinen. Der einzige Trost war, der ihr 
noch blieb' hei ihreti Thränen und Klagen, dafs sie 
dachte, der hochherzige Gazul würde ihr wieder dienen 

wie vorher, und sich mit ihr. vermählen, welches aber 

^ ' * * • 
nicht so kam als sie dachte ; wie wir nachher sagen wer- 
den. Am andern Morgen wurde der Todte ehrenvoll 
begraben, wie ein angesehener und reicher Mann, nicht 
ohne vieles Wehklagen von der einen und der andern 

*' * * -i ■ * ^ ^ • " 

, Seite« Die Verwanten verschworen sich, Gazul bis zum 

, I ' j ■' 1 . i , /, • . ... 

Tode -ZU verfolg^ durch den Weg Hechtens , denn ein 
anderes Mittel hatten sie nicht. 

. Jezt stn unsetm Gazul. Als/er jene* verteufelte That 
begangen hatten ' ging er wie ein verzweifelter Mensch 
nach Granada, wo er Vermögen imd' Verwante hatte, 

» * * ”**a’ * ^ ' 

aber einige Tage nach seiner Ankunft peinlich belangt 
wurde bei dem Könige von Granada wegen der Ermor- 
dung des §ei^J[M^en A^laurej^^ def bieft. Sehr 
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» 

unangenehm war dem Köiuge diese Anklage» denn er 
liebte höc^ch Gazü^ yveg^n seiner , Tapferkeit 5 doch 
nach gehörter und vernommener Sache konte er nicht 
üinhin» die Ankläger zu befriedigen. Kurz» er nahm 
sich der Sache an » und mit ihm andre von den vor» 

* ^ ‘ Vf ^*..v * . 

nehmsten Rittern Graiiada’s; es wurde.' dahin gebracht^ 

dafs sie den .güten Oazul iii zweitausend Dobeln für 

Ankläger verürth eilten ; und so wär er befreit von diel« 

sem Rechtshandel. » 

Zu dieser Zeit wante er .seine Augen auf die schöne 

tindarache» und ergab sich ihrem Dienste» wie wir oben ^ 

gesagt haben» welches sie sehr geiTi sah, und worüber 

der güte Gazul mit Redua/. den gefahrlichj^n Zweikampf 

hatte« den wir erzählt haben; Endlich» in Rüksicht des 

wakkeren Muza entzog sich Reduan der Liebe . der 

schönen Lindaraclic, und sie verblieb. Gazuln, -^er. ihr 

diente bis zur Ermordung der Abenzerrachentitter» Wo- 

bei auch Lindarachens Vater umkam, weshalb sie afe 

Verbannte von Granada fort und nach' Sajüükar giiig^ 

' * « ■ * * 
begleitet von dem güten Gazul imd andern ihrer Freunde* 

ln Sanlukar besuchten und sprachen sich die’ beiden 

Liebenden zu ihrer grofsen Freude bis zur Belagerung 

Granada*s durch den König Don Ferdinand» da Gazul 

. • * * X j ' 

von seinen Verwanten gerufen wurde, um gegenwärtig, 
zu sein bei der vorzunehmenden Unterhandlung mit 
dem Köriige von Granada wegen Ueberlieferung der 
Stadt an den kristlichen König. Gazul reise te ab nach 
. Granad^und in dieser Abwesenheit fehlte es. nicht an 

* - • ^ ^,.1 V 4 , i. J «' w ✓ 'X* * 

solchen» die Lindarachen alles erzählten» was zwischen 


Gazul und der schönen Zaida vorgefellen war», und die 
Ermordung ihres Verlobten ; sagten ihr au^h, dafs Gazul 

in Cherez und nicht in Granada sei: worüber die schöne 

««• .. ’ *' ^ 

1 * * * 

Lindaraci^ unmäTsig^^ Kummer empfand u|id tödUcjhe 


/ 
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£iferimcht faste in öeinütHe, Öles war die .Ür- 

dafs Lindaräche dem giiten Gazul' gfaüsam und 
unfreimdlicH sicH zeigte^ da er voti Granada ' zläch Säii- 

** \ ^ ^ ■ t t * > 

lukär zurükkehrte^ als ersteres den Kristen gänzlich 
blieb; wie Ihr gehört Habt. Da er b^i seiner Rükk'eHr 
hach Sänlükär solche Veränderung in Lindaräche fand, 
warf er ^voller Verwuhderühg, wüste nichts ivas die' Ur- 
sache davon sei/ und stirb, sie zu sehen uhd zu spre- 

• f . 

chen; sie aber hütete sich sorgfältig davor; und beWidS 
sich durch ihre Zürükhaltuhg ' immerfort, girausaih und 
strenge gegen ihn. Uiki diese Zeit war* ih Chelves ver- 
anstaltet jenes Röhrspiel, von.’ dem wir gesprochen Kä- 
beh, und Gäzul dazu eihgeladen ; da er sich; denn, sau- 
ber kleidete in weifs,, blau und schwärz; wie wir ge- 
sägt haben. Ehe er abireisete hach Ulielvbs starb 'ei*, 
seine Gebietenn zu sehen; so sagt die Romanze von 
jSaidukär: ,JGeht er vielniäl hin üjid wieder.” Diese 
Romanze hätte sollen hier ihten Pläz hndenl aber tim 

I ^ 

die Eifersucht LindäracHens und deren Ursache zu er- 
zählen, ist sie besser vbrher gesezt, uih so' hieHlr da sie • 
wenig Wichtiges enthält; nachdem wir die Geschichte 
des guten Gäzul in’s klare gebracht Hatten; Diesen ha- 
ben wir schon versezt hach Granada mit seiner gelieb- 
ten Gattin Lindatäphe; uhd die sChöne Zaida blieb auf ^ 

» 

der Seite, obgleich einige behaupteten, dafs 'sie Sich vcr- 
heiräthete, mit einem Vetter*' Gazüls, reichem ühd an- 

• • * " ■ < ^ 4 , 4 • * j , 

gesehenen Mahne in Granada; Und dafs der maurische 
König diese Heirath gemacht habe; damit Zaida ihren . 
Unmuth gdgen' Gazul verliert. ^ . 

flun lassen wir alles diesds, imd kehren zürük zum 
jfaden unserer Geschichte, von welcher üns noch etwas 
zu Sägen übrig bleibt. Nächdeni der König Don Fer- 1 
dihänd Granada zuxn Eigenthuni' erhalten hatte empör- 
ten 
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teil eicii älle Orte der Alpücharren) weshalb der K.Öhlg 
•'die gegenwärtigen Hauptleute versammeltet imd dann 
sie so anredetet >|Wohl wist Ihr^ edle Kitter und tap«- 

^fere* Hauptlente, dafs Gott' durch ' seine Güte uns in 

/ 

5t den Besiz von Granada geseit hat 9 und zwar um sei- 

59 net Barmherzigkeit willen 9 und dafs Euer gutes Be- 

^ ✓ 

»^nehmen imd Eure Tapferkeit das zweite Werkzeug un« 
5iserer Siege gewesen isu Jezt haben sich wieder em- 
Import, alle Orte des Gebirgesi und es ist nothwendig, 
9f sie aufzubrechen imd sie von neuem zu erobern« 
99 Deshalb erweget> edle Hauptleute und tapfere Ritter, 
„wer' von Euch gehen soll in das Gebirge ' wider die 
59 äu%estandenen Mauren, und pflanzen meine königli- 
„chen Paniere auf die Alpucharren. Hoch halten werde 
5, ich diesen Dienst, und, der sich dazu entschliefst, wird 
i, nichts verlieren dabei,« vielmehr gewinnen an Ruhm 
„und Herrlichkeit* ’’ Hier endigte der König seine Rede, 
und erwartete, wer von den Rittern antworten würde. 
Alle anwesende Hauptleute sahen sich darauf an einer 
den ändern,' wer antworten und das Geschäft übemeh-' 
men würde; , und so bliehen sie ein wenig, ohne dem 
Könige'' zu antworten; denn gefährlich war der Hingang > 
und sehr zweifelhaft die Rükkehr; alle empfanden in- 
ihrem Herzen eine gewisse Furcht. Der muthige Haupte 
mann Don Alonso von Agilar, sehend dafs keiner sprach, ' 
ynf es doch die eilige Noth erfoderte, stand auf,- nahm 
den fiuc vom Kopfe, und redete zum Könige also:'^ 
„Di^e Unternehmung, katholische Majestät, gehört für 
,5imch, denn meine. Gebieterin, die Königin hat sie mir 
,5 versprochen *’ Verwundert waren alle Ritter über das 
gegebene Versprechen; der König freute sich sehr,' 
amd befahl gleich am andern Tage, dafs Don Alonso 
.^Usead Mana auserwähltes Fufsrolk und Cün&undert 

Gg , 
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'Reuter gegeben 'Werden- selten ; er/und se53ai»köiiigliclier 
Statsrath' meinend f dafs dieses Volk" hinreichendj s^n 
* würde, die. aufgestandenen rebellischen Ortschaften wie- 
der zur Ruhe zu bringen. Don Alonso von Agilar, • be- 
gleitet von vielen Rittern, seinen Verwanten und Fr eun«» 
den, die ihm auf dieser [Fahrt folgen wolten,C reiset« 
ab von Granada mit vielem Frohmuthe ‘ und fing an, 
das Gebuge zu ersteigen« 'Die Mauren, welche das Anr 
rüAken der Kristen erfahren hatten, rüsteten sich schleu- 
nig zur Gegenwehr, und besezten alle* enge Pässe des 
Weges, um das Hinaufsteigeri der Kristen' zu verhindern. 
Da also Don Alonso mit seinem Trupp ankam und in 
die engsten Wege eingedrungen war, so* stürzten die 
Mauren mit grofseiu 'Geschrei auf die Kristen, und 
schleuderten eine grofse Menge Steine von den Bergen 
hinunter, welche merklichen Schaden unter dem kiist- 
liehen Volke anrichteten, und viele derselben tödteten. 
Die Reuter, gänzlich geschlagen, musten .sich zurükzie- 
hen, weil sie hier doch nichts ausrichten konten,* und* 
viele von ihnen kamen um. Da der gute Don Alonso 
den wenigen Vortheil seiner Reuterei und die völlige 
Zerstörung des Fufsvolkes sähe, rief er seinen Leuten' 
Muth zu mit lauter Stimme, immer noch hinaufstei- 
gend; aber was half es ihm? da die Mauren, ohne zu. 
fechten, viele Kristen tödteten durch die in' die engen 
Schluchten .hinabgestürzten Felsstükke# Die Niederlage ^ 
war so grofs dafs, ehe Don Alonso# auf die. Höhe kam, 
ihm schon nicht mehr Volk genug übrig blieb^ von dem. 
er .‘Beistand erhalten konte, und die, Welche* mit ihm 
hinaufliamen, sehr geringer Zahl, ermüdet und schlimm 
verwundet \waren, ohne irgend etwas ausgerichtet, zu 
haben gegen die Mauren. Als jene oben auf eine kleino ^ 

I 

Ebne gelangt waren, wo sie zu fechten .dachten» wur 

... 

• / \ 
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^en'^c angefallen von einem ■ grofsen Maurengeschwa- 
der , und zwar mit solcher Gewalt^ dafs sie in kurzer . 
Zeit alle erschlagen waren , und mit ihnen der tapfere 
Feldherr Don Alonso/von Agilar, nachdem 1er auf das 
angestrengteste gefochten, und allein dreissig Mauren 
getödtet hatte» Einige der Reuter Hohen zurük nach 
Granada» wo sie die., Niederlage des Kristenvolkes er- 
zählten» welche tief betrübte den König Don Ferdinand 
und alle übrige seines Hofes, Dies war. das Ende des 
guten Ritters Don» Alonso von Agilar. Auf die Schlacht 
und seinen Tod sang man damal folgende sehr alte Ro- 
manze; ^ ' 

Da Don Ferdinand der König 

eingenommen hat Granada, 

wo Herzoge sind und Grälen, 

find ndch ai^dre. Ehrenmänner,' ^ , 

nebst den tapferen Feldherren * 

aus dem spanischen Adelstande; 

da er*s also hat erobert, 

ruft susammen er die Feldherr’n^ 

und als sie versammelt waren, 

spricht er'folaendes zu ihnen: 

,, Wer yoh allen Euch, Ihr Freunde, 

„morgen aufs Gebirge gehet, 

„um zu sezen meine Fahne . ' 

„obep auf die Alpiichärre?” 

Einer siebet an den" andern, * * 

" keiner findet sich, der „Ja” sagt, 

denn der Hingang ist gefahm'oll, 
und sehr zweifelhaft die Riikkehr; 
in der Furcht, die sie empfinden, 
hebt däs Kinn an ihnen allen, '' 

aufser nicht an Don Alonso, 
der von Agilar sich nante. 

Er erhebt sich vor dem König, 
und EU ihm er redet also ; 

„Diese Unternehmung, König, ’ 

„war für mich nur aufbewahret; ' » 

„meine Königin, die Herrin, ' 

„hat sie schon mir aufgetragen,*! * / ' 

Hoch erfreute sich der König 
über dieses Anerbieten; 
und noch hat es nicht getaget, 
als Alonso fort schon reitet 
" * ‘ ' mit fünfhnnderten zu Pferde, 

• tausend er an Fufsvolk führte; ,, , 

ikngt an auf den Berg zu steigen; 

, .* .».welchen Schneegebir^ sie nänlen, \ 

. Doch die Mauren, die es wüsten, ^ 

* 'ordneten ein grofs Geschwader, i' » . 

' 'zwischen Schlünd* und tausend Höhen '• 

Ui.iV ^sesten sie sich in.BereitschaCl, . j. 
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Pas Gefecht nunmehr beginnet 
grausam und mit Strömen Blutes} 
denn der Mauren sind gar yiele, 
haben in Besiz die B^rge ; 
dorten kan die Reuterei nicht ^ 

irgend etwas unternehmen, ^ 

^ und mit grofsen FelsenstäkkeA 

jj. ist sie augenhiiks zerstöret. 

Pie enlronndti sind von 'dorten, 

, rükwärts Hieben nach Granada, 

Don Alonso und sein Pufsvolk 
stiegen auf zu einer Ebne, 
doch sind ihrer viel erschlagen 
in der Schluft und in dem Hohlweg,' 

. denn so zahlreich Mauren drängen, 

./ dafs sie alle Kristen tödten. 

Noch allein bleibt Don Alonso, 
sein Geschwader schon vernichtet* 
einem Löwen gleich er streitet; ' . 

. seine Tapferkeit vermag nichts, 
denn der Mauren sind gar viele, 
und sie liefsen ihm nicht Rahe; 
schon unzähhgmal verwundet 
kan er nicht den Degen fVihren; 
durch das Blut, das er verloren, 

Don Alons in Ohnmacht, sinket} 
endlich fält er todt zur Erde, 

Gott ergebend seine Sele., 

, Per nicht schäzt sich guten Mauren, 
wer nicht Lani^enstich ihm gibet, 
tragen ihn an einen Ort hin, 
der Ochichar ist genennet» 
her sie kommen, ihn zu sehen, , 
als ein W^’underwerk von Manne; 

Mauren und Maurinnen schau’n ihnT, 
und erfreun sich seines Todes, 

Ihn beweinte eine Sklavin, *' • % 

eine kristliche Gefangne, 

die als Kind ihn in der ^Viegt 

•n den Brüsten aufgezogen ; 

bei den Worten, die sie saget, 

jede Maurin Thränen weinte» 

„Don Alonso! Don Alonso! 

„Gott sei gnädig Deiner Sele! 

„Mauren haben Dich getödtet, 

„Mauren von der Alpucharrel ** 

So endigte, wie Ihr gehört h?ibtt- der tapfere Ritter 
Don Alonso von Agllar. Jezt ist ein Streit v^egen sei- 
nes Todes unter den Dichtern* die über diese Geschichte 
Romanzen geschrieben haben. Einer* dessen . Romanze 
die eben angeführte ist* sagt* dafs diese Sebiacht und 
Niederlage der K!iisten im Schneegebirge vbrgcfallen 
*sei. Ein anderer Dichtetf Verfasses der Romanze vom 
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grünen Flusse, sagt, dafs die Schlacht in dem rothen 
Gebirge gewesen. Ich weis nicht, wem ich beitrete. 
Der Leser riehine, was ihn am besten dünkt; es komt 
nicht viel darauf an» da beide Gebirge Alpucharren 
heissen; obgleich mir scheint, und so ist ea, dafs die 
Schlacht im rothen Gebirge vorfiel. So erklärt es eine 
sehr alte Komanze, welche folgendermafsen lautet; 

Grünes Bächlein, grünes Bächlein!- 
geh’st gefärbt von klarem Blute ; ' > 

«wischen Dir und Rothgebirge ^ ^ 

viele Reuter sind gestorben, 4 

starben Grafen und Herzoge, 

'Herren sie von grofsem \Vertbeji. ’ 

Dort auch Urdiales umkam, ' 
edler Mann von hoher Achtung, 

» Fli 4{jnd steiget Sajavedra t- 

^ (,♦ hoch hinauf zu einem Abhang, ?/ 

hinter ihm ein Abgefallner, ‘ •. 
welchem er sehr gut bekant war; 
mit dem lauten Maurenrufe 
schrei’t zu ihm er solcherweise: . 

„Gib Dich, gib Dich, Sajavedra! r 
„denn ich Dich gar wohl erkante, 

„wohl ich sah Dich Rohrspiel treiben - 
„auf dem Plaze von Sevilja, 

„Deine Eltern auch ich kante, 

„und Elvire, Deine Gattin. 

„Sieben Jahr war ich Dein Sklave, 

„und Du gabst mir übles Leben; 

„jezo ^irst Da sein der meine, 

„oder Leben soll’s mich kosten.’’ 

Sajavedra, als er’s hörte, 
wie ein Löw’ er um sich kehret; 
einen Pfeil schoss ihm der Maure, 
machte Weg sich durch die Höhe« 

Sajavedra mit dem Degen 
ihn ver>vundete gefäl*rlich; 
todt fiel hin der Abgefallne, 1 

von dem starken Stofs getödlet« 

Sie umschlossen Sajavedra, 
mehr als lausend Mauren waren, 
hauten ihn in tausend Stükke, ' 
wüthend gegen ihn gesonnen« 

Don Alonso^ während dessen 
ein sehr grofs Gefecht bestehet, * 
sie erschlugen ihm das Reitpferd, 
das als Wand er vor sich hatte, 
angelelmt an grofsen Felsen 
er mif Tapferkeit sich wehrte, 

»und ertödtete viel Mauren j 
doch es half ihm nur gar wenig, 
denu die vielen hart ihn drängen, 
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gfofse Wunden ihm versezen, 

50 dafs todt er .hingefallen . 
5^yischcn das Gewühl der Feinde* 
Ebanfals der Graf Urenja, ' 

’ schwer verwundet libermafsen, 
«ich* entfernet vom Gefechte, 
fortgebracht von einem Führer," 

** der genau den Fufsteig kante; 

' welcher ausging vom Gebirge, 
Viele Mauren todt er lasset 
durch des grofsep Mulhes Stärke^ 
Auch verschiedene entwischen, 
die dem guten Grafen folgten, 
Don Alonso* blieb gestorben, 
neues Leben nun erlangend, 
mit unsterblicher Verehrung 
seiner Kraft und seines Werlhes,' 
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Einige Dichter hatten Kentniss davon» daf« der Tod 
Öon Alonso’s von « Agilar in dem' rothen Gebirge ge- 
echehen sei, belehrt von den königlichen Kroniken ; und 
da ihnen obige Romanze bekant geworden war, so fehlte 
nicht ein andrer Dichter, welcher eine neue auf desnsel<« 
han $to£F anwante^<die so anföngt und spricht; 

Grünes Bä^lein, ^ünes Bächlein! ; ' ' 
wieviel Leiber in l 5 ir baden 
von den Kristen und den Mauren, 
durch das harte Schwert getödtet! • ' 

Deine Wellen von KristaBe • ‘ 

färben sich, mit rothem Blute, . f 
Zwischen Mauren imd den Kristen , 
ist ein grofser Kampf gefochten, 
starben Grafen und Herzoge,.. 

' grofse Herren hohen VVerthes, 
sehr geschäzte Leute starben - 
von dem .spanischen ^Adelstande, 

In Dir starb auch Don Alonso, 
der von Agilar sich nante ; i 
der beherzte. Urdiales 
mit Alonso ' bat geendet. 

Hoch hinauf zu einem Abhang 
’ Steigt der gute Sajavedra, . 

ist gebürtig von Sevilja, 

' und vom vornehmsten Geschlechte ; » . 

hinter ihm ein Abgefallner 
spricht zu ihm auf solche Weiset 
,, Gib Dich, gib Dich , Sajavedra, 

„nicht entfliehe dem Gefechte, 

„denn ich kenne sehr. genau Dicb.^ 

„ lang war ich in Deinem Hause ; . 

, „auf dem Plaze von Sevilja < r 

„ wohl ich sah Dich Rohrspicl treiben; 

„ Vater und die Mutter kenn’ ich, 

Donna Klara Deine Gattin, 
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„ Sieben Jahr Wae i^b Dein Sldate, 

„ übel hast Du mich behandelt, ^ ^ 

),und nun wirst Du. sein der meine, 

„wenn. mir Mabomet beistände ; ; 

„ so ich werde Dich bebandeio, 

„wie Du einstsmich.nast behandelt*^. ^ 

Sajavedra,** als er’a hörte, v . . 

das Gesicht zum Mauren wante; . , 
einen Pfeil schoss ihm der Maure, 
ihn doch hat er nicht getroffen , . 

aber Sajavedra schlug ihm 
eine <ible tiefe Wunde ; . ' . 

todl fiel hin der Abgefallne, ^ • : — 

.ohne noch ein 'W’^ort zu sagen* 

' Sajavedra ward umschlossen 

Von dem vielen Mam'gesindel ; . 

Endlich blieb er auch getödtet . . 

durch sehr schlimmen Stich der Lanze« 

• «• ' Don Alonso während dessen 
fürchterlich gefoebten hatte t 
sie erschlugen ihm das Reitpferd,' 
und er hat’s wie eine Mauer; ' 

doch ihn drängen so viel Mauren, 
dafs sie übel ihn verwunden, . .... 

Von dem Blut, das er verloren, 

Don Alonso sinkt in Ohnmac^ll 

endlich endlich fiel er todt hin * 

an dem Fufse hohen Felsens. • _ . . 

£benfals der'Graf Urenja, , „ 

schlimm verwundet, ist entwichen; 

ihb geleitete ein Führer, 

welcher kante ^ut den Eii^ang« 

Viele fliehen mit dem Grafen, 
folgen seiner Tritte Spuren. 

Todt ist Don Alons «blieben . < 

^ mit erlangtem cW*gen Ruhme. 

Dies war der ehrenvolle Tod des . tapferen Don 
Alonso von * Agilar ; und, wie wir gesagt haben, betrübte 
er sehr die kadiolischen Könige. Da aie die entschlos*« 
gene Gegenwehr der Mauren sahen in so rauhen Ge« 
genden, weiten sie für jezt nicht mehrere Truppen, sebik« 
)ten« Aber die Mauren der Serrania, einsehend dafs sio 
nicht leben konten ohne Verkehr in Granada, gingen 
theils über nach Afrika theils ergaben sie sich dem Kö- 
nige' Don Ferdinand, der sie sehr gut auüiahm und mit 
vieler Gnade. 

Dieses Ende hatte der Krieg von Granada. Zui 
ithre Gottes unsers Herrn sei es. 
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